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nach den Quellen dargeſtellt 


vn 


Auguſt Benedict Wi lhelm, 


Doctor der Philoſophie, Magiſter der freien Kuͤnſte und Mitglied 
des Thuͤringiſch-Saͤchſiſchen Vereins für Erforſchung des vater 
laͤndiſchen Alterthums und Erhaltung feiner Denkmahle. 


In rebus tam antiquis, si, quae similia veri sunt, pro 


veris accipiantur, satis habheam. 
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im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs, 


Den 


ſaͤmmtlichen Mitgliedern 


des 


Thuͤringiſch-Saͤchſiſchen Vereins 
für 
Erforſchung 
des 
vaterlaͤndiſchen Alterthums, 
feinen 
Goͤnnern, Freunden und Genoſſen, 
widmet 
dieſe Erſtlingsgabe 


hochachtungsvoll 
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Es möge mir vergoͤnnt ſeyn, einige Worte 
uͤber die erſte Veranlaſſung zu der vorliegenden 
Arbeit und uͤber die Art und Weiſe ihrer Entſte— 
hung vorauszuſchicken, damit man ſich nicht zu Er= 
wartungen berechtiget glaube, zu deren Befriedi— 
gung die Kräfte des Verfaſſers nicht ausreichen, 
duͤrften. Es thut mir leid, bei dieſer Gelegenheit 
Mehreres von mir ſelbſt ſagen zu muͤſſen, was, 
wie ich wohl weiß, für einen jungen Schriftiteller- 
ziemlich gewagt iſt; ich bitte daher gleich im Vor 
aus den geneigten Leſer um Entſchuldigung. 


Kaum von der Univerſitaͤt Leipzig, wo ich 
mich in den denkwuͤrdigen Jahren 1812 bis 1816 
dem Studium der Theologie und Philologie ge— 
widmet hatte, an den väterlichen Heerd zuruͤckge— 
kehrt, wurde ich durch die Folgen einer, in den 
letzten Wochen meiner Univerſitaͤtszeit nicht genug⸗ 
ſam beachteten Bruſtkrankheit auf ein ſchmerzen⸗ 
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volles und langwieriges Krankenlager niedergewor⸗ 
fen. Nur der ausgezeichneten Treue und Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit meines heimathlichen Arztes und der 
ſorgſamſten aͤlterlichen Pflege konnte es gelingen, 
mein allmaͤh lich da e Leben licht nur zu 
friſten, ſondern auch fuͤr mich einen Zuſtand her⸗ 
beizufuͤhren, der, wenngleich noch mit mancherlei 
körperlichen Beſchwerden verbunden, dennoch dem 
Geiſte freie Wirkſamkeit geſtattete. Von früher 
Jugend hatte ich mit warmer Liebe an der Ge- 
ſchichte meines Baterlaı 1975 gehangen; ſo konnte 
es nicht befremden, wenn ich mich jetzt, wo mein 
leidender Zuſtand mich bloß auf ein Lieblingsſtu⸗ 
dium hinwies, ausſchließlich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤftigte. Ich machte den Entwurf zu 
einer Geſchichte Thuͤringens; allein die Verſchie⸗ 
denheit 1 Meinungen uͤber die erſte Entſtehung 
des Volks der Thüringer führte mich bald auf ein 
ſtrenger 5 Studium der aͤlteſten Geographie unſe⸗ 
res gemeinſamen Deutſchen Vaterlandes. Es war 
mir klar geworden, daß ohne eine möglichft fihere 
geographiſche Grundlage die hiſtoriſchen Unterfu: 
chungen ſtets ſchwankend bleiben werden; denn be= 
vor Begebenheiten erzaͤhlt werden konnen, muß 
eine genaue Anſicht ihres Schauplatzes vorhanden 

ſeyn. Mit ſtetem Hinblick auf die Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Urkunden entwarf ich daher Zeich⸗ 
nungen und Charten, und ſuchte, ohne mich an ir⸗ 
gend eine Meinung ſclaviſch zu feſſeln, die Sitze 
der Germaniſchen Voͤlker mit moͤglichſter Genauig⸗ 
keit auszumitteln. So entſtand zuerſt der Plan 
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zu meiner groͤßern Charte, die nun dieſem Buche 
beigefuͤgt iſt. Da fuͤhrte ein guͤnſtiges Geſchick 
den Herrn Geh. Hofrath Luden in meine Naͤhe; 
ich legte ihm meine Arbeiten vor, und die ermun: 
ternden Worte dieſes Heros auf dem hiſtoriſchen 
Gebiete, verbunden mit der freundlichen Aufforde— 
rung, die Charte nun auch mit einem Commentar 
zu begleiten, gaben mir zuerſt den Muth, an eine 
kuͤnftige Herausgabe zu denken. Dieſelbe liebevolle 
Theilnahme wurde mir auch von mehreren andern 
Gelehrten, von denen ich mit innigem Danke mei⸗ 
nen geehrten Goͤnner und Freund, den Hrn. Prof. 
Fr. Kruſe, hier namentlich anfuͤhre, dem die va— 
terlaͤndiſche Alterthumskunde ſchon ſo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Mittheilungen verdankt, und welcher durch 
die, zwar ſchon fruͤher von dem Mathematiker Mo⸗ 
letius ) angedeutete und von Mannert zuerſt mit 
Erfolg angewendete, aber von ihm zu hoher Vol- 
lendung ausgebildete Idee der Aufloͤſung der Pto— 
lemaͤiſchen Grade in Weglaͤngen, für die fruͤheſte 
Ortskunde unſeres Vaterlandes einen neuen Zeit— 
raum beginnen wird. Nicht minder foͤrdernd wirkte 
auf mein Unternehmen die Bildung des Thuͤrin⸗ 
giſch⸗Saͤchſiſchen Vereins für Erforſchung des va⸗ 
terlaͤndiſchen Alterthums. Von mehreren geehrten 
Mitgliedern, ſowohl durch muͤndliche und ſchriftli— 


*) Seographbia Claudii Ptolemaei Alexandrini, olim a Bi- 
libaldo Pirckheimerio translata, et nunc multis codi- 
cibus Graecis collata, pluribusque in locis ad pristi- 
nam veritatem redacta a Josepho Moletio Maihematico, 
Venetiis apud Vincentium Valgrisium MDLAII. 
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che Berathungen und Winke, als auch durch Dar: 
reichung literaͤriſcher Huͤlfsmittel, welches letztere 
mir bei ziemlich iſolirter Stellung von hohem Wer⸗ 
the ſeyn mußte, auf das Thaͤtigſte unterftäst, und 
durch das rege Leben dieſer Geſellſchaft, an deren 
Spitze der Herr Landrath Lepſius in Naumburg 
mit ſo viel Liebe und wahrer Aufopferung ſeiner 
ſelbſt fuͤr das allgemeine Beſte raſtlos wirkt, zu 
immer neuem Eifer für die vaterlaͤndiſche Alter: 
thumskunde begeiſtert, ruͤckte meine Arbeit mit 
ſchnellen Schritten ihrer Vollendung entgegen. 


Ich lege nun in dieſem Werkchen die Reſul⸗ 
tate meiner Forſchungen auch dem groͤßern Publi⸗ 
cum vor. Dieß geſchieht indeſſen nicht ohne Schuͤch⸗ 
ternheit und einiges Mißtrauen; denn es kann mir 
nicht verborgen ſeyn, daß die mitgetheilten Anſich⸗ 
ten oftmals Veranlaſſung zu Zweifeln und vielfache 
Gelegenheit zu Widerſpruͤchen geben werden. Es 
muͤſſen ja die Meinungen uͤber Gegenſtaͤnde dieſer 
Art immer verſchieden ſeyn; und derjenige, der 
glauben könnte, Allen genügt zu haben, würde ge- 
wiß am ſchwerſten irren. Darauf kann es aber 
auch bei dergleichen Unterſuchungen gar nicht an- 
kommen; ſondern nur darauf kommt es an, daß 
der Gegenſtand mit Ernſt erforſcht und das Re⸗ 
ſultat der Unterſuchung wohlgeordnet und gefaͤl— 
lig dargeſtellt ſey. Vom Erſtern giebt mir we⸗ 
nigſtens mein Bewußtſeyn kein mißfaͤlliges Zeug⸗ 
niß, vom Zweiten — nun daruͤber moͤgen Andere 
entſcheiden. 
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Uebrigens wird ſich der aufmerkſame, mit 
der Literatur der aͤlteſten Geſchichte und Geogra 
phie Deutſchlands nicht unbekannte Leſer gewif 
ſehr bald überzeugen, daß ich nur im hoͤchſten 
Nothfalle, naͤmlich nur, wo die genaueſte Prüfung 
der Roͤmiſchen und Griechiſchen Urkunden es unum⸗ 
gaͤnglich zu fordern ſchien, von den aͤlteren, ſchon 
zu einer gewiſſen Aligemeinheit gelangten Anſich— 
ten abgewichen bin. Es lag nicht in meinem 
Plane, durch unnoͤthige Conjecturen, oft nur die 
uͤppigen Erzeugniſſe einer ungezuͤgelten Genialität, 
oder durch phantaſtiſche Zuſammenſtellungen, die 
durch den Reiz der ee den jungen 1 
ſteller ſo leicht auf Abwege fuͤhren koͤnn fuͤr 
mein Buͤchlein Intereſſe zu erregen. c teinheit 
in Pruͤfung der Anſichten, ſowohl der älteren als 
der neueren Forſcher war mein erſtes Geſetz; nur 
auf dieſem Wege glaubte ich bei ſo dunkelm Ge— 
genſtande zu einiger Sicherheit gelangen zu koͤn⸗ 
nen. Und hier leuchtete meinem Pfade das hohe 
Verdienſt eines Adelung, eines Mannert und eines 
Barth hellglaͤnzend voran, welchen Maͤnnern, von 
denen der erſte leider ſchon ſeit Jahren einer hoͤ⸗ 
hern Sphaͤre angehoͤrt, ich mich zu unausloͤſchlichem 
Danke verpflichtet fuͤh le. 
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Bei Reviſion der Druckbogen bin ich durch 
wiederholte Krankheitsanfaͤlle ſehr oft geſtoͤrt wor: 
den; ich habe daher dieſes Geſchaͤft, auch bei dem 
beſten Willen, nicht mit der Treue und Gewijſſen⸗ 
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haftigkeit verwalten koͤnnen, wie die ſtrenge Kri— 
tik es verlangt. So find denn leider manche Ver⸗ 
ſehen ſtehen geblieben, um derentwillen ich nun, 
nach Vollendung des Druckes, die guͤtige Nachſicht 
des Leſers gar ſehr in Anſpruch zu nehmen habe. 
Indeſſen find mir bei Anfertigung des Regiſters 
doch nur wenig Verſtoͤße vorgekommen, durch wel— 
che der Sinn wirklich entſtellt wird. Nachſtehen⸗ 
des bitte ich im Voraus abzuaͤndern: 


Seite 2. Zeile 14. von unten lies erſtrecke fuͤr erſtrecken. 

„ 5 . 8 bon unten ſtreiche das Comma vor zu ſi— 
chern. 

60. 3. 16. von oben l. daß für das. 

66. Anm. 98 l. 77 minugvoeldı für zn uu ,a. 

81. J. 12, v. u l. Phaethon f. Phaeton. 

81. Anm. 53. l. Virg. f. Birg. 

84. Z. 13. v. ol l. Kampſianer f. Kampfianer. 

80 Anm. 72. l. aperiri f. apperiri. 

900. 3. 8. v. u. l. Walliſiſchen f. e 

92. 3. 9. von oben lies Hermunduren u Hernun⸗ 
duren. 

95. Anm 97. l. he vie Zounßlas für e s. 99 0 
Bios. 

. 117. 3. 10. v. o l. 24 Millien f. 21 Millien. 

. 117, Anm. 60. ſtreiche die beiden letzten Saͤtze und lies dafuͤr: 
Die richtige Zahl iſt mit den Krim: 
mungen des Weges am Ufer des W 
nes XXIV. (4% Meilen) 

119. 3. 6. v. o. l. Rigomagus f. Rigomagum. 
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% 1 19. 3. 16. v. Ds; Aeysov f. Ne,. 

. 123. 3. 13. v. u. l. beftätigen f. beſtaͤtigt. 

147. 3. I. v. u. ſetze hinzu: vom Rheine nach den Wor⸗ 
i len zwei geogr. Meilen. 
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244. Anm. 3. 3. #09T2003 f. nusteoag. 

256% 3. 9.9, u. 1 Ri plaͤtze = Wohnlaͤtze. 

269. Anm. 77. l. Div. f. Dio. 

325. 3. 18. von oben l. elauegdedtsket fuͤr Glaub: 

wuͤrdigkeik. 
3. 6. v. u. l. Alexandriner f. Aexandriner. 
252. 3. 2. v. u. tilge nach auf den Punct und ſetze ihn 
Z. I. v. u. nach Ptol. 
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Das Suͤndenverzeichniß iſt ziemlich groß; und 
doch muß ich befuͤrchten, bei ſehr fluͤchtiger Durch⸗ 
ſicht nur den kleinſten Theil bemerkt zu haben. 
Von zahlreichen V Berftößen in den Griechiſchen An⸗ 
fuͤhrungen habe ich abſichtlich nur die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten beruͤhrt, weil jeder, der Griechiſchen Sprache 


kundige Leſer, die meiſten ſogleich fuͤr Druckfehler 


erkennen wird, und mit leichter Muͤhe verbeſſern 
kann. So iſt ſehr haufig, ſelbſt in den Zahlen, 
das s mit dem s, und das o medium mit dem 
s finale verwechſelt worden. 
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Schließlich wuͤnſche ich allen meinen kuͤnftigen 
Leſern, und auch den Herren Recenſenten — wenn 
meinem Buͤchlein dieſe Ehre zu Theil werden ſoll⸗ 
te — ein fröhliches Neues Jahr! 


Geſchrieben | | 
zu Kloſter Rosleben, am Sylve— 
ſterabend 1822. 


Aug. Bened. Wilhelm. 
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Gebirge und Wälder Germaniens, 


Die Hercyniſche Waldung, 


Der 
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Aelteſte Bewohner Deutſchlands. 


Dunkler, als die Urgeſchichte anderer Nationen, iſt 
die unſeres Volkes; denn die wenigen Nachrichten, die 
uns aus den fruͤheſten Zeiten geblieben ſind, verdanken 
wir dem Auge fremder Beobachter. Die eigenen Urkun⸗ 
den, welche unſere Vorfahren in den heiligen Geſaͤngen 
aufzubewahren ſuchten *), find mit jenen Liedern laͤngſt 
verklungen. Aber dennoch haben ſich Maͤnner, wie Menſo 
Alting, Cluver, Cellar, Spener, Leibnitz, Mascov, Gat— 
terer, Moͤſer, Muͤller, Adelung, Mannert, Barth und 
Andere durch die mannichfaltigſten Schwierigkeiten nicht 
abſchrecken laſſen; ſie ſammelten ſorgſam die wenigen 
Strahlen, die einiges Licht verbreiten konnten, uͤber die 
fruͤheſte Geſchichte des Stammes, zu dem wir gehoͤren; 
und ſo gelang es ihnen, dem ſpaͤtern Forſcher reichhalti— 
gen Stoff darzubieten, um die Grundzuͤge des alten Ge— 
baͤudes wenigſtens in ſo weit wiederherzuſtellen, daß es 
dem Beſchauer einen Schattenriß darbieten koͤnne von dem, 
was es vordem geweſen. 

Ueber die erſte Bevoͤlkerung des Landes ſind wir im 
Dunkeln, und es wuͤrde unnuͤtz ſeyn, durch bloße Ver— 
muthungen die Zahl derjenigen Schriften vermehren zu 
wollen, die das Unerklaͤrliche zu erklaͤren ſuchten. Der 
Roͤmer hielt die Bewohner Oeutſchland's für Eingeborne — 
indigenae —; er fand es unbegreiflich, daß ein Volk 
aus milderm Klima in ein, nach ſeiner Meinung, ſo un— 
freundliches Land ſollte eingewandert ſeyn. Uns, die wir 


1) Tacit. Germ. 2. Celebrant carminibus antiquis, quod 
unum apud illos memoriae et annalium genus est, etc, 
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die heiligen Urkunden der Israeliten, welche auch unſere 
Religion geheiligt hat, glaͤubig verehren, bleibt keine Wahl: 
mit der Annahme der Entſtehung des Menſchengeſchlechts 
aus einem Paare, haben wir uns auch fhon für die Ein- 
wanderung unſerer Stammväter entſchieden. Aber in wel: 
chen Zeitraum dieſe Einwanderung zu fegen ſey, laͤßt ſich 
nicht mit Gewißheit beſtimmen; nur ſo viel koͤnnen wir 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß ſie das 
Zeitalter des Trojaniſchen Kriegs um Jahrhunderte uͤber— 
ſteige; denn die aͤlteſten Nachrichten der Griechen ſprechen 
ſchon von Bewohnern in dem ihnen bekannten äußerſten 
Norden der Erde. 


Hyper boreer. 


Hyperboreer — "Trspßopeor, “Trrepßoöpktor — 
nennen die attefton Schriftſteller der Griechen alle Völker, 
welche jenſeits der großen Gebirgskette wohnten, die Grie⸗ 
chenland gegen Norden begraͤnzte. Sie nannten dieſes 
Gebirge Rhipaͤen — TO Pluaio öpos — und ſtan⸗ 
den in der Meinung, daß es bei dem ſchwarzen Meere 
beginne, und bis an das Adriatiſche, und von hieraus 
bis an das Liguriſche und Aquitanifche fich erſtrecken 2). 
Sie hielten dieß Gebirge für den Sitz des Boreas; ſie 
glaubten, daß alles Land jenſeits befreit ſey von dieſem 
eiſigen Winde 3), und gaben deßhalb den Bewohnern die⸗ 
ſes vermeintlich gluͤcklichen Landſtrichs den Namen: Ueber: 
nordwindiſche oder Hyperboreer. Aber die erweiterte Erd— 
kunde zeigte ger bald das Mangelhafte dieſer Annahme. 
Man ſuchte in dieſen Gebirgen, die man nun einmal als 
den natuͤrlichen Grund des Boreas angenommen hatte, 
den Sitz dieſes Windes vergebens, und ſah ſich endlich 
genoͤthiget, jenen Gebirgsnamen, und mit ihm das Volk 
der Hyperboreer in ferne, noͤrdlichere Gegenden zu ver⸗ 
ſetzen. Die Graͤnze Aſiens und Europens, nicht fern von 
dem Eismeere, war ein ſchicklicher Ort. Aber auch hier 


2) Chr. K. Barth, Urgeſchichte Deutſchlands, Bayreuth und 
Hof, 1818 S. 8. | 
3) Pindar. Olymp. III., 55. "Ids nanevav N ., vg 
EmiSev Bogła Rx Apollon. Argonaut. IV.,; 286. 
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zeigten ſich ſpaͤter andere Namen bei Voͤlkern und Gebir⸗ 
gen; und fo lebten von nun an Hyperboreer und Rhipaͤen 
nur noch fort in den Schoͤpfungen der Dichter. 

Dennoch hat uns Herodot“) eine hiſtoriſche Nach— 
richt von dem Volke der Hyperboreer aufbewahrt, welche 
er uns, ob er gleich ſelbſt an der Exiſtenz des Volkes zu 
zweifeln ſcheint, nach ſeiner bekannten Gewiſſenhaftigkeit 
nicht vorenthalten wollte. Er hatte dieſe Nachricht von 
den Bewohnern der Inſel Delos empfangen, und theilt 
fie uns in ſchmuckloſer Einfachheit mit. Die Delier er: 
zählten naͤmlich: Das Volk der Hyperboreer habe anfangs 
durch weibliche Abgeſandee — Jungfrauen waren es, die 
ſie Arge und Opis, die nachfolgenden aber Hyperoche und 
Laodike nannten — Weihgeſchenke in das Heiligthum 
des Sonnengottes nach Delos geſendet. Nachdem aber 
ſpaͤterhin an den Jungfrauen die Rechte der Gaſtfreund— 
ſchaft verletzt worden, haͤtten die Hyperboreer durch 
Vermittelung der Nachbarvoͤlker ihre Gaben, ohne eigene 
Geſandte zu ſchicken, nach Delos gelangen laſſen. — Hier 
laͤßt uns nun der Weg, den dieſe Weihgeſchenke nahmen, 
auf die Sitze des Volks ſchließen, von welchem fie ausges 
gangen waren. Zuerſt gelangten fie, in Weitzenſpreu ges 
packt, zu den Scythen; von dieſen empfing fie immer das 
benachbarte Volk, und ſo kamen ſie an das Adriatiſche 
Meer, von wo fie über Dodona endlich in Delos anka— 
men. Wir ſehen aus diefer Angabe, daß die Sitze der 
Hyperboreer oder der Voͤlker, welche der Grieche ſo zu 
nennen beliebte, nordweſtlich von Griechenland, tief in 
dem innern Lande, geſucht werden muͤſſen. Auch Pli⸗ 
nius 5) hat uns dieſe Erzählung mitgetheilt, aber er weiß 
nicht, wo auf der bewohnten Erde die Sitze dieſes fabel— 
haften Volkes zu finden find. Pindar 6) beſtimmt fie uns 
naͤher, indem er ſie, nordweſtlich von Griechenland, an 
die umſchatteten Quellen des Iſtros verſetzt. Aber freilich 
befinden ſich dieſe Quellen nach Pindar's Meinung nicht 
in den Gegenden, wo wir ſie jetzt kennen, ſondern mehr 
weſtwaͤrts, in dem ſuͤdlichen Frankreich, nach der Rhone 


4) Melpom, 33 — 36, 
5) Hist. Nat. IV., 26. Er wagt es nicht, an ihrer ehemalfs 
gen Eriftenz zu zweifeln: Nee libet dubitare de gente ea. 
6) Olymp. Carm, III., 23. 
1 * 
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hin, wo auch die frühe Cultur des Oelbaums, den He⸗ 
rakles nach der Sage von den Quellen des Iſtros nach 
Elis verpflanzte, nicht ſo ganz unbegreiflich waͤre. Mehr 
Gewißheit würden wir uͤber die Meinungen der Alten in 
Hinſicht dieſes ſeltſamen Volks haben, wenn nicht die Ab⸗ 
handlung des Hekataͤus verloren gegangen waͤre, welche 
dieſem Gegenſtande ausſchließlich gewidmet war 7). 
Einige andere Stellen der Alten geben uns naͤhere 
Nachweiſung über den Aufenthalt dieſes Volkes. Protar⸗ 
chus ſagt: daß die Alpen fruͤher Rhipaͤen und alle Voͤl⸗ 
kerſchaften uͤber den Alpen Hyperboreer genannt worden 
waͤren ). Daſſelbe ſcheint auch Athenaͤus ) und Pos 
ſidonius beim Scholiaſten des Apollonius *) zu beſtaͤti⸗ 
gen. Strabon *!) meint: nur die Unbekanntſchaft mit den 
Gegenden uͤber der Elbe ſey Schuld daran, daß man den 
Fabeln von Rhipaͤen und Hyperboreern Glauben beige— 
meſſen habe. Und in einer andern Stelle ſagt derſelbe 
Schriftſteller 12): man habe die noͤrdlichſten Voͤlker mit 
dieſem Namen bezeichnet. Daß es nun aber wirklich ein 
Volk gegeben habe, welches ſich ſelbſt Hyperboreer nann⸗ 
te, iſt nicht denkbar, da ſchon die Bildung des Namens 
dagegen ſpricht; daß aber die Griechen in den frühefien 
Zeiten ſchon Kunde hatten von Voͤlkern jenſeits ihrer Ge⸗ 
birge, geht deutlich aus den mitgetheilten Stellen hervor. 
Alle dieſe Voͤlker nannten ſie Hyperboreer. Nun gab es 
eine Zeit, in welcher die ſuͤdoͤſtlichen Bewohner unſers Va⸗ 
terlandes in der Meinung der Griechen das noͤrdlichſte 
Volk waren; und ſo iſt es denn unleugbar, daß auch ſie 
geraume Zeit hindurch mit dem Namen der Hyperboreer 
belegt worden ſind. Wahrſcheinlich waren es dieſe Deut⸗ 
ſchen Staͤmme, in der Nachbarſchaft der Donau, welche 
ihre Weihgeſchenke nach Delos ſendeten, wie aus dem Gange, 


7) Schol. in Apoll. Argonaut. Egt de Euaralch PıßAie 
irıypaßönsva meeı ray "Irepßopeiwv. 

5) Speneri Notit Germ., p. 120. 

9) Athen. VL, 4. 

20) Spen. Notit. Germ, p- 120. 

11) Rer. Geogr, VII., 3.8. I. ö 

12) Rer. Geogr. I.; 3. p. 62. Tregbogtens vous Pogsiora- 
zavg Gacı Asyssdan 
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den die Opfergaben nahmen, ſattſam erhellt. Wir wiſſen, 
wie hoch die Sonne als das wohlthaͤtigſte Geſtirn von un⸗ 
ſern Urvaͤtern verehrt worden iſt, und ſchon aus dieſem 
Grunde kann bei ihnen ſolch' eine fromme Spende an 
dem beruͤhmteſten Altare dieſer wohlthuenden Gottheit nicht 
unwahrſcheinlich ſeyn. An den Griechiſchen Namen der 
geſendeten Jungfrauen duͤrfen wir keinen Anſtoß nehmen; 
wir wiſſen ja wie der ſpaͤtere Grieche die fremden Namen 
nach feiner Sprachweiſe gemodelt hat. Warum ſollte dieß 
bei ſo alten Namen nicht noch viel mehr der Fall ſeyn, 
da dieſelben durch Vieler Mund gegangen urd mithin 
mundgerechter geworden waren? 

Die Sage von den Hpperboreern gehört ohne Zwei: 
fel zu den aͤlteſten Griechenlands. Man hiilt ſie für das 
gluͤcklichſte Volk, und Pindar *) hat uns eine poetiſche 
Schilderung ihres Lebens hinterlaſſen, welche hier aufzu— 
nehmen, mir erlaubt ſeyn möge: 


Weder zu Schiffe, noch auch zu Lande 
Möchteſt du finden den ſeltſamen Weg 
Zum Volke der Hyperboreer; 


Bei denen einſt Berfeus 

Schmauſte, der Voͤlkerfuͤrſt, 

Da er, ihren Wohnungen genaht, 

Das Volk fand opfernd dem Gotte 

Die berühmten Hekatomben der Efel.. 

An ihren feſtlichen Maͤhlern, 

An ihrer Stimme frohem Getön 
Ergoͤtzt ſich Apollon. Und es laͤchelt der Gott, 
Wenn er den Uebermuth ſteht der üppigen Thiere. 


Auch nicht fremd iſt die Muſe 

Ihren Sitten; denn uͤberall 

Schaut man Choͤre der Jungfrau'n, 

Hört man der Lyra Getön und die füßen Stimmen der Flöten. 
Aber mit goldenem Lorbeer die Locken geſchmuͤckt, 
Schmauſen fie freudig. Nicht Krankheit, 

Nicht das traurige Alter ſchreckt 

Dieſes heilige Volk. Fern von Gefahr und Müh'n 
Wohnen fie, nimmer beſucht 

Von der Raͤcherin Nemeſis. 


13) Pyth, X., 46 — 68. 


Kimmertier. 

Einer unſerer ſcharfſinnigſten Geſchichtsforſcher 14) 
loͤſ'te das ſchwierige Problem der erften Bevölkerung uns 
ſers Vaterlandes dadurch auf, daß er die Kimmerier — 
Riſiſit % —, welche in der fruͤheſten Zeit mächtig am 
Bosporus geheraſcht hatten 15), aber von den Scythen, 
ungefähr 700 Jahre vor Chriſtus, aus ihren dortigen Bes 
ſitzungen verdraͤngt worden waren, nach Deutſchland wan⸗ 
dern und dieſes Land bevoͤlkern läßt. Nun möchte fi 
aber dieſe Bevoͤlkerung Deutſchlands ſchwerlich aus den 
wenigen Urkunden beweiſen laſſen, die uns uber die Ge⸗ 
ſchichte der Kmmerier zu Gebote ſtehen, und am wenigſten 
aus denen uͤber die Schlacht derſelben gegen die Scythen am 
Tyras (Dnieſter), und über die Flucht nach dieſer mörde= 
riſchen Schlacht, die nach Herodot's 16) ausdruͤcklicher 
Angabe oſtwaͤrts, nach Aſien hin, erfolgte, wo ſich die 
Kimmerier der Halbinſel bemaͤchtigten, auf welcher zu ſei— 
ner Zeit die Mileſiſche Pflanzſtadt Sinope bluͤhte. Zwar 
hat uns Plutarch bei Aufzaͤhlung der verſchiedenen Mei— 
nungen uͤber das Volk der Cimbern eine Nachricht mit⸗ 
getheilt, die, wenn wir den kritiſchen Scharfblick ihres 
Urhebers verbuͤrgen koͤnnten, von hoher Wichtigkeit fuͤr 
die Urgeſchichte unſeres Vaterlandes ſeyn duͤrfte. Er ſagt 
naͤmlich 12): Einige erzählen, daß die Kimmerier, von des 
nen ſchon die alten Griechen wußten, bloß ein kleiner 
Theil des großen Volks geweſen waͤren ein Haufe auf⸗ 
ruͤhreriſcher Fluͤchtlinge, der von den Seythen vertrieben, 
unter Lyadamis Anfuͤhrung nach Aſien gewandert ſey. Aber 
der größte und ſtreitbarſte Theil des Volkes wohne am 
aͤußerſten Oceane in finſtern, und wegen tiefer und dich⸗ 
ter Waldungen ſonneloſen Gegenden, die ſich bis an den 
Hercyniſchen Bergwald erſtreckten, unter einer Himmels— 
gegend, wo die Polhoͤhe ſo groß ſey, daß den Einwohnern 
der Polarſtern faſt gerade uͤber dem Haupte ſtehe; wo 
ferner die Tage und Naͤchte gleich waͤren, und das Jahr 
in zwei gleiche Haͤlften theilten. Dieß alles moͤge dem 
Homer Veranlaſſung gegeben haben, zu ſeiner Erzaͤhlung 


14) Gatterer, die Weltgeſch. in ihrem ganzen Umfange, Th. I. 
S. 235. 375. | 

15) Strab. IX., 2. f. 5. 

16) Melpom. 12. 

17) In Mario, 1. 
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von dem Reiche der Todten. Von hieraus waͤren jene 
Barbaren auf Italien hervorgebrochen; ſie, die fruͤher 
Kimmerier, ſpaͤter aber, nicht ganz ohne Aehnlichkeit des 
Klanges, Kimbern genannt worden. Uebrigens, ſetzt er 
noch hinzu, geben jene Berichterſtatter ſelbſt dieſe Nach⸗ 
richt bloß für eine Vermuthung, nicht für eine durch Be⸗ 
soeife. begruͤndete Thatſache aus. — So weit Plutarch. 
Nach dieſer Nachricht waͤre nun allerdings ein Unter⸗ 
ſchied zu machen zwiſchen den oͤſtlichen und weſtlichen Kim⸗ 
meriern. Die oͤſtlichen waͤren dann diejenigen, von denen 
uns Herodot die Geſchichte ihrer Niederlage und Flucht 
aufbewahrt hat, und die aus mehrern andern Griechiſchen 
Nachrichten zur Genuͤge bekannt find 1°); aber die weſt⸗ 
lichen oder Europaͤiſchen Kimmerier, der Theil des großen 
Volkes, der ruhig in ſeinen dunkeln Waldungen am noͤrd⸗ 
lichen Meere bis in die Naͤhe des Hereyniſchen Waldes 
wohnen blieb, muͤßten als unſer Stammvolk angeſehen 
werden. Aber die Quelle ſcheint mir nicht lauter genug, 
um fo Wichtiges daraus herzuleiten. Beide Kimmerier- 
voͤlker, ſowohl die Aſiatiſchen, als auch die Europaͤiſchen, 
muͤßten doch ſonder Zweifel gleichen Stammes geweſen 
ſeyn. Von den erſteren wiſſen wir aus den geringen 
Spuren ihrer Sprache, daß fie zu dem Thrakiſchen Volks: 
ſtamme gehoͤrten ?). Da es nun nach Adelungs 2°) 
ſcharfſinnigen Unterſuchungen erwieſen iſt, daß zwiſchen 
den Thrakiſchen Voͤlkern und den Germaniſchen eine Stamm⸗ 
verſchiedenheit flattfindet: fo möchte wohl jeder Verſuch, 


18) Barth, Urgeſch., Th. I., S. 48. 

19) Adelung, aͤlteſte Geſch. der Deutſchen, S. 19. 24. Barth, 
Urgeſch., S. 55. 
20) Aelteſte Geſch., S. 282. Auffallend ſind allerdings die bei⸗ 
den Flußnamen Rhenus und Amiſus, und der Dorfname Kim⸗ 
briken in dem ehemaligen Gebiete der Pontiſchen Kimmerier. 
Eben fo dürfte demjenigen, der auf Namensaͤhnlichkeiten viel 
giebt, der Name ihres Anfuͤhrers Lygdamis, des Gleichlautes 
halber mit dem Germaniſchen Stamme der Lygier, ſehr bebeut: 
tungsvoll ſcheinen. Aber dieſe Anklaͤnge, vielleicht die einzi⸗ 
gen Zeugen einer frühen, uns unerklärlichen Voͤlkerverwandt⸗ 
ſchaft, ſind nur zu oft als Irrlichter erſchienen auf dem Ge— 
biete hiſtoriſcher Forſchungen, als daß wir fie einer größeren 

Aufmerkſamkeit wuͤrdigen Sollten. 
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die Kimmerier der Hiſtoriker unter die Urvater unſers Volks | 
zu zählen, vergeblich feyn. 

Aber was von den Kimmeriern der Griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber gilt, darf nicht ohne Einſchraͤnkung anges 
wendet werden auf die Kimmerier der Dichter. Schon 
bei'im Homer 2) finden wir Kimmerier in ganz andern 
Gegenden, als wo ſie die ſpaͤtere Geſchichte uns gezeigt 
hat: wir finden ſie, umwogt von des Okeanos Fluth, 
nicht fern von dem Eingange in's Schattenreich, den gan⸗ 
zen Nordweſten der damals bekannten Erde bewohnend 22). 
Aus dieſer Angabe ſehen wir, daß Homer alle jene ver⸗ 
ſchiedenartigen Voͤlkerſtaͤmme, von denen ihm vielleicht weis 
ter nichts, als ihr Daſeyn bekannt war, die der ſpaͤtere 
Grieche Kelten nennt, und zu denen auch von ihm unſere 
Stammvaͤter mitgerechnet wurden, mit dem Namen der 
Kimmerier belegte. Aber noch bedeutungsvoller iſt die 
Nachricht von dieſem Volke, die uns das Heldengedicht, 
welches unter dem Namen des Orpheus den abenteuerli— 
chen Zug der Argonauten beſingt, uͤberliefert hat. Der 
Saͤnger hat ſeine Helden vom Tanais an die Rhipaͤen 
und in den Kroniſchen Ocean, der auch der Hpperboreiſche 
oder das Todte Meer heißt, gefuͤhrt, und faͤhrt nun 
fort) 

Donn zum Kimmeriervolke, 

Fuͤhrend das hurtige Schiff, gelangten wir, welches allein nicht 
Antheil hat an dem Glanz des umloderten Sonnenbeherrſchers. 
Denn das Rhipaͤengebirg' und der hochgeſcheitelte Kalpis 
Wehren den Aufgang ab; und ungeheuer beſchattet 
Nahe daher, ausſchließend die Mittagshelle der Flegra. 

Denn von dem Abende decken das Licht langſpitzige Alpen 
Jenem Menſchengeſchlecht, und rings draͤngt ewiges Dunkel. — 


Rah’ in dem Blachfeld liegt die umweidete Hermioneia, 
Feſt mit Mauern gegruͤndet und wohlgebaueten Gaſſen. 
Drin auch lebet ein Volk der gerechteſten Erdebewohner. 


ar) Odyss. XI., 13 — 22. 
32) Homeriſche Welttafel von J. H. Voß. 


23) Orpheus der Argonaut von J. H. Voß, 1120 — 1127 u. 
1136 — 1138. Orphica recens. Godofr. Hermanus, 
1125 — 1132 et 1141 1143. 
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Nicht nur die naͤhere Beſtimmung dieſes Kimmerier⸗ 
landes durch die angegebenen Gebirge macht dieſe Stelle 
fuͤr uns merkwuͤrdig, ſondern vorzuͤglich der Name der 
Hauptſtadt Hermioneia. Mögen die Faͤden, weiche der 
unbekannte Saͤnger dieſes Heldengedichtes zu ſeinem gro— 
ßen Gewebe kuͤnſtlich zuſammenwob, noch ſo kraus und 
verworren ſeyn, wir ſehen doch ſo viel deutlich aus dem 
Gange ſeiner Erzaͤhlung, daß er in dem Nordoſten der 
Alpen Kimmerier vermuthete; und daß feinen Ideen eine 
dunkle Wahrheit zu Grunde liege, zeigt der gewiß nicht 
zufaͤllig erfundene Name der Hauptſtadt dieſes Volks, der 
ſo auffallend an den wahrſcheinlich aͤlteſten Deutſchen 
Volksſtamm der Hermionen erinnert. Sich ſelbſt nann— 
ten die Bewohner dieſer Gegenden wohl eben ſo wenig 
Kimmerier, als ſie ſich Hyperboreer nannten; aber der 
Griechiſche Dichter nannte ſie ſo, weil er ihren wahren 
Namen nicht wußte, und die Begriffe von Nacht und 
Dunkelheit und Tod von jenen Gegenden eben ſo wenig, 
wie von dieſem Volksnamen zu trennen vermochte 24). 


Durch die Endungen mehrerer Deutſchen Ortsnamen, 
die Zimmern oder Simmern lauten, ſuchten Einige die 
ehemalige Anweſenheit der Kimmerier in dieſen Gegenden 
zu erweiſen. Eben ſo hat man den ſpaͤtern nordiſchen 
Volksnamen der Kymri auf ſie deuten wollen. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt Melanchthons Meinung 25), die er in einem 
Briefe an Peter Palladius, Biſchof zu Seeland, aus— 
ſpricht: „Maͤchtig und beruͤhmt war das Volk der Kimme— 
rier, deren Nachkommen ſonder Zweifel eure Kimbern ſind. 
Aber die Abſtammung derſelben kennen die Griechen nicht, 
obgleich ſchon der Ton des Namens zeigt, daß ſie von 
Gomer, dem Sohne Japhets, ſtammen.“ — Da nun 
aber dergleichen Schluͤſſe aus bloßen Namensaͤhnlichkeiten 
ohne alle weitere hiſtoriſche Verbindung der ungezuͤgeltſten 
Conjecturirſucht einen zu freien Spielraum geſtatteé“, fo laſ— 
ſen wir ſie, wie billig, auf ſich beruhen. Die richtigſte 
Ableitung des Namens ſcheint uͤbrigens von dem Thra— 


24) Ovid (Metam. XI., 592.) verſetzt den Palaſt des Schlafs 
in das Land der Kimmerier. 


25) Aug. v. Henning, die Deutſchen, bargeſt. in fruͤheſter Vor: 
zeit, = 40. 


kiſchen und Phrygiſchen Worte Kimmeris, die Erde, zu 
ſeyn ) a; | \ 


Kelten — Galaten — Gallier. 


Anfangs hatte der Name Kelten — Keri — 
eine eben fo unbeſchraͤukte Bedeutung, wie der Name Hy⸗ 
perboreer und Kimmerier bei den Dichtern. Wir ſehen 
dieß aus einer Bemerkung des Scholiaſten zum Apollo⸗ 
nius: „der Geograph Mnaſeas ſage, daß die Hyperboreer 
jetzt Kelten genannt würden 25).“ — Es gab eine Zeit, 
wo die Griechen den ganzen bekannten Erdkreis in vier 
Haupttheile theilten. Die Inder bewohnten das Oſt⸗ 
land — 20 zpös 10V ’Annkıiwrov; — die Aethiopen 
das Suͤdland — ο Norov; — die Seythen das 
Nordland — ss Bopparvr — und die Kelten das Weſt⸗ 
land — zpös Aübν s). — Dieſe vormals ziemlich 
allgemein herrſchende Meinung, daß der ganze Weſten, 
von Griechenland aus gerechnet, mit Kelten bevölkert ſey, 
hat nicht geringe Verwirrung in der ſpaͤtern Geſchichte 
verurſacht. Sogar Schriftſteller, welche in Zeiten ſchrie— 
ben, wo die erweiterte Erdkunde den Namen der Kelten 
laͤngſt auf den ihm gebuͤhrenden engen Raum beſchraͤnkt 
hatte, bedienen ſich dennoch aus Wachläffigkeit diefes Nas - 
mens in ſeiner alten Unbeſtimmtheit als eines Allgemein⸗ 
namens der ſaͤmmtlichen Bewohner Een Frankreichs, 
Deutſchlands und Englands. 


Andere, um doch wenigſtens, da ſie wirkliche Stamm⸗ 
verſchiedenheit wahrgenommen hatten, die Bewohner Deutſch⸗ 
lands aus dem allgemeinen Keltengewuͤhle des Weſtens 
hervorzuheben, erfanden den neuen, ganz wunderbar klin⸗ 
genden Namen der Keltoſkythen 29), oder wendeten gar 


26) Adelung, aͤlt. Geſch., S. 286 nach Heſychius. 

27) Mvaosas ds Ono, robg “Trsoßopsious vov HKödroug AE 
gat. Spen. Notit, Germ. Ant. I., P. 121. 

28) Strabo hat uns dieſe Eintheilung aus dem Buche des Epho⸗ 
rus: ee 16 Edoweys, aufbewahrt. Rer. Geogr, I. 
p. 34. Auch Dionyſius von Halicarn. VII. u. a- 

29) Plut, in Mario, II. 
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den Namen Skythen auch auf die Bewohner unſrer va⸗ 
terländifhen Gegenden an 3°). 

Wahrſcheinlich hatten fih die Keltenſtaͤmme, welche 
ſich, am Ende des erſten Jahrhunderts der Republik der 
Roͤmer, dem roͤmiſchen Staate durch ihre Einfaͤlle ſo furcht⸗ 
bar gemacht hatten, und die aus den Gegenden des heu— 
tigen Burgunds gekommen waren, Galaten oder Gallier 
genannt. Mag nun dieſer Name entweder aus einer wei— 
cheren Ausſprache des Wortes Kelte entſtanden, oder eine 
beſondere Bezeichnung der jungen Mannſchaft geweſen 
ſeyn, welche, von kuͤhnen Feldherren geführt, Beute und 
Wohnungen ſuchend, die Fremde durchſtreifte ST); genug, 
dieſe Völker wurden von nun an unter dem Namen Gal— 
lier allgemein gekonnt und gefürchtet. 

Wir finden Nachricht, daß ſchon zur Zeit des Tar— 
quinius Priscus eine große Auswanderung der galliſchen 
Kelten ſtattgefunden hat 32). Zwei unternehmende Juͤng— 
linge, Belloveſus und Sigoveſus, die Schweſterſoͤhne des 
Koͤnigs Ambigatus, welcher uͤber den groͤßten Theil des 
jetzigen Frankreichs herrſchte, wurden von ihrem Oheime 
beauftragt, mit der uͤberzaͤhligen jungen Mannſchaft aus— 
zuziehen und mit Waffengewalt neue Wohnungen zu er— 
kaͤmpfen. Der Vogelflug entſchied uͤber die Richtung bei⸗ 
der Heere. Belloveſus ging nach Italien, baute Mailand, 
und nannte ſein Volk Inſubrer. Sigoveſus zog oſtwaͤrts 
nach Deutſchland, durchbrach die dichten Waldungen, uͤber— 
ſchwemmte mit feinem zahlloſen Heere das Flußgediet der 
Donau, faſt bis in die Naͤhe des ſchwarzen Meeres, und 
bildete mächtige Staaten 3°). Vielleicht hat dieſe frühe 


30) Plin. HF. N. IV., 25. Scytharum nomen usque qua- 
que transit in Sarmatas atque Germanos, 


31) Dann muͤßte der Name Gallier von Gallen, Guallen, im 
Keltiſchen wandern, wovon noch unſer Wallen gebildet iſt, 
hergeleitet werden. Melanchthon in Chron, Car. p 29. So 
viel iſt gewiß, daß in dem ganzen Landſtriche, den ſpaͤter der 
Nömer mit dem Namen Gallien belegte, kein einziges Volk 
angetroffen wurde, welches ſich ſelbſt Gallier genannt haͤtte, 
und daß wir am früheſten dieſen Namen als eigenthuͤmliche 
Venennung der ausgewanderten Keltenſtaͤmme finden. 

32) Livius, V. 34. 

33) Z. B. das Reich der Boier. 


Einwanderung der Kelten die Vermuthung veranlaßt, daß 
in dem Norden der Donau alles Land bis an den aͤuſ⸗ 
ſerſten Ocean mit Keltenſtammen bevoͤlkert ſey; denn man 
dehnte den Namen der Kelten in unbeſtimmte Weite bis 
zu den Skothen hin aus, und vermengte Alles. 

Bald aber hielt man es fuͤr noͤthig, da man eine 
Verſchi edenheit in Sitte und Sprache bemerkt hatte, eis 
nen Unterſchied zu machen, zwiſchen den Bewohnern des 
rechten und des linken Rheinufers; und ſo nannte man 
die erſtern ausſchließlich Kelten, die letzteren aber Gallier 
oder Galaten — TAAAO, Ta Adr . — Auf dieſe 
Weiſe machte man zwiſchen den beiden Namen Kelte und 
Gallier eine willkuͤhrliche Scheidung, die in Wahrheit nicht 
ſtatt fand, da beide Namen doch urſpruͤnglich ein und den- 
ſelben Voͤlkerſtamm bezeichnen. Gerade umgekehrt verfaͤhrt 
Diodor der Sicilier 35), deſſen Worte hier eine Stelle 
finden moͤgen: „Es wird noͤthig ſeyn, den Unterſchied, 
welcher von ſo vielen nicht beachtet wird, hier naͤher zu 
beſtimmen. Die Stämme, welche das innere Land über 
Maſſilien inne haben, und die Gegend der Alpen und 
Pyrenäen bewohnen, heißen Kelten; diejenigen aber, wel⸗ 
che unterhalb dieſer eigentlichen Keltika die Gegenden ge— 
gen Süden, an dem Oceane und an dem hercyniſchen Ge! 
birge bewohnen, und alle Landſtriche außerhalb bis nach 
Skythien hin einnehmen, heißen Galater. Aber ungeach⸗ 
tet dieſes Unterſchiedes begreifen die Roͤmer dieſe Voͤlker 
unter einem gemeinſamen Namen, indem ſie alle Galater 
nennen.“ — Das Land aber, welches ſeine vermeintli⸗ 
chen Golater bewohnen, unſer Deutſches Vaterland, nennt 
Diodor Galatia. Wir ſehen aus dem Geſagten, wie vor⸗ 


34) Dio Coccejanus XXXIX. Dio Cassius. Appianus in 
IIlyricis. Diog. Laértius in proovem. in Hist. Phil. 
Plutarchus in Cons. ad Apollon. Gi. Spener, Not. Ger- 
man, I, 121. 

35) Diod. Siculus V., p. 214 edit. Steph. Wenn Diodor 
bloß die ausgewanderten Keltenſtaͤmme im Flußgebiete der 
Donau und in der Nachbarſchaft des Hercyniſchen Waldes mit 
dem Namen ber Galater belegte, ſo wuͤrde ſeine Angabe die 

alleinrichtige ſeyn; aber er trägt dieſen Namen ohne Unter: 
ſchied auch auf alle Deutſche Volks ſtaͤmme über, 
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ſichtig man ſeyn müffe bei der Anwendung dieſer Benen⸗ 
nungen in der Geſchichte, da es, wegen der fo häufigen 
Widerſpruͤche der verſchiedenen Schriftſteller, oft kaum 
moͤglich iſt, zu unterſcheiden, ob ſie von den Bewohnern 
des rechten oder des linken Rheinufers ſprechen. 

Caͤſar 3°) fand, als er mit den roͤmiſchen Waffen 
uͤber die Rhone vorgedrungen war, zwiſchen dieſem Fluſſe, 
der Garonne und der Seine verſchiedene Voͤlkerſchaften, 
die ſich in ihrer Landesſprache gemeinſchaftlich Kelten nann— 
ten. Dieſe Kelten bewohnten den dritten Theil von Gal⸗ 
lien, der ſpaͤterhin Gallia Lugdunensis genannt wurde. 
Auch die Bewohner der benachbarten narbonenſiſchen Pro— 
vinz wurden dazu gerechnet. 

Dieſe eigentlichen alten Kelten, meint Strabo #7), 
haͤtten wegen des Ruhms ihres Namens, Veranlaſſang 
gegeben, daß derſelbe von den Griechen allen Galliern bei⸗ 
gelegt worden ſey. Daher finden wir bei vielen Schrift: 
ſtellern beide Namen ohne Unterſchied auf alle Bewohner 
Galliens angewendet 3°), Nah Ammianus Marcelli⸗ 
nus ) theilten ſich die Bewohner Galliens in drei Haupt⸗ 
klaſſen: in galliſche Kelten, in Aquitanier und Belgen; 
und dieſe hatten nach ſeiner Verſicherung in den aͤlteſten 
Zeiten weder Sprache, noch Sitten, noch Geſetze mit ein⸗ 
ander gemein. Die Belgen und Aquitanier gehörten of⸗ 
fenbar zu den ſpaͤteren Einwanderern, von denen ihm die 
Druiden mochten erzaͤhlt haben; aber die Kelten muͤſſen 
als Urvolk betrachtet werden 20). Sollen wir nun wirk⸗ 
lich zwiſchen der Rhene, Garonne und Seine den Urſitz 
aller jener Voͤlker ſuchen, die ſpaͤterhin, vielleicht bloß we⸗ 
gen geringer Aehnlichkeit in Sitten und Sprache, eben⸗ 
falls unter dem Namen Kelten vorkommen? — Wegen 
der allzugroßen Entfernung der Zeiten, laͤßt ſich dieſe Frage 
nicht mehr genuͤgend beantworten, doch halten wir uns 


36) Bell. Gall. 1, 1 

37) Rer Geogr. IV., I, &, 14 in fine. 

38) Plutarchus in Caesare. 

39) Rerum Gestarum XV., II. Daſſelbe ſagen auch Caesar 
B. G. I., 1. Strabo IV., 1. F. 1. 


40) Ibid. XV., 9. Ammian hat dieſe Nachrichten aus dem 
verlorengegangenen Bude des Griechen Timagenes. 
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durch verſchiedene Grunde, von denen die von Julius Caͤ⸗ 
ſar bemerkte Sprachverſchiedenheit nicht der ſchwaͤchſte iſt, 
und dem Beiſpiele ſehr ehrenwerther Männer **) folgend, 
fuͤr vollkommen berechtiget, alle Bewohner des rechten 
Rheinufers (einige Voͤlkerſchaften in dem Flußgebiete der 
Donau ausgenommen, deren Einwanderung von dem lin⸗ 
ken Rheinufer eine ausgemachte Sache iſt), moͤgen auch 
noch ſo viele Schriftſteller den Namen der Kelten auf ſie 
uͤbergetragen haben 42), ſtreng von den gallischen Kelten 
zu ſcheiden. Wir bezeichnen demnach mit dem Namen 
Kelten ausſchließlich das Stammvolk zwiſchen dem Rheine 
und den Pyrenaͤen, die eigentlichen Gallier der Roͤmer, 
und auch alle jene Voͤlkerſchaften, welche, in fruͤherer oder 
ſpaͤterer Zeit aus dieſem IN auswandernd, fich oſtwaͤrts 
in dem Fluͤßgebiete der Donau und den angraͤnzenden Di- 
ſtricten, oder nordwaͤrts uͤber die Britanniſchen Inſeln 
ausgebreitet hatten. 

Man hat den Namen Kelte vielfach zu deuten ges 
ſucht 43). Im Altſaͤchſiſchen heißt Kelta, der Feldherr, 
Child oder Hild der Krieger, der tapfere Mann, der Held. 
Coil und Gualt heißt im Schottiſchen das Haar, gualtoc 
ſchoͤnhaarig. Gelde, ſoviel als Gilde, iſt der aͤlteſte Deut⸗ 
ſche Ausdruck fuͤr Geſellſchaft. Ammianus 44) leitet den 
Namen der Kelten, dem Griechen Timagenes folgend, von 
einem bei der Nation beliebten Koͤnige her, und den der 
Galater von dem Namen der Mutter dieſes Königs. 
Dieß iſt die gewohnliche Art, wie der Grieche bei derglei⸗ 
chen Namen ſich zu helfen ſucht. Sehr ſchwierig, ja ich 
moͤchte faſt ſagen, ganz unmoͤglich iſt bei einem ſo ural⸗ 
ten Namen die Auffindung der wahren Grundbedeutung. 


Ger m u a n e n. 


Durch die Commentarien des vergoͤtterten Julius 
faͤllt zuerſt ein hellerer Lichtſtrahl auf die fruͤheſte Geſchichte 


41) Spener, Mannert, Adelung u. a. m. R 

42) Ker, Ovoma &Ivoug, d Me 0¹ ee, ot dp vy 
PH woranöv Eıcw. Suidas. 

43) Barth, Urgeſch., S. 99. : 

44) Rerum Gestarum XV., 9 Merkwuͤrdig iſt, was Am⸗ 
mian an derſelben Stelle von den fruͤheſten griechiſchen Ein⸗ 
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unſeres Volkes. Caͤſar kaͤmpfte mit den uͤbertheiniſchen 
Deutſchen, die ſich in Gallien unter ihrem tapferen Kriegs⸗ 
koͤnige Arkoviſtus bequemere Wohnſitze mit dem Schwerte 
errungen hatten, und gebraucht zuerſt von ihnen den Na⸗ 
men Germanen, mit welchem fie, nach feinem Zeugniſſe, 
ſich ſelbſt benannten 45). Aus den Stellen, wo er ſich 
dieſes Namens bedient, geht hervor, daß er ihn als einen 
den Römern laͤngſt bekannten vorausſetzte, mit welchem 
die Voͤlker zwiſchen dem Rheine, der Donau und dem 
noͤrdlichſten Oceane, in noch unbeſtimmter Ausdehnung ge⸗ 
gen Oſten, bezeichnet wurden. Aber demungea stet erwähnt 
kein roͤmiſcher Schriftſteller vor Caͤſar dieſes Namens, und 
erſt in dem Jahre 15 547 entdeckte man ihn in der Stein⸗ 
ſchrift einer zu den berühmten Fastis Capitolinis gehö- 
tigen Marmorplatte für das Jahr Roms 831. Diefe 
Inſchrift lautet ſo: | 
M. CLAVDIVS. M. F. M. N. MARCELLVS- 
C08. DE. GALLEIS. INSVBRIBVS. ET. GERMA- 
NEIS. K. MART. ISQVE, SPOLIA. OPIma RET- 
TVLIT DVCE. HOSTIVM. VIRdomaro ad 
ClaSTIDium interfecto 4). 


Dieſe marmornen Jahrbuͤcher Roms reichen von dem 
Jahre der Stadt 120 bis 765, oder bis zu dem zwoͤlften 
Jahre nach Ehriſti Geburt, und es iſt nur zu wahrſchein⸗ 
lich, daß fie alle zu gleicher Zeit aus früheren Urkunden 
geſammelt, und von Verrius Flaccus, ungefaͤhr zwoͤlf Jahre 
nach Chriſtus, auf Marmor gebracht worden ſind. Es 
haͤtte aber dieſer Verrius, oder wie immer der Sammler 
geheißen haben mag 22), offenbar ſehr pflichtwidrig gehan⸗ 
delt, wenn er in dieſen Urkundenkopien einen erſt ſpaͤter 


wanderungen in Gallien berichtet. Auch was er von der 
Druiden, Barden und Euhagen erzählt, verdient nachgeleſen 
zu werden. Im 1zten Capftef deſſelben Buchs giebt er uns 
eine treffende Charakteriſtik der Gallier feiner Zeit, von wel⸗ 
cher fait alle Züge noch auf die heutigen Bewohner Frank⸗ 
reichs angewendet werden konnen. 

45) Bellum Gallicum I., 36. 

46) Joh. Jac. Maſcov, Geſchichte der Deutſchen, € S. B. 

47) Reiz, Vorleſungen über die Nömiſchen Alterthsmer S. ga. 


— 
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gebrauchten Volksnamen fuͤr den urkundlichen aufgenom⸗ 
men haͤtte, wie einige Gelehrte vermuthet haben. Da 
dieſe Tafeln, nach ihrer Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit zu 
ſchließen, wahrſcheinlich zum oͤffentlichem Gebrauche noch 
für die ſpaͤteſten Zeiten beſtimmt waren, fo iſt das unbe- 
fugte Commentiren und Ergaͤnzen der Documente eben ſo 
wenig denkbar, wie ein uͤbereinſtimmender Irrthum aller 
Abſchreiber bei dem Worte GERMANEIS, welches Ei- 
nige aus dieſem muthmaßlichen Grunde a den bekann⸗ 
ten galliſchen Volksnamen CENOMANEIS verwandeln 
wollten +8). Wir halten uns demnach für berechtigt, den 
Namen, Germanen, in jener alten Steinſchrift fuͤr authen⸗ 
tiſch anzunehmen, vorzuͤglich wenn wir die Stelle des 
Propertius *), damit vergleichen, die den aͤcht germani⸗ 
ſchen Urſprung Viridomars außer Zweifel ſetzt. Die Fa- 
sti Gapitolini wären alſo die aͤlteſten Urkunden, die ſich 
dieſes ſpaͤterhin ſo gebraͤuchlichen Namens bedienen. 

Lange vor Caͤſars Zeit waren Völker von dem rech— 
ten Ufer des Rheines uͤber dieſen Strom gegangen; ſie 
hatten die Gallier aus dem Nachbarlande vertrieben, und, 
da fie die Gegenden an der Schelde und Maas für frucht— 
barer hielten, als ihr Vaterland, ſich daſelbſt haͤuslich nie⸗ 
dergelaſſen 3°). Dieſe Voͤlker, die ſpaͤterhin, wahrſchein⸗ 
lich von der Beſchaffenheit des Bodens, den fie in Gal⸗ 
lien bewohnten, Belgen — Belgae — genannt wur⸗ 
den 51), ſollen die erſte Veranlaſſung gegeben haben, zu 
dem Nationalnamen Germanen. Tacitus ſagt, nachdem 


38) Man glaubte bieſe Aenderung um ſo eher wagen zu duͤrfen, 
weil Polybius, Plutarchus, Livius, Florus und Eutropius, die 
alle dieſen gluͤcklichen Feldzug des Marcellus erwähnen, nach 
der Sitte früherer Zeit, bloß von Galliern ſprechen. 

49) Propertius IV., Io, 40. 


50) Caesar B. G. II., 4. Adelung ſucht zu erweiſen, daß 
dieſe Einwanderung ungefaͤhr 530 Jahre vor Caͤſar ſtattge⸗ 
funden habe. Aelt. Geſch. S. 39, 40. 


31) Bel heißt im Gaͤliſchen der Moraſt und Gai der Wald. 
Balge heißt noch jetzt im Niederdeutſchen eine niedrige, ſum⸗ 
pfige Gegend. Wir haben das Wort noch in einigen Ortsna⸗ 
men. Velgen waͤren demnach Niederlaͤnder, wie ſie noch jetzt, 

wenigſtens zum größten Theile, genannt werden. 
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er einige uralte Deutſche Volkſchaftsnamen angeführt hat, 
ven denen weiter unten ausfuͤhrlicher die Rede ſeyn wird: 
„Uebrigens iſt der Name Germanien neu und fpäter beis 
gelegt, weil diejenigen, welche, zuerſt den Rhein uͤberſchrei⸗ 
tend, die Gallier vertrieben haben, und nun Tungern hei⸗ 
ßen, damals Germanen genannt wurden. So hat ein 
Volkſchaftsname allmaͤlig den alten Nationalnamen ver⸗ 
draͤngt, fo daß alle zuerſt vom Sieger, um zu ſchrecken, 
dann aber von einander ſelbſt mit dem erfundenen Ra: 


men Germanen genannt worden ſind.“ — Ich leſe dieſe 


Stelle fo: Ceterum Germaniae vocabulum recens, 
et nuper additum: quoniam qui primi Rhenum 
transgressi Gallos expulerint, nunc Tungri, tunc 
Germani vocati sint. Ita nationis nomen, non Sen- 
tis evaluisse paullatim, ut omnes primum a victore 
ob metum, mox a seipsis invento nomine Germani 
vocarentur 52). Die Sieger bei dem Tacitus find ſon⸗ 
der Zweifel die Tungern, die noch lange den Namen Ger— 
manen ausſchließlich fortfuͤhrten 53). Ich erklaͤre mir die 
ganze Sache, da die Stelle des Tacitus, der beliebten 
Kuͤrze dieſes Schriftſtellers halber, allerdings für Manchen 
etwas dunkel ſeyn duͤrfte, auf dieſe Art: Die erſten jener 
Auswanderer, die den Rheinſtrom uͤberſchritten hatten, 
waren die ſpaͤter ſogenannten Tungern. Wahrſcheinlich 
beſtand dieſer Voͤlkerſchwarm aus der jungen, kampfluſti⸗ 


gen Mannſchaft mehrerer uͤberrheiniſchen Staͤmme, die 


ſich unter einander, da fie keinen gemeinſamen Volksna— 
men hatten, Germanen, das heißt Krieger, Wehrmaͤnner, 
Kameraden nannten. Die Gallier hatten dieſen Namen 
oft von ihren Siegern gehoͤrt; ſie erkundigten ſich bei ih— 
nen, da ſie bekannter geworden waren, nach des Namens 


Bedeutung, nach ihrem alten Vaterlande und den Voͤlkern, 


die es bewohnten; vielleicht bloß in der Abſicht, um zu er⸗ 
fahren, ob ihre laͤſtigen Gaͤſte bei etwannigen Befteiungs⸗ 
verſuchen von dort aus Huͤlfe und Unterſtuͤtzung zu er⸗ 
warten haͤtten. Da antwortete der ſchlaue Sieger, dee 
den Sinn dieſer Fragen wohl verſtanden hatte: In dem 
unermeßlichen Lande über dem Rheine wohnen lauter Ger— 
manen. Durch eine ſo maͤchtige, weitumfaſſende Kame⸗ 

52) Germ. 2. 

53) Caesar, B. G. II, 4. 


Germapien 
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radſchaft ſuchte er die Gallier zu ſchrecken 54). Die en 
lier hielten die Ausſage der Tungern für wahr, und be: 
legten nun alle Voͤlker uͤber dem Rheine mit dieſem neu 
erfundenen Nationalnamen, und die Deutſchen, da ſie er— 
fuhren, daß ſie von ihren Nachbaren Germanen genannt 
wurden, behielten ſelbſt dieſen Namen bei, da er ehrenvoll 
war, und ihrem kriegeriſchen Sinne entſprach. 

Man ſieht aus der gegebenen Erklaͤrung, daß es 
nicht noͤthig iſt anzunehmen, der Name habe ſchon an ſich 
eine ſo furchtbare Bedeutung gehabt, daß ſein bloßer 
Klang im Stande geweſen ſey, die Gallier zittern zu ma⸗ 
chen. So entartet waren dieſe denn doch in jenen Zeiten 
nicht; und in der That bedeutet das Wort German mei: 
ter nichts, als Krieger, Kriegsmann, Wehrmann, von Ger, 
Guer, Gerra der Krieg, und Mann der Mann, der Herr 55), 
Erſt durch die Anwendung auf alle uͤberrheiniſchen Deuts 
ſchen wurde er Furcht erweckend fuͤr die Gallier, da ſie 
nun glauben mußten, auch dort wären noch zahlloſe Schaa— 
ren aͤhnlicher, ihnen feindlich geſinnter Krieger, die jeden 
Augenblick bereit ſtuͤnden, die Unternehmungen ihrer Lands⸗ 
leute auf den erſten Wink durch immer neue Heerhaufen 
zu unterſtuͤtzen. 

Einige ſehr achtungswerthe Gelehrte haben, weil ſie 
ſich die Worte des Tacitus: a victore ob metum, nicht 
genuͤgend erklaͤren konnten, gegen alle handſchriftliche Au⸗ 
toritaͤt a victis ob metum geleſen, und durch dieſen 
Mißgriff den Sinn der ganzen Periode ſo ziemlich umge⸗ 
kehrt 56). So ſahen ſie ſich genoͤthiget, den echt Deut— 
ſchen Namen fuͤr ein Keltiſches Wort auszugeben. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe konnte man auch unter den faſt unzaͤhligen 
Bedeutungen 57), die der Name Germane im Galliſchen 

54) Ob metum scil. injiciendum. Oder auch: Ob metum 

sil. defectionis. (Cf. Gellii Noct. Att. IX, 12.) 

55) Sammlung und Abſtammung Germaniſcher Wurzelwoͤrter 

von Fulda, herausg. von Meuſel, Halle 1776, S. 3. 

56) Mannert, Adelung, Bredow in feiner Ueberſetzung der Gerz 
mania. Der ſonſt fo ſcharfblickende Kurt Sprengel hat in 
feiner Ausgabe der Germania dieſe Conjectur ſogar in den 
Text aufgenommen. 

57) Adelung, aͤlteſte Geſch. S. 146, wo aus Bullets großer 
Compilation vierzehn Hauptbedeutungen von Ger, und acht- 
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haben kann, auch die von uns angegebene herauszwingen, 
und ſo faͤllt allerdings ein ſchwacher Schein des Rechts 
auf dieſe willkuͤrliche Umaͤnderung des Roͤmiſchen Textes. 
Sinnreicher und fuͤr den erſten Augenblick faſt uͤber— 
zeugend, iſt die Meinung des ſcharfſinnigen Geſchichts⸗ 
forſchers Moͤſer 58), welcher in dem Namen Germane die 
Spuren eines kriegeriſchen Inſtituts zu entdecken glaubte, 
das man Hermannie, in ſpaͤteren Zeiten Heerbann, ge— 
nannt habe. Schon Leibnitz ſcheint eine ſolche Idee an⸗ 
zudeuten 5). Bei dieſer Hermannie, meint Moͤſer, haͤt⸗ 
ten in den zum gemeinen Beſten veranſtalteten Verſamm⸗ 
lungen der Adel zwar Rang, Anſehen und Vortrag, das 
ganze Volk die Berathung, die gemeinen freien Landbe— 
ſitzer aber den Schluß gehabt. Durch dieſe Verfaſſung 
unuͤberwindlich, waͤren die vier vereinigten Voͤlkerſchaften, 
die Condruſer, Eburonen, Caͤreſer und Paͤmaner 6°), die 
zuerſt Germanen, ſpaͤterhin aber Tungern genannt wur— 
den, in Gallien eingefallen, und haͤtten hier von ihrem 
kriegeriſchen Bunde den Namen Hermaͤnner oder Germa— 
nen empfangen, der ſpaͤterhin auf alle ihre Landsleute 
uͤbergegangen ſey. „Schade, ſagt Adelung 1), daß das 
ganze Gemaͤlde nichts anders iſt, als ein ſchoͤner Traum, 
zu welchem der Gleichlaut die Farben, die Einbildungs— 
kraft aber den Pinſel hergeliehen hat.“ — Und dieß iſt 
es auch wirklich; denn fragen wir nach den hiſtori— 
ſchen Beweiſen für ein fo kuͤnſtliches politifches Gewebe 
in fo früher Zeit, fo iſt ein tiefes Stillſchweigen die Ant: 
wort, und die Geſchichte ſpricht eher gegen, als fuͤr dieſe Mei— 


nung. Haͤtte Tacitus, welcher ſo gern alles Gute und 


Loͤbliche bei den Gema et in das helleſte Licht ſtellt, 
nur irgend eine Kunde erhalten von dieſem muſterhaften 
Inſtitute, welche, im Fall die Sache ſich wirklich ſo ver— 
hielt, ihm nicht wohl entgehen konnte, da er nicht nur 


zehn von Mann angegeben ſind. Man kann dann das Wort 
Germane beinahe alles bedeuten laſſen, was man nur immer 
will, ſogar einen rothen Mann und einen Waſſermann. 


58) Möſer, Geſchichte Osnabruͤck's. Thl. 1. S. 128. 
59) Leibnitius in not, ad Tacit. Germ. e. 2. 
60) Caesar B. G. II, 4. 

61) ͥelteſte Geſchichte der Deutſchen. S. 148. 
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alle früheren Roͤmiſchen Urkunden benutzen konnte, ſon⸗ 
dern auch Gelegenheit hatte, Germanen, die zu feiner 
Zeit ſchon in großer Menge Roͤmiſche Kriegsdienſte ge⸗ 
nommen hatten, daruͤber zu befragen; ſo wuͤrde er ger 
wiß in feinem Büchlein über Deutſchland, in welchem er 
dem entarteten Roͤmer einen Sittenſpiegel vorhalten wollte, 
eine ſo loͤbliche Einrichtung nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen haben. . a 

Bemerkenswerth iſt Strabo's Meinung über dieſen 
Gegenſtand, die ich, ob fie gleich nach dem, was ich vor⸗ 
ausgeſchickt habe, keiner Widerlegung bedarf, dennoch hier 
mittheilen will. Er ſagt: 2) „Jene Landſtriche über: 
dem Rheine, gleich hinter den Kelten in oitlicher Rich⸗ 

tung, bewohnen die Germanen — Tspuavoi , haupt⸗ 
fählich an Wildheit, Koͤrpergroͤße und Blondheit A we⸗ 
nig verſchieden von dem Keltiſchen Stamme. Aber auch 
fonft find fie den Kelten ſehr ahnlich an Sitte und Le⸗ 
bensart. Daher ſcheinen mir die Roͤmer mit Recht ih⸗ 
nen dieſen Namen beigelegt zu haben, da ſie dieſelben als 
Brüder der Galaten bezeichnen wollten; denn das Wort 

Germanos bedeutet in Romiſcher Mundart einen leibli: 
chen Bruder.“ — Wir ſehen aus dieſer Meinung, denn 
nur als ſolche giebt fie uns Strabo 00 wenigſtens ſo 
viel, daß auch er den Namen Germane fuͤr eine dem Volke 
der Deutſchen, erſt ſpaͤter beigelegte Benennung hielt; er 
ſucht den Grund nach beſtem Wiſſen auf, ohne gerade bei 
dieſer Gelegenheit: das Lob eines tuͤchtigen Kritikers zu 
verdienen. 

Die Ableitung von Togo Gomer's Sohne, und 
von den Hebraͤiſchen Worten Gerim ani 64), arme Fremd⸗ 
linge, von germinare, und aͤhnliche Spielereien des Klan⸗ 
ges brauchen nur angefuͤhrt zu werden, um ſogleich in ſich 
ſelbſt widerlegt zu ſeyn. Nachſichtsvoller muß wohl Jun⸗ 
kers en daß der Thuͤringiſche Fluß Gera der Grund 


62) Rer, Geogr, VII, 1. b. 2. 
65) Ibid. Mo: 8onote: “Pupasoı. 
64 * DNA pauperes advenae, Cyriaci Lentuli 
Gern. p- 89. 5 
65) Chr. Funker, Anleitung zu der Geographie der mittleren 
Zeiten, Jena 1712. S. 95, 96, 97. 
5 0 
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zu der Benennung Germanen ſey, welche er aus Brüͤck⸗ 
ner's Programm ſchoͤpfte, und auf das Gruͤndlichſte zu er⸗ 
weiſen ſuchte, beurtheilt werden, indem ſie aus einer zu 
ſeiner Zeit gewiß ſehr verzeihlichen Verwechſelung der Thuͤ⸗ 
ringer und Tungern gefloſſen iſt. 


Der wahre Nationalname. 


Das Wort Germane wurde, wie wir geſehen haben, 
zuerſt in der Naͤhe des Rheines zum Nationalnamen er⸗ 
hoben, und wanderte von hieraus, wahrſcheinlich ſehr lang⸗ 
ſam, von Volke zu Volke, ſo daß die oͤſtlichſten Staͤmme 
denſelben vielleicht gar nicht, oder doch am ſpaͤteſten an⸗ 
erkannt und angenommen haben. Wenn nun aber die 
Frage aufgeworfen wird, ob wohl die Deutſchen ſchon vor 
dieſer Zeit einen gemeinſamen Nationalnamen gehabt haͤt⸗ 
ten, und welcher es geweſen ſey; ſo koͤnnen wir erwidern, 
daß ſie allerdings einen gemeinſamen Namen hatten, und 
daß es, obwohl in älterer Mundart, derſelbe war, den wir 
noch jetzt fuͤhren. i 

Schon Pytheas, der Maſſtlienſer, deſſen ſchaͤtzbare 
Reiſeberichte leider nur in einigen Bruchſtuͤcken, die ſich, 
in den Werken des Strabo und Plinius befinden, auf 
uns gekommen find, hatte ungefaͤhr 320 Jahre vor Chri- 
ſtus in der Naͤhe der Bernſteinkuͤſte von einer Voͤlkerſchaft 
gehört, die ſich Teuten, mit fremder Beugungsſylbe Teu- 
tones, Teutoni, nannte, durch welche der Bernſteinhan⸗ 
del in das innere Land getrieben wurde 0). Derſelbe 
Name kommt 113 vor Chr. bei den Kimbriſchen Kriegen 
wieder zum Vorſchein. Die Römer. hielten ihn für einen 
beſondern Volksnamen Germaniſchen Stammes, ſuchten 
aber das Volk ſelbſt bei weiterer Bekerntſchaft in dem 
Inneren des Landes vergebens, wie man aus den Wider⸗ 
ſpruͤchen in der genaueren Beſtimmung ſeiner Wohnſitze 
ſieht. Man vergleiche mit dieſen fruͤheſten Nachrichten 
von den Teuten die Worte des Tacitus uͤber den erſten 
Urſprung der Germanen 67): „Die Germanen moͤchte ich 
fuͤr Eingeborne halten, und keinesweges glauben, daß ſie 


66) Plinius Hist. Nat, XXXVII, II. 
67) Germ. 2. 
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durch fremder Völker Gaſtbeſuche und Einwanderungen ge⸗ 
miſcht ſeyen; weil diejenigen, welche vor Alters ihre Wohn— 
ſitze zu veraͤndern ſuchten, nicht zu Lande, ſondern zu 
Waſſer ankamen, und der jenſeits unermeßliche, ja daß ich 
ſo ſage, widerſtrebende Ocean nur ſelten durch Schiffe von 
unſerm Laͤnderbezirke aus befahren wird. Wer moͤchte 
ferner, abgerechnet die Gefahren eines graunvollen und 
unbekannten Meeres, Aſien, Africa oder Italien verlaſſen, 
und Germanien aukſuchen, jenes unwirthbare, ungeſtaltete 
Land, mit rauhem Himmel, gleich traurig für Anbau und 
Anblick, wenn es nicht Vaterland wäre? Sie ſelbſt feiern 
in alten Liedern, dieß iſt bei ihnen der Erinnerung und 
der Jahrbuͤcher einzige Art, Tuiſto den erdgebornen Gott, 
und den Sohn deſſelben Mannus, als den Urſprung und 
die Begründer der Nation. Dem Mannus eignen fie drei 
Söhne zu, u. ſ. w.“ — | 

Nicht genug koͤnnen wir dem wackern Römer dan: 
ken, daß er uns dieſe einfache Sage aus dem entfernte- 
ſten Zeitalter aufbewahrte; ſie enthaͤlt den letzten Nachhall 
der Mythen unſeres Volkes, welche das neidiſche Schick⸗ 
ſal uns, wahrſcheinlich auf immer, entriſſen hat °°). Wer 
die Eigenthuͤmlichkeit der auf muͤndliche Ueberlieferungen 
gegruͤndeten Geſchichte fruͤher Voͤlker kennt, der weiß es, 
wie gern ſie ſich in ein mythiſches Gewand huͤllt, dem iſt 
es nicht fremd, wie fie ſelbſt abitracte Begriffe zu Perfo- 
nen umgeſtaltet, um dieſelben dem Kindheitsalter der Voͤl— 
ker verſtaͤndlicher zu machen. So hat ſie uns in dem erd⸗ 
gebornen Gotte Tuiſt oder Tuiſk, (beides iſt wohl gleich 
richtig,) die Idee des Volkes perſonificirt, die ſchon in dem 
Namen verborgen liegt. Mannus iſt der Menſch, als 
Sohn dem großen Volke angehoͤrig, der es durch ſeine 
Soͤhne in drei große Hauptſtaͤmme ſcheidet. Wie aus 
dem Namen Mann das Wort Menſch, eben ſo entſtand, 
aus dem Namen Tuiſt, oder in anderer Mundart Deut, 
Teut, das Wort Deutſch, gut altſchwaͤbiſch Tuitſch. Wir 
haben die Anleitungsſylbe — iſch noch in ſo vielen Ad— 
jectiven, daß es nicht erſt noͤthig iſt, die Sache weiter zu 
eroͤrtern. Daß man auch fuͤr Tuiſt Teut geſprochen habe, 


68) Die ältere und die jüngere Islaͤnbiſche Edda enthalten den 
Sagencyclus einer weit ſpaͤteren Zeit; auch iſt der Schauplatz 
meiſt auf Skandinavien beſchränkt. 
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beweiſt der Volksname Teutones, Teutobodiaci und meh: 
rere Perſonennamen, wie Teutobod, Teutoboch u a. me, 
die alle offenbar deſſelben Stammes ſind. In weicheren 
Mundarten, vorzuͤglich im Frieſiſchen, ſprach man Thiet, 
Thiot, Diet, Deed, Thiade, Tiade; im Gothiſchen, Theod, 
Thiuda, Deota, Thiet, Thiot, Diet. Selbſt im Altſchwe⸗ 
diſchen finden wir dieſes Wort, aber hier klingt es Thiaut, 
oder Thyt; im Neuſchwediſchen Thiod, und in allen dieſen 
verſchiedenen Mundarten hat es die Bedeutung: Volk. 
Wem es jedoch unglaublich vorkommmen ſollte, wie ein 
ſo großes, auf den Gang der Weltereigniſſe ſo maͤchtig 
einwirkendes Geſchlecht, wie das Deutſche, ſich einen Na: 
men von ſo allgemeiner Bedeutung geben konnte, den ver⸗ 
weiſe ich auf Adelungs Sammlung mehrerer Namen ro— 
her Völker, die faſt ſaͤmmtlich dieſelbe allgemeine Bedeu⸗ 
tung haben 55). | 
Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit ein 
Paar Worte über die Rechtſchreibung unſeres gemeinſa— 
men Nationalnamen beizufügen. Einige ſchreiben Deutſch, 
Andere Teutſch, und beides iſt der Analogie nach richtig, 
wie wir aus dem Stammworte geſehen haben; nur iſt 
der Unterſchied zu beobachten, daß derjenige, dem die Na: 
tur eine haͤrtere Mundart beſchied, Teutſch, aber der, dem 
fie eine weichere zu Theil werden ließ, Deutſch fehreibe 7°). 
Es ſcheint nicht, als ſey der alte Volksname Teu— 
ten, Sueviſch Tuisken, oder wie er in den verſchiedenen 
andern Mundarten gelautet haben mag, anfaͤnglich ſehr 
haͤufig im Gebrauche geweſen. Dieß iſt bei einem Volke, 
welches ſich in viele von einander unabhaͤngige Staͤmme 
theilt, die nur das loſe Band gleicher Sitten und Sprache, 
ohne allen weiteren politiſchen Zuſammenhang, locker ges 
nug umſchlingt, wohl eine leicht zu erklaͤrende Erſcheinung. 
Hier kommen immer nur die Namen der einzelnen Volks— 
ſtaͤmme zum Vorſchein, oder, wie dieß bei den Deutſchen 
der Fall war, da ſich mehrere Stämme, um deſto erfelg— 
reicher der Macht aus- und inlaͤndiſcher Feinde wider: 
ſtehen zu koͤnnen, in Bundesgenoſſenſchaften vereinigt hat— 
ten, die Namen der Bundeshaͤupter, wie der Cherusker, 
Markomannen und Sueven. Aber dageweſen iſt der alte 


69) Keltefte Geſchichte der Deutſchen. S. 154. 
70) Daſſelbe Werk. S. 135. 
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Name zu allen Zeiten, und hat ſich, während die den 
Galliſchen und Illyriſchen Provinzen benachbarten Deut⸗ 
ſchen ſich laͤngſt des Namens Germanen bedienten, bei 
den Voͤlkern des innern Landes, an den Kuͤſten der Oſtſee, 
wo die Roͤmiſchen Geographen 77T) das Volk der Teuto⸗ 
nen ſuchten, durch alle Zeiten hindurch erhalten; er kam 
wieder hervor aus ſeiner Verborgenheit, als die Deutſchen 
Voͤlker ſich zu bewegen begannen, und wurde ſehr bald 
wieder allgemeiner Nationalname, wie er zuvor geweſen 72). 
Das ploͤtzliche Hervortreten dieſes Namens ſogleich nach 
der Vernichrung der Roͤmiſchen Weltherrſchaft, die den 
Namen Germanen ſanctionirt hatte, iſt die ſicherſte Buͤrg⸗ 
ſchaft für feine frühere Exiſtenz. 


Ger m an i e n. 

Der Name Germanien erſtreckte ſich in dem Sinne 
der Römer, weil ſie alle Völker, die fie nach Geſtalt, Sitte 
und Sprache fuͤr gleichen Stammes erkannten, zu dem 
großen Volke zaͤhlten, auf Laͤnder von weit größerer Aus⸗ 
dehnung, hauptſaͤchlich gegen Oſt und Nord, als der jetzige 
Begriff des Namens Deutſchland es geſtatten moͤchte. Da⸗ 
her ſehen wir uns genöthiget, um den möglichen Irrthuͤ⸗ 
mern vorzubeugen, wenn wir in Zukunft von Deutſchen 
auf der Juͤtiſchen und Skandinaviſchen Halbinſel, von Deut⸗ 
ſchen in dem heutigen Polen und Holland ſprechen muͤß⸗ 
ten, uns lieber des nicht mehr gebraͤuchlichen Namens der 
Germanen zu bedienen. An dem Schweden und Norwe⸗ 
ger, dem Daͤnen und Hollaͤnder wird zwar der genaue 
Beobachter auch jetzt noch die Deutſche Abſtammung ſchwer⸗ 
lich verkennen; aber der Polen und Slaven eingewander⸗ 
tes Volk zeigt ſchon in Sprache und Lebensart eine uns 
fremde Abſtammung. Selbſt fuͤr die erſt genannten vier 
Voͤlker duͤrfte ſich ſchwerlich auch jetzt noch der Name 
Deutſche geziemen. Ferner beurkundet der Name Ger⸗ 
manien, daß nicht das Land dem Volke, ſondern das Volk 
dem Lande den Namen. gegeben hat. 

71) Plin. K. N. XXXVII, ir. Ptol. Geogr. II, II. Pomp. 
Mela III, 3. Bei Mela wohnen die Teutonen in noch un: 
bekannteren Gegenden, auf den Daͤniſchen Inſeln. 

72) Lingua Theodisca, Diutifi, Duͤtiſt, bei den aͤlteſten Fraͤn⸗ 
kiſchen Schriftſtellern. 


Gegen Weſten wurde diefes unſer altes Vaterland 
durch den Rhein von den Galliſchen, gegen Suͤden durch 
die Donau von den Illyriſchen Provinzen geſchieden. Die 
Bergruͤcken, welche, bei den Karpathen beginnend, an die 
Donau ſich anſchließen, fruͤher die Saemätifhen Berge, 
jetzt das Czerhatgebirge genannt, und die Karpathen deck⸗ 
ten Germanien gegen Suͤdeſt. Die Oſtſeite ſelbſt war 
nur unſicher begraͤnzt durch die gegenſeitige Furcht der 


Germanen und Sarmaten, und ſchwankte bald hinuͤber, 


bald heruͤber, je nachdem die benachbarten Staͤmme beider 
Nationen ſich bald bekriegten, bald ſich zu gemeinſamen 
Zwecken wieder mit einander vereinigten 23). Die Roͤ⸗ 
miſchen und Griechiſchen Geographen ſuchten dieß Unbe⸗ 
ſtimmte der oͤſtlichen Begraͤnzung durch einen geographi⸗ 
ſchen Machtſpruch feſtzuſtellen, und nahmen den Weich⸗ 
ſelſtrom als natuͤrliche Oſtgraͤnze des Landes an *); und 
abgleich die Germaniſchen Voͤlker fh) wenig um dieſe 
Graͤnze bekuͤmmert, und fie vielfach uͤberfchritten haben, 
fo finde ich es doch rathſam, in Annahme dieſer natuͤrli⸗ 


chen Oſtgraͤnze, wenn ſie auch etwas willkuͤhrlich iſt 75), 


dieſen alten Geographen zu folgen. Die Nordge aͤnze bis 


23) Gibbon, History of the decline and fall of the Roman 

Empire: Vol. T, Chap. 9. Nach Tacitus Germ. I. Pomp. 
Mela IH, 3. Germania hine ripis ejus (i. e. Aheni) 
usque ad Alpes, a meridie ipsis Apibus, ab eriente 
Sarmaticarum. confinio gentium, qua septentrionem 

spectat, Oceanico litore obducta est. 

=,24) Ptolemaeus II, IT. Ka! err S vrog d rorauds (i. e. 
OyigovAe) Zug S s elest T avaralınyu πν ,. 
Marcianus Heracleota in Periplo: H Peglaavta 3 pe- 
An mesiogi2sras — amd avarelüv rols Eapnarıncız Sgect, 
At Merk r& den 74 x od O’cisoule xoraνν,ðũ 10 
ert durch 25 rarapwn. Pomp. Mela III, 4, Sarmatia — 
ab his quae sequuntur, Vistula amne discreta. 

25) So nimmt Plinius (Hist Nat. IV, 28,)- den. Guttalus, 
wahrſcheinlich den Pregel, als Oſtgraͤnze an, denn er beginnt 
mit dieſem Fluſſe gegen Oſten die Reihenfolge der in den 


Ocean ſich ergießenden Ströme Deutſchlands. | 
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dete der Ocean, und alles Land, (Inſeln in der Meinung 
der Roͤmer,) das er im Norden Deutſchlands umfloß, rech⸗ 
nete man zu der großen Germania 76). 

Aber die Graͤnzen des Landes muͤſſen von den Graͤn⸗ 
zen des Volkes unterſchieden werden; denn die erſteren be⸗ 
ſtimmt eine gegenſeitige Uebereinkunft, nicht ſo die letzte⸗ 
ren. Auswanderungen in fremdes Gebiet konnten einzelne 
Theile des großen Stammvolks abhaͤngig machen von 
fremder Gewalt, ohne jedoch ſogleich den Namen und die 
Volksthuͤmlichkeit jener Auswanderer zu vernichten. Sol⸗ 
che Auswanderungen vermoͤgen es nicht, die Graͤnzen des 
Landes mit in das neue Gebiet hinuͤber zu tragen und auf 
dieſe Art zu erweitern. Dieß war der Fall bei den Germa— 
niſchen Staͤmmen, die ſich in Gallien unter dem Namen 
der Belgen anſiedelten; dieß bei den eingewanderten Gal— 
liern in der Naͤhe der Donau. Jene einzelnen Staͤmme 
fremder Nationen koͤnnen keinen Unterſchied machen, in 


der Beſtimmung des Ganzen. Obgleich Plinius 77) die 


Germaniſchen Staͤmme am Oſtufer der Schelde beginnen 
laͤßt, ſo kam es ihm doch wohl, trotz der etwas uͤbertrie— 
benen Ausdehnung, die er nach Griechiſchen Zeugniſſen der 
Kuͤſte Germaniens giebt, nie in den Sinn, die eigentliche 
Germania magna bis an die Ufer dieſes Fluſſes auszu⸗ 
dehnen. 

Die Roͤmer wendeten zwar den Namen Germanien 
auch auf einen Diſtrict auf dem linken Ufer des Rheines 
an, und nannten den ſchmalen weſtlichen Uferſtrich dieſes 
Fluſſes, der von germaniſchen Voͤlkern, die jedoch unter 
Römiſche Botmaͤßigkeit gekommen waren, bewohnt wurde, 
das erſte und zweite Germanien — Germania prima 
et secunda. — Aber zum Unterſchiede von dieſem auf 


76) Pomp. Mela III, 3. In eo (i. e. mari), sunt Cimbri 
et Teutoni: ultra, ultimi Germaniae Hermiones. 


77 Hist. Nat. IV, 28. Plinius fagt ſelbſt, daß die Angaben 
über die Ausdehnung der Germaniſchen Kuͤſte ganz unmaͤßig 
waͤren, und giebt, nach Griechiſchen Urkunden, die Summe 
von 2,300, o o00 Schritten an, welche nach unſerm Maaße 416% 
Meilen betraͤgt. Wenn wir freilich alle Beugungen der Küs 
ſten mit einrechnen, ſo iſt dieſe Meilenzahl von der Muͤndung 
des Pregel bis zur Muͤndung der Maas nicht ſo uͤbertrieben, 
als fie vielleicht auf den erſten Anblick ſcheinen mag. 
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Moͤmiſche Weiſe civiliſirten Germanien nannten fie das, von 
uns eben genau begraͤnzte uͤberrheiniſche Germanien, das 
große oder das wilde — Germania magna, barbara, 
transrhenana — und dieſes Land iſt es, welches wir 
jetzt naͤher betrachten wollen. Ehe jedoch die einzelnen 
Theile der großen Germania nach der Reihe aufgefuͤhrt 
werden konnen, muͤſſen wir die naturlichen, ſtets beftehen- 
den Scheidepuncte, Gebirge und Fluͤſſe, welche die Alten 
erwaͤhnen, naͤher zu beſtimmen ſuchen, um, nach moͤglichſt 
genauer Feſtſetzung derſelben, die UNE der Voͤlker 
ſelbſt genauer angeben zu koͤnnen. 


Gebirge und Waͤlder Germaniens. 
aii eren iche Wal dun g. 


Die Gebirge und Waͤlder unſeres Vaterlandes, von 
denen die letzteren uns noch jetzt ſo manche Spur ihrer 
vormaligen Groͤße und Ausdehnung zeigen, waren den 
Griechen und Roͤmern nicht unbekannt. Wenn auch ihre 
Schilderungen, um die Kuͤhnheit ihrer Thaten in einem 
ſo grauenvollen Lande in deſto helleres Licht zu ſtellen, meiſt 
etwas uͤbertrieben ſeyn moͤgen, ſo ſind wir dennoch im 
Stande, ihre Angaben, wenigſtens groͤßtentheils, den noch 
beſtehenden Gebirgsverzweigungen anzupaſſen, und auf dieſe 
Weiſe eine Vergleichung moͤglich zu machen. Ein nomen 
appellativum, welches ſie in fruͤher Zeit als Bezeichnung 
eines jeden Hochwaldes hatten kennen gelernt, trugen fie 
als Allgemeinnamen auf alle jene ee und Ges 
birge über, von denen fie wußten, daß fie, Germanien in 
zwei Theile theilend, nördlich der Donau, gen Oſten in 
unbekannte Ferne hinausliefen. Sie nannten dieſen 
Hauptſtamm der Deutſchen Waldungen und Gebirge den 
Hercyniſchen Wald — Hercynia sylva, Hercynius 
saltus, Hercynium jugum. — Schon Ariſtoteles 55) 
kennt ihn, und ſucht hier die Quelle feires Iſtros; und 
in einer andern Schrift 7°), wo er jedoch den erſten Wo» 


78) Mirand. Auscultat, Ter "Iggoy piovra iu rüy Eęuvvier 
naloupevwy Spy. 
79) Meteorol, I, 13. "Ogy ”Agnuvia. 


cal im Namen ander! 1115 ſagt er: Dieſe Gebirge waͤ⸗ 
ren die höchſten des Landes. Auch Apollonius nennt ſie 
in ſeiner Argonautenfahrt 3%). Julius Caͤſar, welcher 
zwar ſelbſt nicht bis zum Herecyniſchen Walde vordrang, 
hat uns zuerſt, wahrſcheinlich nach der verlorengegangenen 
Geographie des Eratoſthenes, welcher dieſen Wald den or⸗ 
kyniſchen nannte r), und nach einigen muͤndlichen Aeuſ⸗ 
ſerungen der Germanen, eine genaue Beſchreibung deſſel⸗ 
ben hinterlaſſen. Er beginnt nach Caͤſar ſuͤbweſtlich von 
ben Quellen der Donau, geht in gleicher Richtung, mit 
dem Laufe der Donau nach Often bis zum Gebiete der 
Daker und Anarter, beugt dann linkshin von dem Strome 
ab, und berührt wegen feiner ungeheuern Groͤße die Graͤn⸗ 
zen vieler Nationen. Die Breite deſſelben giebt er auf 
neun, die Lange auf ſechzig ſtarke Tagereiſen an, und 
noch Niemand, ſetzt er hinzu, hat dieſen ungeheuren Wald 
bis zum Ende durchwandert. Dieſelbe Nachricht hat uns 
auch Danken Mela 82), wahrſcheinlich aus der naͤm⸗ 
lichen Quelle, mitgetheilt. 

Wir ſehen, daß zu der sylva. Hercynia Caͤſars bei⸗ 
nahe alle Wälder und Gebirge gerechnet werden muͤſſen, 
welche, gleichſam den Gürtel Germaniens bildend, ſich, 
jenſeits der Quellen der Donau, von der Baſeler Gegend 
an bis nach Siebenbuͤrgen erſtrecken. Dahin gehoͤren zu⸗ 
erſt der Schwarzwald, der Odenwald, der Speßhart, das 
Rhoͤngebirge, der Thuͤringerwald und der Harz; in ſuͤdli⸗ 
cher Richtung aber die rauhe Alp, der Steigerwald und 
das Fichtelgebirge. Dieſe große Kette ſchließt ſich an die 
Gebirge an, welche Boͤhmen nach allen Richtungen hin 
umgeben. Hier bildet der Böhmerwald und das Maͤhriſche 
Gebirge die fuͤdliche Graͤnze; die noͤrdliche aber das Erz⸗ 
gebirge, die Laufitzerberge, das Rieſengebirge und die Su⸗ 
deten. Letztere vereinigen ſich vermittelſt des Klokatz mit 
den Karpathen, die mit ihrem oͤſtlichen Arme in weitge⸗ 
ſchweiftem Bogen bis in die Naͤhe des ſchwarzen Meeres 


80) Argonaut, IV, 640. Txorc h, n, “Epnuviev. 

81) Caesar B. G. IV, 24; Circum Hereyniam sylvam, 
quam Eratoskkeni et quibusdam Graecis fama notam 
esse video, quam illi Orcyniam appellant. 

82) De situ Orbis. III, 3. 
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reichen. So dachte ſich Caͤſar den Hercyniſchen. Wald. 
Aber durch die erweiterte Erdkunde lernten die Römer nach 
ihm eine Menge Einzelnamen kennen bei Waͤldern und Ge⸗ 
birgen, die Cäfar zu feiner sylva Hercynia gerechnet 
hatte; und fo wurden fie ſehr bald inne, daß die ſich im 
der ungebeueren Ausdehnung dieſes Waldes getaͤuſcht hat⸗ 
ten. Hauptſaͤchlich die Kriege gegen den Markomannen⸗ 
koͤnig Marobod ſcheinen dem alten Allgemeinnamen eine 
engere Bedeutung gegeben zu haben; denn man gewoͤhnte 
ſich jetzt, die das Boͤhmerland umgraͤnzenden Waͤlder und 
Gebirge ausſchließlich die hereyniſchen zu nennen 83). 8 
Plinius und Tacitus °*), deren Angaben aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach mit den Anſichten der damaligen Deut⸗ 
ſchen am meiſten harmoniren, zu welcher Annahme uns 
ſchon das Zeitalter und die beſondere Bekanntſchaft der⸗ 
ſelben mit unſerm alten Vaterlande berechtigt, verſtehen 
unter der sylva Hercynia die ganze Strecke von Wal⸗ 
dungen und Gebirgsreihen, welche, ſuͤdweſtlich von dem 
Thuͤringerwaldgebirge beginnend und Boͤhmen umſchließend, 
mit dem ͤͤſtlichſten Zweige Mähren durchſchneidend, ſich 
bis nach Oberungarn ausdehnt 
Bei aller Verſchiedenheit der Schreibart des Namens, 
ſelbſt bei der am meiſten verunſtalteten des Eratoſthenes, 
liegt doch unſer altes Wort Hart, Hard, Hardt oder Harz 
zu Grunde, welches anfaͤnglich einen jeden Hochwald be— 
zeichnete 5), und jetzt noch als Specialbenennung mehre⸗ 
rer Waͤlder in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
gebraͤuchlich iſt. Die Ausſpruͤche eines Diodorus 8s), der 


83) VeH. Paterc. II, 108. Strabo VII, 1, §. 3. Velleins 
bedient ſich des Ausdrucks Hercymiae sylva, und Strabe, 
der ſonſt ſo gut unterrichtet iſt, will ſich doch noch nicht ganz 
von Caͤſars Vorſtellungen trennen. 4 

34) Hist. Nat. IV, 25. 28. Germ. 28. 30. Plinius ae 
braucht die Rusdruͤcke: Sylva Hercynia, jugum Hercynium, 
saltus Hereynius. Tacitus: Hercynia sylva, saltus 
Hercynius. 

85) Von dem altdeutſchen Worte Hart, hoch, Hochwald. 

86) Biblioth. Histor. V. Diodor ſagt, daß die Britanniſchen 
Inſeln den ſogenannten Hercyniſchen Bergen (ry ene 
Weka epd) gegenüber lägen, 
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in feinen geographiſchen Angaben über unſer Vaterland 
nichts weniger als kritiſch iſt, und eines Claudianus 87), 
der mit uͤbertiebener poetiſcher Licenz nach alten Begriffen 
und Namen haſcht, dürfen uns in unſern Beſtimmungen 
nicht irren, ſonſt moͤchte es wohl nicht leicht moͤglich ſeyn, 
in der alten Geographie unſeres Vaterlandes zu einiger | 
Sicherheit zu gelangen. 

Aber ſelbſt die Hercyniſchen a des Plinius 
und Tacitus ſind dem ſpaͤtern Ptolemaͤus, der mit den 
Namen der einzelnen Theile jenes großen Waldgebirgs bes 
kannter geworden war, noch zu umfaſſend; daher beſchraͤnkt 
er den Hercyniſchen Wald — Opndvios Öpunos ) — 
auf die waldigen Bergruͤcken, welche die Sudeten mit den 
Karpathen verbinden; wahrſcheinlich, wie Mannert vers 
muthet, aus dem Gründe, weil er von dieſem Theile des 
Gebirgs keinen beſondern Namen wußte. 

Jetzt wollen wir die Einzelnamen dieſes großen Wäl⸗ 
derconglomerats naͤher betrachten, ſo wie ſie uns die ſpaͤ⸗ 
tern Schriftſteller uͤberliefert haben. Wir beginnen mit 
dem ſuͤdweſtlichen Winkel Deutſchlands, in der Gegend 
von Baſel. 


Der Marcianawald. 


Den Marcianawald — Marciana sylva — nennt 
erſt die Peutingerſche Tafel 8°) und dann Ammianus 


87) De IV. Cons. Honor. 461. De Laude Stilich. 715 228. 
De Bell. Get. 330. 

88) Ptol. II, II. T' d sc 5 Taßeıra dA, & Hera Na 
rüy Yapkarındöy boswv zıy 6 ”Opnuviog Ögupös. 

80) Die fogenannte Tabula Peutingeriana beſteht aus einem 
einige 20 Fuß langen, aber kaum einen Fuß breiten Perga: 
mentſtreifen, auf welchem man eine Roͤmiſche Wegcharte, nah 
Art unſerer Poſtcharten mit genauer Angabe der Entfernung 
eines jeden Orts von dem andern, aber ohne alle Beruͤckſich⸗ 
tigung aſtronomiſcher und geometriſcher Verhaͤltniſſe, wie 
ſchon aus der ſeltſamen Form des Ganzen hervorgeht, aufge- 
zeichnet findet. Nach Mannert (de Tab. Peuting. aetate, 
Norimb. 1783. 8.) wurde ſie in der erſten Haͤlfte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts unter der Regierung Sever's, ungefaͤhr in 
dem Jahre 230, nach aͤltern Archaͤologen aber erſt unter Theo⸗ 


31 


Marcellinus 90) bei Gelegenheit eines Feldzugs des Caͤ⸗ 
ſar Julianus. Aus der Stelle des letzteren koͤnnen wie 
ſchließen, daß er den ſuͤdlichen Theil des Schwarzwaldes, 
zwiſchen Baſel und den Donauquellen, mit dieſem, ſonſt 


9o) Rer. Gest. XI, 8. 

doſius I. zum Be Sufe der Roͤmiſchen Heere gefertigt Sie um⸗ 
faßte das damalige Roͤmiſche Reich in ſeiner ganzen ungeheuern 
Ausdehnung und uͤberſchritt gen Oſten ſogar deſſen Graͤnzen, ſo 
weit, als fich die Kenntniß der Römer erſtreckte; denn bis in 
das Innere Indiens ſind die Straßen verzeichnet. Leider iſt der 
weſtliche Theil der Charte verſtuͤmmelt; der groͤßte Theil Eng⸗ 
lands, Portugal, Spanien und der weſtliche Theil von Africa 
fehlen. Die Tafel, wie wir ſie jetzt beſitzen, iſt ſchwerlich Origi⸗ 
nal, ſondern, wie wir aus mehreren Schreibfehlern und den Zuͤ⸗ 
gen der Buchſtaben ſchließen muͤſſen, eine Copie, die wir der 
Muße eines Moͤnchs aus dem dreizehnten Jahrhundert zu ver⸗ 
danken haben. Die Orte find durch Thuͤrme, kleine Feſtun⸗ 
gen, Haͤuſer und auch durch bloße Einbiegungen der Marſch— 
routen, je nachdem die Orte damals von Bedeutung waren, 
mit beigeſchriebenen Namen und Entfernungen bezeichnet. Vor 
allen find die drei Hauptſtaͤdte des Reichs, Rom, Conſtanti⸗ 
nopel und Antiochia, von dem Zeichner mit Auszeichnung be⸗ 
handelt worden. Den Namen erhielt dieſe merkwuͤrdige An— 
tiquitaͤt von einem ihrer erſten Beſitzer. Der gelehrte Augs⸗ 
burgiſche Stadtſchreiber, Conrad Peutinger, ein Freund 
Reuchlins, des gekroͤnten Dichters Celtes, und ein Liebling 
des großen Maximilians, erhielt dieſelbe von ſeinem Freunde 
Celtes, der fie aus dem Staube irgend einer Kloſterbibliothek 
hervorgezogen hatte. Die Gelehrten damaliger Zeit wuͤnſch⸗ 
ten eifrig ihre Bekanntmachung, und Maximilian ertheilte dem 
Beſitzer im Jahre ızıı einen kaiſerlichen Freibrief auf 10 
Jahre, innerhalb welcher jeder Nachdruck verboten ſeyn ſollte. 
Allein Peutinger hatte nicht Muße genug, die Arbeit zu voll⸗ 
enden. Er ſtarb darüber (d. 30. Aug. 1521), und was das 
Wunderbarſte, die Tafel verlor ſich bei ſeinen Nachkommen. 
Erſt nach langer Zeit fand man eine etwas verkleinerte, aber 
vollſtaͤndige Copie und einige größere Bruchſtuͤcke unter den 
Peuting. Papieren. Dieſe kamen in die Haͤnde des gelehr⸗ 
ten Augsburgiſchen Stadtpflegers Marcus Welſer, welcher 
im Jahr 1591 in der Aldinſchen Officin zu Venedig eine Aus⸗ 
gabe derſelben beforgen ließ. Bald darauf gab dieſelbe Go- 
pie Abraham Ortelius zu Antwerpen 1598 heraus, fo 


nirgends vorkommenden Namen bezeichnet. Einige wollen 
den Namen Marciana von dem Moorlande, welches auch 
March- oder Marſchland genannt wird, herleiten 97), das 
man wirklich auch heut zu Tage noch häufig in dieſem 
Walde antrifft; andere finden den jetzigen Namen ſchon 
in der Marciana der Römer 92). Ptemaͤus kannte die⸗ 
ſen Namen noch nicht; denn wahrſcheinlich war in der 
Zeit, die ihm feine Berichte lieferte, dieſe ganze Wald» 
ſtrecke noch eine menſchenleere Einoͤdez da er aber wußte, 
daß in früherer Zeit Helvetiſche Stämme hier geſeſſen hat⸗ 
ten, fo belegte er fie mit dem Namen der Helvetiſchen 
Wuͤſte — 7 ro ’EAkovnriov. è,idt ). — 
Das Abnobagebirge. | 
Den noͤrdlichen Theil des Schwarzwaldes, bei den 
Quellen des Neckar, der Donau, des Kinzig⸗ und Murg⸗ 
wie auch Petrus Bertius 1618 zu Amſterdam in ſeinem 
Theatro Geog. Vet. und Janſon ebenbaſelbſt 1653. Ends 
lich wurde bieſe Copie auch in die Nuͤrnbergiſche Ausgabe der 
Welſerſchen Werke eingeruͤckt. Es waren ſeit Conrad 
Peutingers Tode faſt 200. Jahre verfloſſen, und die Gelehrten 
hatten ſchon laͤngſt bie Hoßnung auf die Wiederauffindung des 
Originals aufgegeben, als ein Augsburgiſcher Patricier, Wolfe 
gang Jacob Sulzer, daſſelbe im Jahre 1714 unter den Peu⸗ 
tingerſchen Bühern, die am ungeziemenden Orte aufgeſchich⸗ 
tet, mit mehr als hundertjaͤhrigem Staube bedeckt, ungenutzt 
da lagen, wieber entdeckte. Allein der damalige Beſitzer die⸗ 
fer Baͤcherſammlung, zwar ein Nachkomme Conrad Peutin⸗ 
gers, aber feinem großen Ahnherrn ſehr unaͤhnlich, wußte den 
Werth dieſes Fundes nicht zu ſchaͤtzen. Er verkaufte die Ta⸗ 
fel an einen Buchhaͤndler um geringen Preiß, und dieſer, der 
den Werth derſelben beſſer kannte, fuͤr einen um ſo hoͤhern 
an den Prinzen Eugen von Savohen, mit deſſen Buͤcherſamm⸗ 
lung ſie endlich in die kaiſerl. Bibliothek zu Wien gekommen 
iſt, wo fie fi) noch jetzt befindet, Unter Anleitung des Hrn. 
von Scheib iſt ſie 1757 mit vicler Pracht in Kupfer geſto⸗ 
chen und mit Anmerkungen begleitet, herausgegeben worden. 
Der neueſte Stich nach dem Original iſt von Joh. Dom, Po- 
docat ha rue, Aesii in Piceno 1809 in Fol. 
91) Adelung, aͤlt. Beſch., S 334. 
02) Cluver. Germ. Ant. III, 2. 
93) Geogr. II, II. 
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fluſſes, nannten die Roͤmer das Abnobagebirge — Mons 
Abnoba ). — Ob fie dieſen Namen zu irgend einer 
Zeit auch oͤſtlich auf die rauhe Alp, oder noͤrdlich auf den 
Odenwald ausgedehnt haben, wage ich nicht zu beſtim— 
men 95). Wahrſcheinlich war er erſt bekannt geworden, 
als die Roͤmer, ungefaͤhr 80 Jahre nach Chriſti Geburt, 
ſich in dem Nachbarlande und in dieſen Gegenden an⸗ 
zuſiedeln begannen; denn Strabo, welcher den Zug des 
Tiberius von dem Bodenſee nach den Quellen der Donau 
erzaͤhlt, nennt noch keinen Namen des Gebirgs, auf 
welchem dieſer beruͤhmte Strom entſpringt 8). Ptole⸗ 
maͤus 27) kennt zwar ein Abnobagebirge, er verſetzt es 
aber in das noͤrdliche Deutſchland, wo es ſich nach ſeiner 


94) Plin. Hist, Nat. IV, 24. Tacit. Germ. c. 1. 
95] Nitzſch, Wörterbuch der alten Geogr., nimmt das erſtere 
geradezu an. | & 
96) Rer. Geogr, VII, 1.8. 5. 
97) Geogr. II, Tt. Hal ri Aaε⏑Gd Alyoßa (ABN. 
& dugα SXE koloag — Aa. — . . ? 
#7 N Be ke. — . 76. — 

Da ich in dieſem Werkchen mich noch oft in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt ſehen werde, Zahlen des Ptolemaͤus anzu⸗ 
fuͤhren, ſo glaube ich, daß es nicht am unrechten Orte iſt, 
wenn ich hier einige Worte uͤber die Gradbeſtimmungen und 
Sahlzeichen jenes Geographen vorausſchicke; ja es dürfte, um 
bei jenen Anfuͤhrungen verſtanden zu werden, ſogar nothwen—⸗ 
dig ſeyn, da ich aus eigener Erfahrung weiß, daß uns die 
Lexicegraphen und Grammatiker hier gaͤnzlich im Stiche laſ⸗ 

Sen. Es hat ſich naͤmlich Ptolemaͤus, um die Lage jedes ein⸗ 
zelnen Gegenſtandes auf das Genaueſte zu beſtimmen und dos 
durch die Wiederherſtellung feiner Tafeln möglihft zu erleich⸗ 
tern, bei Abfaſſung ſeines geographiſchen Werks, eben ſo wie 
unſere neueren Geographen, eines aus Parallelen und Meri⸗ 
dianen beſtehenden Fachwerks bedient; dieß find ſeine Gras 
de — Moigat —, von denen er die der Länge — nog — 
in der erſten und die der Breite — arog — in der letzten 
Columne mit den gewoͤhnlichen Griechiſchen Zählzeichen ange⸗ 
merkt hat. Nun iſt aber die Angabe des Länge: und Breite⸗ 
grades zu der genauern Beſtimmung eines Ortes auf der Charte 
noch nicht hinreichend, und da Ptolemaͤus die Theilung des 
Grades in 60 Minuten noch nicht kannte, fc mußte er, um das 


> 


Germanien. — 
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Angabe von dem Mainflufe bis zu der Quelle der Ems, 
parallel mit dem Rheine, hinzieht. Kein anderer Schrift⸗ 
ſteller weiß in dieſen Gegenden von einem Gebirge dieſes 
Namens, und dennach war Mannert 78) aus einer ges 


Mehr oder Weniger der Abweichung von den Gradlinien zu 
bezeichnen, zu der willkuͤhrlichen Zerlegung des Grades in 
Bruͤche feine Zuflucht nehmen, und diefe fügt er bei den Ore 
ten, die nicht genau auf die Gradlinie treffen, der Zahl des 
Grades bei. Wenn wir z. B. ſagen: jener Ort liegt 400 
30“ der Laͤnge und 50 15“ der Breite, fo finden wir dieſelbe 
Beſtimmung bei Ptolemaͤus fo ausgedruͤckt: goß Grad der 
Lange, sor Grad der Breite. Hierbei bedient er ſich der 
Griechiſchen Bruchzeichen, die aus den Buchſtaben der Haupt⸗ 
zahl mit einem Acute gebildet find; de ich jedoch, da vor— 
zuͤglich das Einhalbzeichen und das Zweidrittelzeichen in den 
Zahlſyſtemen der Grammatiker gänzlich fehlen, hier in einem 
Schema, das zugleich die Aufloͤſung der Bruͤche in Minuten 
verſinnlicht, beifuͤgen will. 
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Nun iſt noch zu bemerken, daß Ptolomaͤus nicht, wie 
wir zu thun pflegen, die Bruͤche ſo viel als moͤglich verein⸗ 
facht, ſondern lieber, um recht genau in feinen Beſtimmun⸗ 
gen zu ſeyn, aneinander reihet; fo ſchreibt er F , wo wir 
5 und 2 4, wo wir z ſchreiben würden. Dieſes Aneinander⸗ 
reihen verſchiedenartiger Bruͤche erſchwert den Ueberblick der 
Zahl gar ſehr; daher habe ich vorgezogen, in dem Deutſchen 
die Bruchzahlen in Minuten aufzulöſen. Man vergleiche die 
Abhandlung des Lilius Gregorius Gyraldus: De Grae- 
Forum numerali supputatione, welche der Straßburger 
Ausgabe des Ptolemaͤus von 1513 beigefügt iſt, und die Vor⸗ | 
zede des Petrus Bertius zu feiner Ausgabe des Ptolemaͤus, | 
Leyden 1618. f f 8 
98) Mannert, Geogr. ber Griechen und Römer, III. S. 513. 
1792. Wie ich eben bemerke, fo hat Mannert in der neuen 
Ausgabe von 1820 dem Plinius und Tacitus volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, 


— 
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wiſſen Vorliebe für ſein Lieblingskind, die Geographie des 
Ptolemaͤus, als deren zweiten Vater wir den ſcharfſinni⸗ 
gen Forſcher allerdings dankbar verehren muͤſſen, geneigt, 
den Tacitus und Plinius dei ihren Angaben uͤber das 
Abnobagebirge eines Ierthums zu beſchuldige n. Aber For⸗ 
ſchungen an Ort und Stelle haben in neuerer Zeit die 
beiden zuletzt genannten Schrifeſteller gerechtfertiget. Man 
fand naͤmlich bei Muͤhlenbach im Kinzigthale einen Al⸗ 
tar 9) aus dem Jahre 194 n. Chr., der mithin nur 
wenige Decennien juͤnger iſt, als die Geographie des Pto-⸗ 
lemaͤus, welcher laut einer darauf eingehauenen Inſchrift 
der Diana Abnoba geweiht war; und der Name dieſer 
Provinzialgottheit, gerade in dieſer Gegend, laͤßt wohl kei— 
nen Zweifel mehr uͤbrig, wo das Abnobagebirge geſucht 
werden muͤſſe. Jene Steinſchrift lautet ſo: 
IN. H. DD, DIANAE. ABNOBAE. CASSIA- 
NVS. CAS ATI. V. SLL. ET. ANTIANVS. FRATER. 
5 FALCONI. ET. CLARO, COS, ; 
Es bat ſich demnach ne Ptolemaͤus geirrt, oder, 
was wahrſcheinlicher iſt, man bezeichnete zu ſeiner Zeit 
wirklich jene Bergkette auf 95 noͤrdlichen Ufer des Mains 
ebenfalls mit dem Namen Abnoba, welcher vielleicht ur⸗ 
ſpruͤnglich von ſo allgemeiner Bedeutung war, wie Ders 
cynia und Alpes. 


Das Alpes: oder Albagebirge. 


Der Bergruͤcken welcher auf dem noͤrdlichen Ufer die 
Donau von ihrer Quelle an bis in die Nähe der Lech⸗ 
muͤndung begleitet, und jetzt unter dem Namen der rauhen 
Alp bekannt genug iſt, konnte den Roͤmern, die in dieſen 
Gegenden geraume Zeit hindurch (von 98 bis 277 n. Cbr.) 
ſeogar Heerſt 9 und wohlbefeſtigte Linien hatten, nicht 
fremd ſeyn; Ptolemaͤus ) hat ihn daher, wenn wir 


99) Julius Leichtlen: Ueber die Roͤmiſchen Alterthuͤmer im Ze⸗ 
hendlande. Freyburg, 1818, S. 31. 


100) Geogr. II, II. Kai r& 'ouuvuma , Akrioıs, Aa 
bse r H νν rod Aavovßiov. ww ra ange zx 
Aoig6 — 563 
nal Ä en Ay. — kn: RB. 
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bie Breitengrade gehörig reduciren, auf feiner Charte uns. 
ter dem Namen Alpes faft mit eben der Genauigkeit, wie 
er auf den neuern Charten ſich befindet, angemerkt. Er 
ſetzt die noͤrdlichſte Spitze deſſelben 33° der Länge und 
487 30% der Breite, die ſuͤdlichſte 299 der Länge und 
47 der Breite. Strabo nennt zwar dieß Gebirge 
nicht, aber er beſchreibt es ſo genau, daß wir nicht daran 
zweifeln koͤnnen, daß es ihm wohl bekannt war *). Wahr⸗ 
ſcheinlich wird unter dem Alba, den Vopiscus in der Le: 
bensbeſchreibung des Probus in Geſellſchaft des Neckar⸗ 
fluſſes erwähnt, über welchen dieſer heldenmuͤthige Kaiſer 
die Ueberreſte der in die Galliſchen Provinzen eingefallenen 
Deutſchen zuruͤckdraͤngte, daſſelbe Gebirge verſtanden 2). 


Der Bac en is wal d. 

Da uns jetzt die alten Namen der Uebergangsgebirge 
und Waldungen fehlen, fo ſehen wir uns genöthiget, ſo⸗ 
gleich von dem Ufer der Donau auf das noͤrdliche Ufer 
des Mains uͤberzugehen. Caͤſar 3) erwähnt hier den Berg⸗ 
wald Bacenis — Bacenis sylva —, in welchen ſich feine 
Sueven (Catten), aus Furcht vor den Roͤmiſchen Waffen, 
zuruͤckgezogen hatten, und der, nach feinem Berichte, zwi— 
ſchen dem Gebiete dieſes Volkes und dem der Cherus cer 
eine naturliche Landwehr bildete. Man hat dieſen Na⸗ 

1) Rer. Geogr. VII, I. $. 3. EsS Her yap 3 N rg 
vorov, nal SM,, Talg "Akmecı wos 'gayıv Tu, X S0 
TETOEUNY, WE du lu gog od rb) AAT. Et ibid. IV, 

6. 8. 9 

2) Flavius Vopiscus in Probo. pag. 418. edit. Erasmi 
Roterod. Basil. 1518. Et cum jam in nostra ripa, 
immo per omnes Gallias securi vagarentur, caesis 
prope quadringentis millibus, qui Romanum occupa- 
verant solum, reliquias ultra Nigrum fluvium, et Al- 
bam remorvit. 

3) Bell. Gall. VI, 10 Sylvam esse infinita magnitudine, 
quae appellatur Bacenis, hanc longe introrsus perti- 
nere, ei pro nativo muro objectam, Cheruscos ab Sue- 
vis, Suevosque ab Cheruscis, iniuriis incuxsionikusque 
prohibere, 
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men, wiewohl fäͤlſchlich, auf den heutigen Harz bezogen. 
Da aber der Baceniswald durch die Gtaͤnze des Cherus⸗ 
cer⸗ und Cattenlandes, von welcher wir bei dieſen Völkern 
ſelbſt ausführlicher ſprechen werden, genau beſtimmt wird, 
ſo iſt kein Zweifel, daß Caͤſar den weſtlichen Theil des 
Thuͤringerwaldes darunter verſtanden habe. Dieſer Theil, 
welcher ſich in das Fuldaiſche erſtreckt, hieß in dem Mit⸗ 
telalter Buchonia, Bochonia, Bocauna, und gab einem 
berühmten Gaue feinen Namen 3). Vielleicht find ſogar 
die Worte Bacenis und Bocauna gleiches Stammes; 
denn Caͤſar hat auf jeden Fall das rauhklingende Altdeut⸗ 
ſche Wort, nach Sitte damaliger Zeit, dem Roͤmiſchen Ohre 
zu accommodiren geſucht. Kein anderer Schriftſteller, au⸗ 
ßer Caͤſar, kennt uͤbrigens dieſen Namen. ö 


Das Sudetagebirge und der Gabretawald. 


Obgleich dem Ptolemaͤus der Name Bacenis fremd 
iſt, fo kennt er doch das Thuͤringerwaldgebirge, vorzüglich 
in feinen ſüͤdlichſten Theilen recht gat; er verbindet es 
mit dem Fichtelberge, dem Erzgebirge, dem Lauſitzer Ge⸗ 
birge und, nach Uebergehung des Rieſengebirgs, mit den 
heutigen Sudeten, und nennt fie alle zuſammen Sudeta — 
Soboͤnra ons). — Aber er giebt dieſen umfaſſenden 
Gebirgszweigen bloß eine Ausdehnung von Weſten nach 
Oſten, und läßt fie unter dem 50 der Breite von dem 
34° dis zum 40° der Laͤnge reichen. Daß der vom Pto⸗ 
lemaͤus gebrauchte Name echt Deutſch ſey, leidet wohl 
keinen Zweifel, denn wahrſcheinlich iſt er aus Suͤd und 
Oede zuſammengeſetzt; daß man aber dieß ausgedehnte 
Gebirge bloß im Gegenſatze zum Weſterwalde, wie einige 
Alterthumsforſcher meinen, fo genannt habe, iſt mir ſehr 
unwahrſcheinlich. 


4) Buchovia oder Buchenau. Junckers Gengr. der mittleren 
Zeiten S. 205. Ch. Broweri Antig. Fuldenses geben 
den Namen Bocauna an. Predegarii Chron. 87. Bugonia. 

5) Ptol, Geogr. II, 11. Kal erz ra nalouneua Lebdnra dem 

e duo Erixss Molpag — 5 — 2. — 


r 
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Unter dem Sudetagebirge, ſagt Ptolemaͤus 6% liegt 
der Gabretawald — Taßpıra, richtiger Taßpnra An — 
Schon Strabo :) kennt dieſen Wald, nennt ihn aber, 
mit Einſchiebung eines Selbſtlauters, den großen Gaubre⸗ 
tawald, und ſagt: daß ihn die Sitze der Sueven von dem 
Hercyniſchen trennten. Die genauen Angaben des Ptole⸗ 
maͤus, hinſichtlich des Sudetagebirgs, koͤnnen uns uͤber dieſe 
umfaſſende Waldung nicht in Zweifel laſſen; denn Pto⸗ 
lemaͤus giebt ihr dieſelbe Ausdehnung wie jenem Gebirge, 
nur in einer mehr ſuͤdlichen Lage. Der eee waͤre 
demnach der anſehnlichſte Ueberreſt des alten Gabretawal⸗ 
des. Wahrſcheinlich rechnete der Alexandtiner Geograph 
auch noch die Waldungen des Maͤhriſchen Gebirges dazu. 


Das Melibokosgebirge und der Semanawald. 


Nach den Gradbeſtimmungen des Ptelemaͤus befin⸗ 
det ſich noͤrdlich von feinem Sudetagebirge eine bedeutende 
Waldung, die er Semana — N Iynarva: UAun — nennt. 
Ueber dieſe ſetzt er noch weiter gegen Norden einen ziem⸗ 
lich ausgedehnten Bergrücken mit Namen Melibokos — 
To MnAißonov Öros 8) —, in der Richtung von 
Weſten nach Oſten, unter 52° 30“ der Breite, vom 
33 bis zum 37° der. Länge. Dieſes Gebirge läßt er 
den ganzen Raum zwiſchen der Weſer und der Elbe 
durchſchneiden, und beſtimmt ſogar in ſeiner weſtlichen Ab⸗ 
dachung die Quellen des zuerſt genannten Fluſſes. Schon 
ſeit Cluver hat kein Gelehrter gezweifelt, daß Ptolemaͤus 
unter dem Namen Melibokos das Harzgebirge in weites 
ſter Bedeutung des Wortes verſtehe, und man hat ſogar 
in dem Hauptſtamme deſſelben, dem Blocksberg oder Brok⸗ 
ken, eine Namensähnlichkeit wiederfinden wollen, die mir 
jedoch nicht ſo ganz einleuchtet. Iſt die Beſtimmung des 
Melibokos richtig, woran nicht zu zweifeln, ſo ergiebt ſich 
die Lage des Semanawaldes °) von ſelbſt. Es find dann 


6) Ihid, TO’ a s i Tlaßoyra bun. 
7) Rer. Geogr, VII, 1. §. 6. HAN N Fadß eure. 
8) Ptol. Geogr. II, II. Ke r MAL Boxov 0905, 00 ra we- 
cara irsxeı Mole 5 — . e, 
l N vB. = PP. 
9 Ibid. TO' a sw un dA. 
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alle jene Waldungen im Suͤden des Harzes, welche ſich, 
zum Theil von der Unſtrut und Wipper durchſtroͤmt, zwi⸗ 
ſchen dem Harze und dem Thuͤringerwalde in ziemlichem 
Umfange ausdehnen Die Schwarzburg-Sondershaͤuſi⸗ 
ſchen Waldungen, bekannt unter dem Namen des Kiffhaͤu⸗ 
fers und der Haynleite, und die Wälder der Finne, bis 
in die Gegend der Saale bei Naumburg, zeigen uns noch 
ſehr bedeutende Ueberreſte des alten Semanawaldes. Spu⸗ 
ren des alten Namens enthalten noch, vorzuͤglich in der 
Naͤhe der Haynleite, mehrere Ortsnamen, die ſich auf Soͤ⸗ 
merda oder Soͤmmern endigen. 


Das Askiburgiſche oder Bandalifhe Gebirge. 

Von den Gebirgen, welche Boͤhmen auf der Nord⸗ 
oſtſeite umſchließen, kennt Ptolemaͤus zwar das bedeu⸗ 
tendſte; aber ſeiner Idee nach hat dieß Gebirge eine viel 
zu große Alsdehnung, und ſteht, da er es zu hoch gegen 
Norden geruͤckt hat, in gar keiner Verbindung mit den 
Waͤldern und Bergen der Nachbarſchaft Er nennt es 
das Askiburgiſche — TO AG ννν ρερνναν Öpos +9), — 
und läßt auf der ſuͤdoͤſtlichen Spitze deſſelben die Weich⸗ 
ſel entfpringen. Bei ihm reicht es vom 399 der Länge 
und 549 der Breite, bis zum 44° der Laͤnge, und 52° 
30“ der Breite. Dieſen Angaben und die Richtung des 
Gebirges von den Quellen der Weichſel gegen Nord— 
weſt zeigen es deutlich daß er unſer Rieſengebirge meint, 
ob er gleich durch die viel zu noͤrdliche Stellung deſſelben 
die Geographie des oͤſtlichen Germaniens in keine geringe 
Verwirrung gebracht hat. Wahrſcheinlich kannte es Pto⸗ 
lemaͤus bloß aus den unzuverlaͤſſigen Berichten einiger 
Kaufleute, die, von verſchiedenen Punkten aus, dieſe Gegen: 
den beſucht hatten, oder aus den uͤbertreibenden Erzaͤhlun⸗ 
gen der Germanen, die ſich in Roͤmiſchen Kriegsdienſten 
befanden; und er ſcheint gar nicht zu ahnen, daß es mit 
ſeinen Sudeten eigentlich ein großes Ganzes bildet. Den 
Namen erhielt es vielleicht von der Askeburg oder richti⸗ 
ger, Aſenburg, welche nach Naſd's Phoenix redivivus 


10) Ptol. Geogr. II, II. Kal rd Ammßoyoysou, ed Y ma 
gar gmsxXa H ον — AI. — : 29. 
“si De 489. — 8 985 Ei 
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auf dem Zobtenberge geſtanden haben ſoll. Hier ſcheint 
der Centralpunkt des Gottesdienſtes aller angraͤnzenden 
Voͤlker geweſen zu ſeyn 17). 5 

Man hat das continuum montium jugum des 
Tacitus 12) auf unſer Gebirge gedeutet. Da jene Stelle 
von keinem beſondern Gebirge, ſondern bloß im Allgemei⸗ 
nen von dem großen Gebirgszweige ſpricht, welcher Sue⸗ 
vien durchſchneidet; ſo iſt allerdings auch das Askiburgi⸗ 
ſche mit in den Worten des Nie ben «9 Schriſeſtellers bes 
griffen. 

Bei Dio Caſſius 15) kommt bas Nieſengebicge⸗ unter 
dem Namen der Vandaliſchen Berge vor, und er weiß 
recht gut, daß hier die Elbe entſpringt. Cluver hielt die 
Stelle des Dio fuͤr eine erlaͤuternde Zugabe des Kiphili⸗ 
nus, und meinte dieſen Namen als ein Zeichen ſpaͤterer 
Zeit durch die Nachbarſchaft der Wenden erklaͤren zu müſſen; 
aber wohl mit Unrecht 4). Dieſe Berge bekamen den Na⸗ 
men der Vandaliſchen aus dem Grunde, weil auf ihrer Nord⸗ 
ſeite die Roͤmer die Stammſitze der Vandaliſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften gefunden hatten. Man huͤte ſich wohl, dieſelben 
mit den Venediſchen oder Wendiſchen zu verwechſeln — 
O’versdind 30 —, die Ptolemaͤus auf dem Oſtufer 
der Weichſel, nicht fern von ihrem Ausfluſſe angiebt, und 
welche Tacitus auch kennt. Dieſe hatten ihren Namen 
von den benachbarten Wendenſtämmen. 


Der Orkyniſche Bergw ald 


Ptolemaͤus verbindet feine Sudeten durch den Och 
niſchen Bergwald mit dem ee . en 


1 5 


11) Friedrich Kruſe, Budorgis. S. 13. In bieſend Werkchen 
findet man auch ſehr ſchaͤtzbare Nachrichten uͤber die Alterthuͤ⸗ 
mer des Zobtenberges. 8 

12) Germ. 43. Dirimit scinditque Sueviam continuuni 
montium jugum, ultra quod plurimae gentes agunt. 
ER quibus latissime patet Lygiorum nomen etc, 

13) Pei &u rüu Ovavdalındv Spüv. pag. 770. edit. Reimari. 
Man hat lieber Olde ninch) leſen wollen; aber wie in aller 
Welt kommen die Vindeliker in dieſe Gegend? 2 

13) Spener Notiz, Germ. Ant. I. p. 159. 

15) Geogr. II, II. T& naoupeva Core don, wv merakünat 


20 Zapuarındy sy d ODonvviog dgupös, 
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Wahrſcheinlich iſt fein ?Opndvıos d yynòds nur ein Luͤk⸗ 
kenbuͤßer, weil er hier den eigentlichen Specialnamen nicht 
wußte. Er meint die Gebirge, denen die Weichſel enk⸗ 
ſtroͤmt, hauptſaͤchlich das Klokatzgebirge und einen Theil 
der Berge in Oberungarn, die geößteatheils noch mit Wald be⸗ 
wachſen ſind. Kruſe, der ſich in neueſter Zeit ſo ausgezeichnete 
Verdienſte um die Alterthumskunde des oͤſtl. Deutſchlands, 
hauptſaͤchlich Schleſiens erworben hat, fest dieſes Wald⸗ 
gebirge auf die Nordſeite von Ratibor, wo ſich jedoch jetzt 
kein bedeutender Wald mehr befindet, bloß aus dem Grunde, 
weil bei einzelnen Waldſtrecken in jenen Gegenden der 
Name Hart oder Harte gebraͤuchlich iſt. Nun wiſſen wir 
aber, welch eine weite Bedeutung dieſer Name im Alt⸗ 
deutſchen hatte. Selbſt auf dem linken Rheinufer finden 
wir Hartgebirge und Hartwaͤlder, nicht einmal der faſt 
unzaͤhligen zuſammengeſetzten Benennungen zu gedenken, 
in denen dieſer alte Name faſt in allen, ſelbſt den ent⸗ 
fernteſten Winkeln Deutſchlands vorkommt. Da jedoch 
Kruſe das Eburum des Ptolemaͤus fuͤr Ratibor haͤlt, ſo 
iſt er, um eonſequent zu bleiben, zu dieſer Annahme ges 
wiſſermaaßen gezwungen. Uebrigens will ich nicht in Ab— 
rede ſeyn, daß Ptolemaͤus auch jene von Kruſe be eichne⸗ 
ten Wälder in dieſer allgemeinen Benennung mit iabegrif— 
fen habe, da die „ von Su 2 Nord unbe⸗ 
ſtimmt iſt. 


— 


Derr cd u nn a wa, l. dd 
. Sͤͤdweſtlich von dem ebengenannten Walde ſetzt Pto⸗ 
lemaͤus einen kleinern, den Lunawald — A Aobva 
Aus) — an, in welchem ſich Eiſenbergwerke befanden. 
Aus denſelben Eiſengruben mußte wahrſcheinlich das Gal⸗ 
liſche Volk der Gothiner fuͤr die Quaden, welche Meiſter 
der Gegend waren, zur Frohne das Metall zu Tage foͤr⸗ 
dern 17). Dieſer Lunıwald umfaßte die Berge und Waͤl⸗ 
der von dem Zuſammeafluffe der Taja und March, bis in 
die Gegend von Znaim, und erſtreckte ſich von hieraus 
in ſuͤdlicher Richtung bis in die Naͤhe von Krems. Jene 


16) Geogr. IE. 11 T % % Oeαννe Soumov Kovador, 
oc” ode r* go sta u 4 Aouva U. 

17) Tacit Germ. 43. Gothini, quo magis pudeat, ei 
ferrum efodiunt, | 
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Eiſengruben aber befanden ſich muthmaaßlich bei Felds⸗ 
berg, Eisgrub und Niklasburg, und bei ſorgfaͤltigen For⸗ 
ſchungen in jener Gegend dürfte es nicht ſchwer fallen, 


die Spuren dieſes uralten Bergbaues auch jetzt noch auf⸗ 


zufinden. Man hat den waldigen Manhartsberg als eis 
nen Hauptbeſtandtheil des alten Lunawaldes angeſehen, 
und meines Erachtens nicht mit Unrecht; denn dieſes Ge⸗ 
birge trägt ja bis auf den heutigen Tag ſogar den alten 
Namen. Im Altdeutſchen und noch in einigen Mundar⸗ 
ten iſt Man ſoviel als Mond; Hart heißt Wald, und fo 
haͤtten wir in Manhart die genaueſte Ueberſetzung der 
Luna sylva der Roͤmer. Den Grund, warum Ptolemaͤus 
den Lunawald bei der allgemeinen Angabe der Gebirge 
und Waͤlder Germaniens uͤbergangen hat, erklaͤrt man ſich 
gewoͤhnlich durch die Annahme, daß er ihn entweder fuͤr 
einen Zweig ſeiner Sudeten, oder ſeines Orkyniſchen Wal⸗ 
des gehalten habe. Das Letztere thut Strabo ns) augen⸗ 
ſcheinlich, denn er ſetzt die Sitze ſeiner Kolduer (Qua⸗ 
den), die Ptolemaͤus zwiſchen dem Lunawald und dem Or⸗ 
kyniſchen wohnen laͤßt, in den Hercyniſchen Bergwald 
hinein: welche Angabe nur dadurch gerechtfertigt werden 
kann, daß man den Lunawald als einen RR des 
Hercyniſchen betrachtet. 5 b 


Das Sarmatiſche Gebirge und die Karpathen. 


Das Sarmatiſche Gebirge — TA Sa uiα ud 
80 —, welches nach Ptolemäus 19) die Sübdoſtgranze 
Ge manjens bildete, laͤuft auf dem linken Ufer des Gran⸗ 
fluſſes von der Donau an gegen Norden, und ſtoͤßt bei 
den Quellen der Wag an die heutigen Karpathen. Das 


18) Rer. Geogr. VII, 2. F. 3. Furt Sch no 6 Eu- 
viog Ödpupdg, nal Ta rd Kovyßav.2Ivg, Ta NE on 
svrôg rod dev /aod, nafamov ra rüv Kokdoywv, 

19) Geogr. II, II. Ty de avarolınyy mAsve&u ocieet i ara 
zus Ziommsvys hf, (sil. 28 Aayaupion.) eg Ta 
ure enν Iopnarına de u 6 To 4b vr 
eggs EMEXE Moipag — MB. BERN #7. 

sa — f. C: 1 5 
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Czerhat⸗, Fatra- und b Klakgebitge ſcheint den Hauptſtamm 
deffelben gebildet zu haben; aber es erſtreckte ſich vielleicht 
auch noch ‚über die uͤbrigen Berge Oberungarns. Den 
Namen hatte es ven einer Sarmatiſchen Voͤlkerſchaft be⸗ 
kommen, welche auf. ſeiner oͤſtlichen Seite wohnte. Diese 
Volkerſchaft nannte ſich Jazogen; wird aber von den Nö⸗ 
miſchen Schriftſtellern ſehr haͤufig bloß mit dem Natio⸗ 
nalnamen, Sarmaten, belegt. Ptolemaͤus ſetzt die ſuͤdli⸗ 
che Spitze des Sarmatiſchen Gebirges 429 30“ der 
Laͤnge und 389 30“ u Breite, und laͤßt es in nord: 
oͤſtlicher Richtung bis 43° 30 der Laͤnge und 50° 30“ 
der Breite hinauf reichen. 

Den letzten Hauptaſt der sylva Hercynia Eiars 
bildeten die Karpathen — Carpates mons, Kapzarns 
%s —, welche wir, ob fie gleich aus den uns früher 
vorgezeichneten Graͤnzen Germaniens hinausfalfen, dennoch 
hier anführen muͤſſen. Mit dem Anfange der Karpathen 
ſchließt ſich Germanien, und Sarmatien beginnt 29). Man 
nannte dieſe Gebirge auch die Baſterniſchen Alpen von 
dem Volke der Baſtarner, welches in dieſer Gegend ſeß⸗ 
haft war 21). Caͤſar ſcheint uͤbrigens ſchon recht gut die 
Beugung der Karpathen linkshin von der Donau gekannt 
zu haben 22) 

Wir gehen jetzt zu den Gebirgen und Waldungen 
über, die den Roͤmern wenigſtens zum Theil, aus vieljaͤh⸗ 
riger Erfahrung bekannt waren, und wohl zu keiner Zeit 
zu der großen sylva Hercynia gerechnet worden ſind. 


Der Taunus und das Rheticogebirge. 


Der Taunus — Mons Taunus — iſt nach Taci⸗ 
= 23) genauer aa der Bache nordtwefttich 


20) Ptolem. III, HE Eddi Tacharta wepipilera: 
a Se roig Meräyazaıs, ard rod zero ray Tag- 
Hariube oss N Ae rig a he rod Kagrarov 
o ö 

21) Tabul, Peuting, Segm. V. Edit. Pet. Bertil 

22) Bell. Gall. VI, 28. Hine se flectit sinisirorsus, divaz- 
sis à flumine regionibus. Pr 

23) Annal, I, 55. AII, 28. 
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von Frankfurk am Main, zwiſchen Wiesbaden und Hom⸗ 
burg, welcher jetzt die Hoͤhe oder der Heyrich heißt. Die 
Spuren Roͤmiſcher Caſtelle und befeſtigter Linien auf die⸗ 
fen Berghoͤhen, und eine aufgefundene Roͤmiſche Stein⸗ 
ſchrift, ſetzen die Richtigkeit dieſer Beſtimmung außer Zwei⸗ 
fel 24). Pomponius Mela 25) giebt den Taunus fuͤr 
eins der hoͤchſten Gebirge Germaniens aus, was er doch 
nicht iſt. 2 
Letzterer erwaͤhnt in Geſellſchaft des Taunus das 
Rheticogebirge — Mons Rhetico —, und dieſe Nachbar⸗ 


ſchaft bewog die Geographen, es ebenfalls in dieſer Ge⸗ 


gend zu ſuchen. Kein andrer Schriftſteller nennt dieſen 
Namen, und jede naͤhere Beſtimmung mangelt; nur das 
Einzige koͤnnen wir aus Mela's Worten abnehmen, daß 
er den Deutſchen Namen ein wenig romaniſirt habe. 1 „Der 
Rhetico, meint Mannert, ſcheint ein Berg jenſeits des 
Rheins geweſen zu ſeyn, der bei den Kriegserzaͤhlüngen 
der Roͤmer oͤfters vorkam. In dem Siebengebirge, Bonn 
gegenuͤber, glaubt man den Rhetico des Mela zu finden. 
Beweiſen laͤßt ſich's nicht.“ — Ich glaube aber, daß der 
Rhetico eine größere Ausdehnung gehabt habe, und daß 
das Wort Mons bei Mela nicht einen einzelnen Berg, 
ſondern eine ganze Gebirgskette bezeichne, in welcher Be⸗ 


24 Elias Neuhof, Nachricht von den Alterthuͤmern in der Ge⸗ 
gend und auf dem Gebirge bei Homburg vor der Hoͤhe. Hom— 
burg 1780. Seite 61 theilt der Herr Verfaſſer eine in dem 
Haͤdernheimer Felde gefundene Steinſchrift mit, welche in dem 
Jahre 230 eingehauen wurde, und die ich, da ſie noch wenig 
bekannt zu ſeyn ſcheint, hier beifuͤgen will: IN. H. D. D. 


GENIO. PLATEAE. NOVI. VICI. CVM. EDICVLA. 


ET. ARA. T. F. SANGTINVS. MIL. LEG. XXII. 
F P. F. IMM. COS. ET. PERPEHVVS. RT. 
FELIX. FRATRES. C. R. ET. TAVNENSES.»EX, 
ORIGINE. PATRIS. T. F. MATERN. VETERAN, 


COH. III. PRAET. PIAE. VINDICIS. ET, AVRE- 


LIA. AMMIAS. MATER. EORVM. C. R. D. D. 
AGRICOLA. ET. CLEMENTINO, COSS, 


25) De situ orbis III, 3, Montium altissimi Taunus et 
Tıhetice, 
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deutung es fo oft von den Geographen gebraucht wird. 
Daher nehme ich an, daß der Rhetico im Sinne der Roͤ⸗ 
mer den ganzen Gebirgsſtrich umfaßte, welcher ſich von 
dem Siebengebirge durch einen Theil des Weſterwaldes, 
und durch das Rothhaargebirge bis zu den Quellen der 
Lahn, Eder und Ruhr erſtreckt. Es iſt nicht wahrſchein— 
lich, daß dieſer bedeutende Gebirgszweig, welchen die Roͤ⸗ 
mer von den Ufern des Rheins groͤßtentheils uͤberſehen 
konnten, und aus ihren Feldzuͤgen in dem innern Lande 
genau kennen mußten, in ihren Berichten ſollte ungenannt 


geblieben ſeyn. Vielleicht enthaͤlt der Name Rothhaarge⸗ 


birge einen Nachhall des fuͤr eine Roͤmiſche Zunge ſo 
ſchwer auszuſprechenden alten Namens 28). Offenbar find 
ſowohl Taunus als Rhetico zu dem Pſeudo-Abnoba des 
Ptolemaͤus gehoͤrig, von welchem wir ſchon früher geſpro— 
chen haben. Uebrigens hat uns auch dieſer Geograph den 
Namen des Taunus aufbewahrt und zwar in dem Namen 
einer Bergfeſtung, die bei ihm Artaunon — "Aprav- 
70% 27) — heißt. Das Wort Taunus ſcheint die Gal⸗ 
liſche Benennung des Gebirges zu ſeyn, welche die Roͤ— 
mer aufgenommen haben; denn das urſopruͤnglich Keltiſche 
Wort Taun, Dun bezeichnet eine Anhoͤhe 28). Der jez— 


zige Name Heyrich, oder die Höhe, giebt demnach den al- 


ten Namen im Deutſchen genau wieder Daß dieß Ge— 
birge, wie einige Alterthumsforſcher meinten, von der be— 
feſtigten Graͤnzlinie der Römer, dem Pfahlgraben, welcher 
uͤber daſſelbe hinweglaͤuft, und den die alten Germanen 
einen Zaun genannt haͤtten, den Namen empfangen habe, 
ſcheint mir gar zu gezwungen. Der Graͤnzwall erſteeckte 
ſich ja viel weiter, als dieſes Gebirge. 


Der ; e ut o bur ger w al d. 


Es folgt jetzt der verhaͤngnißvollſte Bergwald unſeres 


alten Vaterlandes, der Saltus Teutoburgiensis des Ta⸗ 


26) Ibid. Nisi quorum nomina vix est eloqui ore Ro- 
mano. 5 

27) Ptol. Geogr. II, II. Aerauvbsͤ,t — A. g : v. 

28) Bochardus Geogr I, 42. Clitophon; Aotyov zalotrs 
r SSS ora. Viele Staͤdtenamen haben uns ſowehl in 
Gallien als in Britannien das alte Keltiſche Wort aufbewahrt, 
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citus 29). Große Erinnerungen knuͤpfen ſich an dieſen 
Namen. Dieſe Waldung war es, welche die Feſſel der 
Roͤmiſchen Knechtſchaft von dem nordweſtlichen Germanien 
hinwegnahm, indem ſie in ihr graunvolles Dunkel die moͤr⸗ 
detiſchen Begebenheiten verhuͤllte, durch welche im neunten 
Johre nach Cheiſti Geburt drei der tapferſten Roͤmiſchen 
Legienen, von Quinctilius Varus geführt , erlangen. Aus 
jener Stelle bei Tacitus muͤſſen wir ſchließen, daß dieſer 
Wald auf der noͤrdlichen Seite der Lippe geſucht werden 
muͤſſe, weil Caͤſar Germanicus, nach den ausdruͤcklichen 
Worten des Roͤmiſchen Geſchichtſa reibers 3 0), ſich zwiſchen 
dieſem Fluſſe und der Ems befand, als er im vierzehnten 
Jahre nach Chriſti Geburt die Leichenfeier der ſeit der 
variamſchen Niederlage noch unbegraben liegenden Legionen 
veranſtaltete Daſſelbe beweiſen auch die, in neueſter Zeit 
an Ort und Stelle angeſtellten Nachforſchungen 31). Der 
Teutoburgerwald erſtreckte fi demnach oͤſtlich von Pader⸗ 
born genau in nordweſtlicher Richtung bis in die Naͤhe 
von Osnabruͤck, und hatte ſeinen Namen wahrſcheinlich von 
einer uralten Burg der Germanen in jener Gegend, der 
Teutoburg oder Teutiburg, empfangen. Ptolemaͤus hat 
auf ſeiner Charte dieſen Ort angemerkt, aber der alte 
Name ſchein it leider durch die Abſchreiber ſehr verunſtaltet zu 
ſeyn. In der Ausgabe des Erasmus iſt er Tuliſurgion 
— Toviısodpyıov — geſchrieden, und kommt nach den 
Breite- und Laͤngegraden ungefaͤhr in die Gegend von 
Pyrmont zu ſtehen. Ich glaube nicht zu viel zu wagen, 
wenn ich dieſen offenbar verſchriebenen Namen bei Ptole⸗ 
mäus in Tevrıßodpyıov wiederherzuſtellen vorſchlage, 
und das heutige Detmold, oder den füdöftlih von Det⸗ 


wie Auguſtodunum, Virodunum, Juliadunum, Noviodunum, 
Lugtunum u. a. m., deren Lage die Bedeutung des Wortes 
rechtfertigt. Vergl. Kruſe's Archiv, Heft II. S. 42. 

29) Annal. I, 60. ; 

30) Dad. Ductum inde agmen ad ultimos Bructerorum: 
quantumque Amisiam et Luppiam amnes inter, vasta- 
tum: haud procul Teutoburgiensi saltu, in quo reli- 
quiae Vari legionumque insepultae dicebantur. 

31) Wilhelm Tappe: Die wahre Gegend und Linie der dreita⸗ 
gigen Hermansſchlacht. Eſſen 1820, 
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mold, auf einem Waldberge, welcher die Grotenburg ge: 
nannt wird, liegenden uralten Ringwall dafür annehme, 
der bei dem Landvolke der Huͤnenring heißt 32). 

Nur Tacitus hat uns den alten Namen jenes Wald⸗ 
gebirges aufbewahrt, aber eine nähere Veſchreibung deſſel⸗ 
den finden wir bei Dio Caſſius ). 

In neueſter Zeit iſt man bemuͤht, den alten Namen 
dieſes Waldgebirges wieder einzuführen, und es find ſchon 
mehrere Charten erſchienen, auf welchen dieſer Gebirgsſtrich 
das Deutſchburger-Waldgebirge genannt wird 33). 


Der Cäſiawald und Baduhennahain. 


Auch den Cäfiawald (Sylva Caesia) nennt Tacitus 285 
allein, und wenn wir genau feinen Worten folgen, fo koͤn⸗ 
nen wir uns bei der Aufſuchung deſſelben nicht irren. 
Die Legionen des Caͤſar Germanicus ſind bei Buderich 
uͤber den Rhein gegangen, und kommen, nach kurzem 
Marſche oſtwaͤrts, bei dieſem Walde an. Es ſind demnach 
die waldigen Hoͤhen zwiſchen der Lippe und Yſſel, und der 
Daͤmmer⸗, vielleicht auch der Haͤſerwald, zeigt noch die 
letzten Ueberreſte jener, nach Tacitus Beſchreibung nicht 
unbedeutenden Waldung. Nordweſtlich erſtreckte er ſich 
bis Coͤsfeld, und dieſe Stadt hat wahrſcheinlich von ihm 
ihren Namen empfangen. Lipſius 3°) ſchlaͤgt vor, in der 
angeführten Stelle des Tacitus Haesia für Caesia zu le⸗ 
ſen, weil er dafuͤr haͤlt, daß in dem neuen Namen, 
Haͤſerwald, der alte des Tacitus verborgen ſey; doch moͤchte 
dieſer Grund zur Umaͤnderung des Textes wohl nicht hin⸗ 
reichend ſeyn. 

Den Baduhennahain bei den Frieſen — Lucus Ba- 
duhennae 37 — glaubte Menſo Alting in Sevenwalden, 


32) S. das ebenangefuͤhrte Werkchen, ©. II, 

33) Hist. Rom, LVI, 19. 22. p. 820 — 821. edit. Reimari, 

34) Gebirgs- und Gewaͤſſercharte von Deutſchland und den an⸗ 
graͤnzenden Ländern, gezeichnet v. J. M. F. Schmidt. 1820, 

Das nordweſttiche Deutſchland, bearbeitet v. G. F. Klöden, 
1815. Berlin bei Simon Schropp. 

35) Annal. I, 50. 

36) In den Noten zu den Werken des Tacitus. 

37) Taeit annal, IV, 73. 
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und vorzuͤglich in der Abtheilung Holtpade, in ee 
land, wiedergefunden zu haben. 


Der Hercules wald. 


Die Sylva Herculi sacra des Tacitus 38) halte ich 
fuͤr das Suntel gebirge, weſtwaͤrts von Muͤnden und zwei 
Stunden nordwaͤrts uͤber Hameln: denn die Berichte des 
Roͤmiſchen Schriftſtellers über den Feldzug des Caͤfar 
Germanicus laſſen a heiligen Hain nirgends, denn 
hier, vermuthen. Der Hohenſtein iſt die hoͤchſte Spitze 
dieſes Waldgebirges. Hier findet man noch einen uralten 
Opferaltar, den die Bewohner der Umgegend den Einn- 
gruͤnaltar oder den Trudenſtein nennen, und an den ſie die 
wunderbarſten Sagen knuͤpfen. Einige halten das Wort 
Sinngrünaltar für verdorben, und wollen ihn lieber Sing⸗ 
runen altar genannt wiſſen. Er ſteht auf einer Säule, 
die zwanzig Fuß im Durchmeſſer haͤlt. Noch iſt genau die 
Blutrinne in der Altarplatte zu ſehen; die ſchwarze Kohlen⸗ 
erde und die Knochenuͤberreſte ringsumher bezeugen ſeine 
ehemalige Beſtimmung. Die Nachbarſchaft des Oſtarberges, 
des Helagrundes und mehrere andere bedeutungsvolle Nas 
men 39) find der ſicherſte Beweis, daß bier ein großes 
Heiligthum unſerer Vorfahren ſich befunden habe. Der 
Harrel bei Bückeburg, ob er gleich durch die Aehnlichkeit 
des Klanges Einiges fuͤr ſich zu haben ſcheint, paßt nach 
meiner Anſicht nicht ſo gut zu dem Gange der von Ta⸗ 
citus erzählten Begebenheiten, als das Suntelgebirge Es 
iſt nicht glaublich daß unſre Vorfahren in dieſem Heilig⸗ 
thum, wie Tacitus annimmt, den Griechiſchen Halbgott 
Hercules verehrt haben; w wahrſcheinlich liegt 1 5 eine Taͤu⸗ 
ſchung von Seiten der Roͤmer zu Grunde. Im Altſaͤch⸗ 
ſiſchen heißt naͤmlich jeder heilige Hain ein Heark; fo 
giebt es noch jetzt einen Haͤrkling bei Helmſtaͤdt und meh⸗ 
rere Haine mit aͤhnlichen Ne an vielen andern Orten. 
Hier iſt alſo wohl ſchwerlich an den Heldenvater Hercu⸗ 
les zu denken. 


38) Annal. II, 12. 


30) De la Motte Fouque erklaͤrt das Wort Suntel burch Sign: 
thal (Thal der Gühne), 
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Der Herthahain. 


Der unberuͤhrte Hain der Mutter Erde auf der 


Oceaninſel — castum nemus Terrae matris in insula 
Oceani 2) — muß nach meiner Mei ung nothwendig 


auf der Inſel Ruͤgen geſucht werden. Die Mutter Erde, 
welche Tacitus Herthus nennt, hatte, nach der Meinung 
der alten Germanen, in dieſem heiligen Haine, den keine 
frevelnde Art beruͤhren durfte, ihren Sitz. Gefahren von 
Kuͤhen auf ihrem geweibten Wagen, in tiefer Verhuͤllung, 
von einem Prieſter begleitet, beſuchte die Göttin die Voͤl⸗ 
ker der Nachbarſchaft. Dann waren frohe, feſtliche Tage 
fuͤr die, denen ſie ſich nahte, und es ruhten die Schwerd⸗ 
ter, bis derſelbe Prieſter die Göttin wieder in ihren hei⸗ 
ligen Hain zurüdgeführt hatte. „Noch jetzt, ſchreibt eine 
Chronik 21) aus der letzten Hälfte des ſtebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſieht man auf Ruͤgen den See, in welchem 
die zuruͤckkehrende Göttin gebadet wurde, und welcher als—⸗ 
bald alle Sclaven verſchlang, die ihr dieſen Dienſt gelei⸗ 
ſtet. Noch wiſſen die Bewohner der Inſel von dieſem 
See gar wunderbare Dinge zu erzählen.” — Der Her⸗ 
thahain waͤre demnach der Jasmunderwald auf der 
noͤrdlichſten Spitze der Inſel 52) und der heilige See 
der Stubbenniz auf dem Vorgebirge Stubbenkammer. 
Wahrſcheinlich nannten die Germanen zu Tacitus Zeit die 
Inſel nach der hier hauſenden Goͤttin Herth Hus (Her— 
tha's Haus), woraus bei dem Roͤmiſchen Geſchichtsſchrei— 
ber, aus Unkunde der Sprache, der maͤnnlich klingende 
Name der Goͤttin entſtanden iſt. Ruͤgen kann die Inſel 
zu jener Zeit nicht geheißen haben, da ſie noch nicht von 
dem Volke der Rugier beſetzt war, welches ihr erſt ſpaͤ⸗ 
terhin durch ſeine Einwanderung den jetzigen Namen gab. 


40) Tacit. Germ. 40. 

41) Chronik von Merſeburg durch Georg Moͤbius, D. Theol. 
et Prof. Publ. Ord, Lips. 1668. 

42) Wohl weiß ich, daß Münter den Herthahain auf Seeland 
ſuchte, und ſeiner Meinung nach auch gefunden hat; aber 
dieſe Annahme ſcheint mir nicht zu den Worten des Tacitus 
zu paſſen, welche eine großere Nähe der nördlichen Kuͤſten 
Germaniens vorausſesen laſſen. Auch Adelung iſt geneigt, 
den Herthahain auf die Daͤniſchen Inſeln zu verſezen.  Xels 

teſte Geſch. der Deutſchen, S. 225. 
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Der heilige Hain der Semnonen. 


Schwieriger zu beſtimmen iſt der heilige Hain der 
Semnonen 43), wo die Geſandten der Sueviſchen Stämme 
ſich trafen und nach Tacitus Verſicherung, mit oͤffentlichen 
Menſchenopfern des barbariſchen Gottesdienſtes ſchauder— 
haften Anfang feierten Daß dieſer heilige Hain in dem 
innerſten Germanien, in den Gegenden uͤber der Elbe, an— 
genommen werden muͤſſe, iſt wohl keine Frage; ſo viel 
koͤnnen wir ſchon aus der Reihenfolge der bei Tacitus aufs 
geführten Sueviſchen Stämme ſchließen. Ich glaube, 
nach der genaueſten Erwaͤgung der verſchiedenen Nachrich⸗ 
ten uͤber die Stammſitze der Semnonen, dieſen Hain in 
den dichten Waldungen zwiſchen der Elſter und Spree bei 
Sonnewalde und Finſterwalde wieder aufgefunden zu has 
ben. Voͤllige Gewißheit laͤßt ſich wohl nie in einer Sache 
erwarten, bei welcher Tacitus, der uͤberdieß ihr einziger 
Gewaͤhrsmann iſt, ſelbſt nicht ganz im Klaren war. 
Wenn man in den genannten Waldungen die Spuren 
von Altgermaniſchen Opferſtaͤtten entdecken koͤnnte, fo 
wuͤrde meine Annahme nicht wenig an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnen; aber man hat, ſo viel mir wenigſtens bekannt, 
in jenen Gegenden noch gar wenig gethan fuͤr die Etfor— 
ſchung der vaterlaͤndiſchen Vorzeit, und ſo wird wohl die 
Aufhellung dieſes Dunkels einer ſpaͤteren Zeit aufbehalten 
bleiben. Vielleicht liegt fogar dem Namen Sonnewalde 
der unſers Volkes zu Grunde. 


Der heilige Dain der Naharvalen. 


Aber noch unſicherer ſind wir in der Beſtimmung des 
heiligen Haines des Lygiſchen Voͤlkerſtammes, der Nahar⸗ 


93) Tacit. Germ. 39. Stato tempore in sylvam, augu- 
riis pairum et prisca formidine sacram, omnes ejus- 
dem sanguinis populi legationibus co&unf, eaesoque 
publice homine celebrant barbari ritus horrenda pri- 
mordia Est et alia luco reverentia. Nemo nisi vin- 
culo ligatus ingreditur, ut minor et potestatem numi- 
nis prae se ferens, si forte prolapsus est, adtolli et 
insurgere haud lieitum, per humum evolvuntur: eo- 


que omnis superstitio respicit, tamquam inde initia 
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valen — lucus antiquae religionis apud Naharva- 
los 44), — denn nur fo viel koͤnnen wir über ihn mit 
ziemlicher Gewißheit ſagen, daß er zwiſchen der Oder und 
Weichſel, vielleicht in der Gegend von Rawa angenommen 
werden muͤſſe. Nach Kruſe's Beſtimmungen würden ſelbſt 
in dieſem weiten Diſtricte unſere Nachforſchungen nach 
den Ueberreſten dieſes heiligen Opferhaines vergeblich ſeyn; 
denn er ſetzt ſeine Naharvalen in die Naͤhe von Goͤrlitz, und 
folglich muͤßte ſich auch der heilige Hain derſelben in die— 
ſer Gegend befunden haben. Aber noch iſt uns Kruſe die 
Darlegung der Gründe für eine Annahme ſchuldig geblie— 
ben, welche die Rechte des Gebietes der Vandalen 45) ver- 
letzen wuͤrde. In dem Haine der Naharvalen wurde die 
Zwillingsgottheit Alcis verehrt, die Tacitus mit dem Ka⸗ 
ſtor und Pollux der Griechen vergleicht. 
Das Vorgebirge der Cimbern. 

Plinius 46), welcher während feines Aufenthalts in 
dem noͤrdlicheu Germanien, nicht fern von der Kuͤſte der 
Nordſee +7) manche treue Nachricht über unſer altes Va⸗ 


gentis, ibi regnator omnium Deus, cetera subjects 
atque parentia. 

44) Tacit. Germ. 43. Apud Naharvalos antiquae religio- 
nis lucus ostenditur. Praesidet sacerdos maliebri or- 

natu: sed Deos, interpretatione Romana, Castorem 
Pollueemque memorant, Ea vis numini, nomen Al- 
cis, nulla simulacra, nullum peregrinae superstitio- 
nis vestigium, ut fratres tamen, ut juvenes, vene- 
rantur, 

45) Ptol. Geogr. II, II. Ha rd mtv robe Zepvovas 
oimora: A (richtiger IAI Vt). Schon die Benennung 
des Rieſengebirges: Vandaliſche Berge, zeigt, daß die Sitze 
der Lygier auf dieſer Seite ſich nicht bis in dieſe Gegenden 
erſtreckten. 

46) Hist. Nat. IV, 27. Promontorium Cimbrorum ex- 
currens in maria longe peninsulam efficit, quae Car- 
tris appellatur. 

47) Ibid. XVI, 1. Sunt vero in Septemtrione visae no- 
bis Chaucorum gentes eic. 
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terland eingezogen hatte, nennt uns das Eimbriſche Vor⸗ 
gebirge — promontorium Cimbrorum —, durch wel⸗ 
ches die große Halbinſel gebildet wurde, die Cartris hieß. 
Auch Ptolemaͤus kennt dieſe Halbinſel unter dem Namen 
der Kimbriſchen 48). Schon laͤngſt find die Gelehrten 
darin einverſtanden, daß es dieſelbe ſey, welche wir Juͤt⸗ 
land nennen; und ſo kann es nicht zweifelhaft ſeyn, 
wo wir das Vorgebirge, welches Plinius als den natuͤr⸗ 
lichen Grund zu dieſer Halbinſel angiebt, heutiges Tages 
zu ſuchen haben. Er meinte demnach die noͤrdliche Spitze 
Daͤnemarks, jetzt Skagen genannt, welche wegen einer 
Huͤgelreihe auf der Nordweſtkuͤſte die Geſtalt eines Vor⸗ 
gebirges annimmt. | | 

! Das Sie vo geb i rig e 

Zu den dunkelſten Partien in der Geographie Alt⸗ 
germaniens gehoͤrt der Mons Sevo. Auch die Kunde 

von dieſem Gebirge hatte Plinius +?) offenbar von den 
nördlichen Küftenbewohnern Germaniens empfangen; denn 
kein Roͤmiſcher Schriftſteller außer ihm kennt dieß Gebir⸗ 
ge, als einzig Solinus 5°), der aber, als bloßer Ausſchrei⸗ 
ber des Plinius, auch gar nichts hinzufuͤgt, was das Dun⸗ 
kel aufklaͤren koͤnnte. 

Der Bericht, wie ihn Plinius urfprünglich empfan⸗ 
gen hatte, war gewiß geographiſch richtig; aber leider 
konnte er ihn nicht mit ſeinem Syſteme vereinigen, und 
ſo verſtieß er lieber gegen die ſchriftſtelleriſche Treue, um 
nur nicht abgehen zu muͤſſen von den einmal fuͤr richtig 
angenommenen Vorausſetzungen. Wahrſcheinlich hatten 
ihm die Germanen erzählt: Dem Cimbriſchen Vorgebirge 
gegenuͤber erhebe ſich auf dem feſten Lande ein unermeß⸗ 


48) Geogr. II, II. H Kırßemy xegodvysos. 

49) Hist. Nat, IV, 27. Sevo mons ibi immensus, nee 
Riphaeis jugis minor, ad Cimbrorum usque promonto- 
rium efücit sinum, qui Codanus vocatur, refertus in- 
sulis: quarum clarissima Scandinavia est, incomperlae 
magnitudinis. a 

50) Solinus XXIII. Mons Sevo ipse ingens, nec Riphaeis 
minor collibus, initium Germaniae facit. Hunc In- 
gaevones tenent, a quibus primis post Scythas nomen 


Germanicum consurgit. 
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liches Gebirge, welches den großen Meerbuſen Codanus 
bilde, und Sevo genannt werde. — Niemand wird in 
dieſer Angabe das große Urgebirge Kjoͤlen verkennen, wel⸗ 
ches Schweden von Norwegen ſcheidet, und mit ſeinem 
ſuͤdweſtlichſten Arme bis in die Kuͤſtengegend, der noͤrdli— 
chen Spitze Daͤnemarks gegenuͤber, ſich ausdehnt. Pli⸗ 
nius kannte nur Inſeln im Norden der Juͤtiſchen Halb— 
inſel, und ob er gleich den Umfang der beiden berühmte: 
ſten, Scandinavia und Eningia 51), als ſehr bedeutend 
angiebt, ſo war ihm doch daſelbſt ein Gebirge von ſo un— 
geheuerer Ausdehnung, wie man ihm den Sevo geſchil⸗ 
dert hatte, durchaus nicht denkbar. Aber die Nachrichten 
waren zu authentiſch, er konnte fie uns nicht vorenthal— 
ten; und ſo laͤßt er uns lieber in gaͤnzlicher Ungewißheit, 
ob wir das Gebirge auf der noͤrdlichen oder ſuͤdlichen Kuͤſte 
des Codanus ſuchen ſollen. Er ſelbſt mag wohl in der 
Meinung geſtanden haben, das Sevogebirge bilde die 
Suͤdkuͤſte det Oſtſee bis zu der Spitze der Cimbriſchen 
Halbinſel, obgleich in Wahrheit hier keine Berge zu fin: 
den ſind. Schon Harduin in ſeinen Anmerkungen erklaͤrte 
den Sevo für das Kjoͤlengedirge, und die meiſten Geogra— 
phen 52) find ihm hierin gefolgt. Noch heißt ein füdlis 
cher Zweig des großen Skandinaviſchen Gebirgs, zu wel— 
chem auch der Kjoͤlen gehoͤrt, im Schwediſchen der Sede 
Ryggen (das Sevegebirge). 


„TCC man T ET 
FFF 
AUnter den Fluͤſſen Germaniens verdient die Donau — 
Danubius, Danuvius 53), 6 Javovßıos, 6 Advov- 
51) Hist. Nat. IV, 27. Portionem tantum ejus insulae 
(Scandinaviae), quod sit notun, Hillevionum gente 
D. incolente pagis, quae alterum orbem terrarum eam 
adpellat. Nec est minor opinione Eningia. 
52) Speneri Notit. Germ. Ant. I, p. 93. Cellarii Notit. 
Orb. Ant. p. 489. Haus, Alterthumskunde S. 27. Man⸗ 
nert Germ., S. 312, u. a. m. 


53) Danuvius wird die Donau auf einer Siegsmuͤnze Ira: 
jans genannt. S. Garbuind Anm. zu Plin. Hist. Nat, 
IV, 24. 


54 1 a 
51s 5°) — vor allen zuerſt unſere Aufmerkſamkeit. Sie 
entſpringt auf dem Gebirge Abnoba 55), durchwandert 
den größten Theil Europens, und fällt in mehreren Muͤn⸗ 
dungen, deren einige Schriftſteller ihr ſieben, um eine 
Aehnlichkeit auch hierein zwiſchen ihr und dem Nile zu 
finden, aber andere nur fuͤnf zuſchreiben, in den Pontus 
Euxinus. Bemerkenswerth iſt es, daß dieſer Strom auf 
ſeiner langen Reiſe zwei verſchiedene Namen trug; denn 
von ſeiner Quelle bis in die Naͤhe Illyricums nannte 
man ihn Danubius, und von hier bis zu ſeiner Muͤn⸗ 
dung Iſter — 6 ”Ispos —. Strabo 56) nimmt die 
Katarakten, Agathemerus 57) Wien und Ptolemaͤus 58) 
die Stadt Axiopolis in Untermoͤſien, zum Graͤnzpunkte 
der beiden Namen. Da wir nun, wie wir aus dieſen 
widerſprechenden Angaben ſehen, hieruͤber keine vollfom- 
mene Gewißheit erwarten koͤnnen, ſo koͤnnte man wohl 
am fuͤglichſten die Graͤnze Germaniens als den natuͤrlich⸗ 
ſten Graͤnzpunkt der beiden Namen betrachten. So viel 
iſt indeß ausgemacht, daß der obere Theil des Fluſſes ges 
woͤhnlich Danubius, und der untere Iſter hieß, mit mel: 
cher Beſtimmung ſich die Roͤmer begnuͤgten 59). Die 


54) Schol. ad Pind. Olymp. III, 2g. 

55) Tacit. Germ. I. Danubius, molli et clementer edito 
montis Abnobae jugo effusus. Plin. H. N. IV, 24. 
Ortus hic in Germaniae jugis montis Abnobae, ex ad- 
verso Raurici Galliae oppidi, multis ultra Alpes mil- 
libus. 

56) Rer. Geogr, VII, 3. $. 13. Kai yap rod rora¹⁰˖ẽ7 r& 
EV avw H eds ralg rg H ee TWV Naragpan- 
200, Aav oe moosyyopsvov, & Malısa d Tüv Aanwy 
Oégeral: 7a ds Karo AE zo Llöovrov rd mspl vous Perag, 
nalodow "Ispov. _ 

57) Agath. II, 4. O "Isgos, 85 reg Ovivdoßouvgg wöAswg 
Aavovßıov nakodear 

58) Geogr, III, 8, Am’ Alo woAswg n Emi 6 Ha- 
vovßıog mexgı roö Tlovrov nal rüu EH ITgeog. 

59) Pomp. Mela II, I. Atille, qui Seythiae populos 
a sequentibus dirimit, apertis in Germania fontibus, 
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Griechen zogen die Benennung Iſtros vor, weil in der 
Naͤhe ihres Vaterlandes der gewaltige Strom ausſchließ— 
lich dieſen Namen trug; bei den Roͤmern war Danubius 
aus demselben Grunde die gewoͤhnlichere Benennung. Ei— 
nige Schriftſteller der ſpaͤtern Zeit 50) pflegen dem Worte 
Iſter ein H vorzuſetzen; man glaube daher nicht, daß der 
Name Hifter einen beſondern Fluß bezeichnen ſolle; viel- 
leicht meinte man durch die Adſpiration die Ausſprache zu 
erleichtern. 

Ueber die Quellen der Donau herrſchten in frühefter 
Zeit gar wunderbare Meinungen. Man verſetzte fie ge⸗ 
wohnlich in den aͤußerſten Weſten, und wahrſcheinlich hatte 
der ſonſt ſo vorſichtige Herodot hierzu die Veranlaſſung 
gegeben. Dieſer laͤßt die Donau in dem Keltenlande Sr) 
bei der Stadt Pyrene entſpringen, Europa in der Mitte 
durchſchneiden, und ſpricht mit fo großer Zuverſichtlich— 
keit von dieſen Quellen, daß er ſich ſogar zu dem Wun— 
ſche verleiten laͤßt, auch Über die unbekannten Quellen des 
Nils fo genaue Nachrichten zu beſitzen. Auch Ariſtote⸗ 
les 62) laͤßt die Donau ganz Europa durchſtroͤmen; er 
kennt jedoch ſchon die ſuͤdliche Richtung derſelben unter 
dem Arkyniſchen Gebirge. 

Als in dem zweiten Puniſchen Kriege die Roͤmer 
mit dem ſuͤdweſtlichen Gallien bekannter geworden waren, 
und daſelbſt keinen Iſter angetroffen hatten, ſo ſuchte man 
feine Quellen in der heutigen Bretagne; und damals ent- 
ſtand auch die Meinung, daß er in Mitten ſeines Laufes 


alio, quam desinit, nomine exoritur. Nam per imma- 
nia magnarum gentium diu Danubius est: deinde ali- 
ter adpellantibus accolis, fit Ister. 

69) Auson. Idyll. X, 424. Jornandes. Paulus Diaconus. 


61) Euterpe 33. 34. Dieß Land der Kelten beſchreibt Herodot 
folgender Geſtalt: Oi ds Hedroi sien ss ο HeαννLE)MV g- 
NE. Sie waren ihm alſo wahrſcheinlich durch Pböniciſche 
Seefahrer bekannt geworden, die erſt außerhalb der Meer— 
enge von Gibraltar zu den Kuͤſten dieſer Kelten gekommen 
waren. 

62) Meteorol. I, 13. 0 8: Igęog de' dA: 26 Ebern 
est sig adv EugSuL Ir. Tüv d νανεν cı ? 


2 — A > — 2 2 4 
got Moog aprrov Eu Y cowy Agave. 


ſich in zwei Arme theile, von denen der eine dem Pon⸗ 
tus Euxinus, der ondere dem Adriatiſchen Meere zuſtroͤme. 
Die erweiterte Bekanntſchaft mit dem noͤrdlichen Gallien 
in den Kriegen Caͤſars und hauptfaͤchlich die Kunde vom 
Rheinſtrome zeigte gar bald das Unrichtige in dieſer Ans» 
nahme; und ſo kam man der Wahrheit immer naͤher, bis 
endlich Tiberius auf ſeinem Zuge gegen die Vindeliker, 
den er von dem Bodenſee aus unternommen hatte, im 
vierzehnten Jahre vor Chriſti Geburt die wahren Quel- 
len der Donau entdeckte 63). Obgleich Strabo durch die: 
ſen Zug mit den wahren Quellen bekannt wurde, ſo taͤuſcht 
er ſich doch ſelbſt, wie man aus mehreren Stellen bei ihm 
ſieht, in Hinſicht ihrer Lage; denn er ſuchte ſie von dem 
Bodenſee aus in nordoͤſtlicher Richtung. 

Claudius Ptolemaͤus 54), in deſſen Zeitalter die Roͤ⸗ 
mer ſchon laͤngſt befeſtigte Heerwege und Pflanzſtaͤdte auf 


63) Strabo VII, I. J. 5. “Haspyeiov de ard r Amıng 
r οοννοεν % Tıßeoros, sds rag rod "Isgov myyag. Ibid. 
IV, 6. g. 0. Ai roü Iseo ryyas mAyaiov Zouyßwv, nal 
rod “Epnvviov (dvd. 8 5 5 

64) Geogr. II, II. TI» ô ueonußgınv wievoa@v (eng Tee- 
uovios) oͤclde r Tod Auvovßlov morauod TO Övouınov s- 
eos, & HEoıw exe roiavenv. 

H uspaAn vod Aavovßiov norauod, 7 me y. 
To ur uν Enrgomiv tod dis nv Teouaviav zewrov 
zorauod, | , e 
To nt vf νννονννννι Tod moog weonußelev YEoovrog 
KorTanod, OS At Alvos, | AO ey 
To »ur& TV Entoomhv Tod Moog Tag ÜoRToVg YEegous- 
vov Ögvregov Torauod, s E ryv Taßoitav VA, 
Ig. — 4g. 76. 
To ucerd vj sꝙe EIS Eargonnv Tod mag& mv Aodvav 
UAnv moög Kontovg 6kovrog morauod, A.Yy — ua y. 
Eee Erısgopn, dp’ ns Esıw 'n &ureorn Tod r us- 
onußeiev 6zovzog morwuon, ds rwlsircı Nugaßov, 
e De. 3 DR yo. 


H aur& Koverav nam, u: — se — 
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dem fuͤdlichen Ufer der Donau angelegt hatten, iſt von 
den Quellen des Fluſſes und ſogar von den Beugungen 
deſſelbden am genaueſten unterrichtet. Die Quelle fetzt er 
30° der Laͤnge und 46° 20“ der Breite. Die noͤrdliche 
Beugung, unter der Muͤndung der Altmuͤhl, 320 der 
Länge und 47° 15“ der Breite. Die Beugung bei der 
Mündung des Inn 34° der Länge und 47° 20% der 
Breite. Die Beugung bei der Mündung des Gr. Kamp⸗ 
fluſſes 36° der Laͤnge und 469 40“ der Breite. Die 
Beugung bei der Mündung der March 399 20 der Laͤnge 
und 47 20° der Breite. Die Beugung bei der Mündung 
des Raabfluſſes 419 der Länge und 47° 40 der Breite. Die 
Beugung bei der Stadt Gran, die er Kurta nennt, 42° der 
Laͤnge und 479 der Breite. Die noͤrdlichſte Beugung bei der 
Stadt Karpis, am noͤrdlichſten Winkel der Donau beim heuti⸗ 
gen Schloſſe Viszegrad, 42° 30“ der Fänge und 48° der Breite. 
Die Donau war Jahrhunderte lang die Graͤnze der 
Roͤmiſchen Macht und Herrſchaft. Sie wurde zwar oͤfters 
von dieſen unerlättlihen Eroberern uͤberſchritten; aber nie 
gelang es ihnen, auf der linken Seite derfelben bleibenden 
feſten Fuß zu faſſen. Zwar finden wir oͤfters bei Roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern Aeußerungen, in denen fie ſich die 
Herrſchaft uͤber dieſen Strom großſprecheriſch anmaaßen, 
und ihn einen unterwuͤrfigen und dienſtbaren 63) nennen, 
welches auch die Aufſchriften mehrerer noch exiſtirender 
Muͤnzen beweiſen; aber die Geſchichte hat gezeigt, daß, 
aller Anſtrengungen und Befeſtigungen von Roͤmiſcher 
Seite ungeachtet, es ihnen nie gelungen iſt, die wenigen 
Beſitzungen, die ſie auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes 
zu behaupten ſuchten, gegen die herandraͤngenden Germa— 
niſchen Staͤmme bleibend, zu ſichern, ja daß ſie es endlich 
ſehr bequem fanden, hinter dem natuͤrlichen Bollwerke dieſes 
Fluſſes Schutz zu ſuchen, gegen die überwiegende Helden: 
kraft Deutſcher Nationen. | 
Der Name unſeres Stromes ſtammt von dem alten 
Worte Don oder Dan ab, welches in den Urſprachen ei⸗ 
nen großen Fluß bezeichnet haben mag, und nur noch in 
den Flußnamen Don, Duͤna und in mehreren bei den Al⸗ 


H sss s Emısoooi, νuQ Kagnıv, zei οοτιπτỹονιαννννML⸗ 
Gch, ö ug. C — kn. 
65) Ausonius Epigr. IV. Martialis VII, 79. 
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ten, als Rhodanus, Eridanus u a. m. uͤbrig geblieben 
iſt. Dan⸗ ubius hieße dann der obere Fluß, und Iſter, 
eigentlich Dan- iſter, der untere oder auch der oͤſtliche 


Fluß 6). 


Fluͤſſe, welche auf der Germaniſchen Seite in 
die Donau fallen. 


Von Germanien aus laͤßt Ptolemäus vier Fluͤſſe in 
die Donau muͤnden aber leider hat er uns ihre Namen 
nicht genannt. Mannert 62) hat wohl dieſe namenloſen 
Fluſſe am richtigſten gedeutet. Der weſtlichſte unter ih⸗ 
nen iſt die Altmuͤhl; dann folgt der Oeſterreichi⸗ 
ſche Kampfluß, dann die March und an der Oſt— 
graͤnze der Granfluß. 

Daß die Altmühl den Roͤmern wohl bekannt ſeyn 
mußte, zeigen die Spuren Roͤmiſcher Befeſtigungslinien, 
welche das Bette dieſes Fluſſes öfters durchſchneiden; aber 
dennoch ſuchen wir in den Analen der Roͤmer den Namen 
vergebli ich. Aus dem Ortsnamen Alkimoennis — AA 
koevvis, — den Ptolemaͤus in dieſer Gegend aufgezeich— 
net hat, laͤßt ſich vermuthen, daß dieß vielleicht mit gerin⸗ 
ger Abaͤnderung auch der Name des Fluͤßchens geweſen 
fey. Almona heißt die Altmuͤhl bei den Schriftſtellern des 
Mittelalters 68). 

Den Namen des Kampfluſſes hat uns Ptole⸗ 
maͤus in zwei Volkſchaftsnamen aufbewahrt, in dem der 
Adrabaͤkampen und Parmekampen — ’Aöpaßainaymoı 
zar Ilapunalnapmoı — In dem erfieren liegt wahre 
ſcheinlich der Name des Oeſterreichiſchen Kampfluſſes, in 
dem zweiten der des Baieriſchen Chambfluͤßchens verborgen. 


66) AÜAdelung, Aelteſte Geſchichte. S. 329. 

67) Germanien S. 428. 

68) Poëta Saxon. de Gestis Caroli M. III. ad annum 
793 Karl der Große wollte durch die Verbindung dieſes 
Fluſſes mit der Rednitz — Radantia — eine ungehemmte 
Schifffahrt aus der Donau in den Rheinſtrom moͤglich ma⸗ 
chen; — ein Plan, welcher jetzt, nachdem ſeit jenem erſten 
Verſuche mehr als tauſend Jahre verfloſſen ſind, zur Ehre 
unſeres Jahrhunderts wirklich ausgeführt werder fol, 
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Wie weit auch immer Ptolemaͤus auf feiner Charte die 
Namen dieſer beiden Voͤlker ausdehnen mag, fo waren es 
doch wohl bloße Gaubenennungen, durch die benachbarten 
Fluͤſſe veranlaßt. 

Der dritte Fluß des Ptolemaͤus iſt ohne Zweifel die 
March — Marus 82), Morus ). Die Roͤmer kann⸗ 
ten ſie genau durch die Haͤndel mit dem Markomannen⸗ 
koͤnig Marobod, und uͤbten ſogar geraume Zeit hindurch 
über einen Diſtrict zwiſchen der March und Wag eine 
Art von Oberherrſchaft aus. f 

Der vierte Fluß des Ptolemaͤus iſt der Granfluß — 
6 Ipdvova — in Oberungarn, der gewiſſermaaßen die 
Graͤnze Germaniens gegen Suͤdoſt bildete Nur eine 
einzige Stelle bei den Alten hat uns den Namen dieſes 
Fluſſes, den er auch noch bis auf den heutigen Tag fuͤhrt, 
aufbehalten, und dieſe verdanken wir ſogar einem Kaiſer, 
dem Muſter aller Regenten, dem Marcus Antoninus Phi⸗ 
loſophus. Dieſer fuͤhrte einen gefahrvollen Krieg gegen 
die Quaden, und ſelbſt auf feinen Feldzuͤgen beſchaͤftigte 
er ſich mit philoſophiſchen enger die er nieder⸗ 
ſchrieb; ſo kam es denn, 905 er das erſte Buch ſeiner 
Selbſtbetrachtungen mit den Worten ſchließt: „Dieß ſchrieb 
ich im Quadenlande an dem Granfluſſe“ 77). — 

Dieſes ſind nun hoͤchſt wahrſcheinlich die vier unge⸗ 
nannten Fluͤſſe des Ptolemaͤus. Aber naͤchſt der March 
hat uns Tacitus 72) auch den alten Namen des Wag⸗ 
fluffes aufbewahrt. Er nennt ihn Cuſus, und kein ans 
derer Roͤmiſcher Schriftſteller erwähnt dieſes Namens, ob⸗ 
gleich die Roͤmer den Wagfluß nicht nur in den Kriegen 
des Marcus Antonius gegen die Quaden genau kennen 
mußten; ſondern da ſie ſogar ſchon fruͤher, der Muͤn⸗ 
dung deſſelben gegenüber, die feſte Stellung Bregaͤ— 
tium, das Standquartier der Legio prima aux. er⸗ 
richtet hatten, von wo eine Brucke über die Donau führte, 


6) Tacit. Ann. II, 63. 
200% in., H. N. IV , 23. 
21 Ta S rd 2 Ta Toavove. Mare. Ant. Eis 


sevzov I, 17. ad exemplar Oxoniense Lipsiae 1720, 


P. 20. 
Annal. II, 63. 


die auf dem Oſtufer der Wag durch eine Verſchanzung, 
Kelmantia, gedeckt war. Mannert 23) hält den Cuſus 
des Tacitus fuͤr einen und denſelben mit dem Granua 
des Antoninus, und zwar aus dem Grunde: „weil dieſer 
Fluß auch im Markomanniſchen Kriege ſchon unter dem 
Namen Granua, auf der Oſtſeite im Quadenlande, genen⸗ 
net werde“ — Aber der angegebene Grund uͤberzeugt 
mich gerade vom Gegentheile; denn es iſt wohl nicht wahr— 
ſcheinlich, daß innerhalb der ſechzig Jahre, von Tacitus bis 
Antoninus, in welchem Zeitraume Roͤmiſche Kriegsheere 
beſtändig in der Nachharſchaft weilten, der Name Cuſus 
ſich in den ihm fo wenig verwandten, Granua, ſollte ums 
geſtaltet haben. Auch wuͤrde, nach meiner Anſicht, der Dis 
ſtriet zwiſchen dem Granfluſſe und der March viel zu aus⸗ 
gedehnt ſeyn für die kleine Quadencolonie unter dem von 
den Roͤmern abhaͤngigen Könige Vannius. Das Ptole⸗ 
maͤus den Waafluß uͤbergangen hat, darf uns ubrigens 
weiter nicht befremden, da er ſo manchen Fluß in dem in⸗ 
neren Deutſchland nicht erwähnt, von dem doch die Roͤ⸗ 
meer zu ſeiner Zeit recht wohl unterrichtet waren. 

Dieſe fuͤnf Fluͤſſe waͤren es demnach, von denen die 
Römer wußten, daß ſie aus der Germania magna in 
die Donau einſtroͤmten; allerdings nur eine geringe Zahl 
im Verhaͤleniß der Geſammtzahl aller Fluͤſſe, die die 
Donau bis zu ihrer Muͤndung aufnimmt. Ammia⸗ 
nus 24) zaͤhlt deren ſechzig, die groͤßtentheils ſchiffbar 
waren. 


/ bern 


Der erſte von den Fluͤſſen Germaniens, welcher, wenn 
wir in dem Weſten beginnen, ſeinen Lauf aus mittaͤgli⸗ 
chen Gegenden gen Mitternacht richtet, iſt der Rhein — 
Rhenus, 6 Pivos, — der alte Graͤnzbewahrer unſeres 
Vaterlandes. Durch den Ruhm erfolgreicher Begebenhei— 
ten, durch eine namhafte Reihenfolge glorreicher Kaͤmpfe 
und in ſeiner Naͤhe geſchlagener Schlachten, uͤbertrifft er 
ſeine Nebenbuhlerin, die Donau, um Vieles; denn die an 
ſeinen Ufern vollbrachten Thaten haben die würdigſten Ge⸗ 


73) Germania, S. 380. Anmerk. f. 
74) Rer. Gest, XXII, 8. 
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ſchichtſchreiber gefunden. Aber ſo wie er der Donau ſei⸗ 
nes Ruhmes wegen, eben. fo ſteht ihm dieſe wegen des 
höheren Alters ihres Bekanntſeyns billig voran; denn erſt 
in den galliſchen Kriegen Caͤſars tritt der Rhein aus feie 
ner Dunkelheit hervor; aber er gelangt auch von dieſer 
Zeit an ſchnell zu einer ſo allgemeinen Beruͤhmtheit, daß 
in dieſer Hinſicht wohl nur die Tiber unter den ſaͤmmt⸗ 
lichen Fluͤſſen der Erde als ſeine Nebenbuhlerin auftreten 
koͤnnte. 

Der Rhein entſoringt in dem Ssnnerfien‘ der Alpen, 
in dem Theile dieſes Gebirges, den. man die Alpen der 
Lepontier — Alpes Lepontiorum 75) — nannte. Den 
Berg, welcher feine Quellen enthält, nennt Strabo 7°) 
den Adula. Zuerſt ſchied er durch feine annch ſchwachen 
Fluthen die Rhaͤtier und Vindeliker von den Helvetiern, 
und dann durch ſein tieferes und breiteres Strombette 18 
Germanen von den Galliern und von den Belgen. Auf 
ſeiner weiten Reiſe durch ſo verſchiedenartige Voͤlker be⸗ 
hielt er doch ſtets feinen Namen, bis er in drei Haupt- 
muͤndungen in den noͤrdlichen Ocean ausſtroͤmte. Der 
Name iſt echt Deutſch, und wir haben nicht erſt noͤthig, 
bei Erklärung deſſelben zu dem Griechiſchen Worte 8e. 
unſere Zuflucht zu nehmen Der Rhein empfing ihr 
offenbar von feinem flüchtigen Laufe: von rinnen, und def- 
halb wird er in den aͤlteſten Deutſchen Urkunden nur 
ſchlechtweg Rin ??) genannt. Der Obringa - 6 ’Oßpiy- 
ya — des Ptolemaͤus 58), den man früher für einen 
beſondern Fluß auf dem linken Rheinufer hielt 72), bes 
zeichnet wahrſcheinlich bloß die Gegend, wo der Strom 
den Namen Oberrhein annimmt. 


75) Caesar B. G. IV, 10. Rhenus autem oritur ex Le- 
pontiis, qui Alpes incolunt. 

76) Rer. Geogr. IV, 6. $. 6. 0 Ao oba r doo, &E 0% 
oͤet nal 6 Pijvog in) rds Ügnrovs. Ibid. IV, 3. g. 3. 

77) Das Nibelungenlied. 

78) Geogr. II, 9. O0 ’Oßeiyy& zorauwos. Marcian, in 
Perip. 6 "ABolane. 

79) Spen, Notit, Germ. Ant, I. p. 67. Cellar. Notit. 
Orb, Ant. p. 268. 323. \ 
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Der Bodenſee, welchen der Rheinſtrom auf feinem 
Laufe durchſchneidet 8), iſt ſchon dem Strabo 81) wohl 
bekannt, ob ihm gleich der Name deſſelben noch fremd iſt. 
Auch Mela 82) weiß, daß dieſer See durch den Fluß ge— 
bildet wird; er nennt ihn lacus Venetus und die kleinere 
Weſthaͤlfte deſſelben lacus Acronius. Plinius 83) kennt 
ihn unter dem Namen lacus Brigantinus, den er von 
der Voͤlkerſchaft der Brigantiner und ihrer Hauptſtadt 
Brigantium, an dem Oſtufer des Sees erhalten hatte. 
Am beſten unterrichtet iſt Ammianus 34); er ſagt: „Der 
Rhein, zum foͤrmlichen Strome gebildet, faͤllt in einen 
runden und weiten See, der von den anwohnenden Rhaͤ⸗ 
tiern Brigantia genannt wird, vier Hundert und ſechzig Sta⸗ 
dien (ſechzehn geographiſche Meilen) lang und faſt eben ſo 
breit iſt. In dieſen See ſtuͤrzt er, rauſchend in ſchaͤumen⸗ 
den Wirbeln, hinein, bahnt ſich einen Weg durch die traͤge 
Ruhe des ſtehenden Waſſers, und durchſchneidet die Mitte 
fo genau, als wäre die Graͤnze ſeiner Bahn mit der 
Schnur gemeſſen; und als Strom, der nie mit andern ver⸗ 
rraͤglich, immer feinen Weg geht, ſetzt er, ohne feine ein⸗ 
gebrachte Waſſermenge zu vermehren oder zu vermindern, 
mit Beibehaltung ſeines Namens und ſeiner Kraft, feinen 
Lauf bis an das Ende des Sees fort.“ — 

Wir muͤſſen auf drei Hauptmuͤndungen des Rheines 
Ruͤckſicht nehmen, die von den Roͤmiſchen Geographen ge⸗ 


80) Strabo IV, 3. §. 3. Kal 6 Pivos ö8 Zug Fan eve 
* Alwvnv ‚dvayeiraı weydinv, Ig Epanroven: zul Peu 
naar Ovwöekınol, | 

81) Ibid. VII, I. $. 5. Die vom Strabo erwähnte Inſel, 
deren ſich Tiberius als eines Hinterhaltes bei dem Seetreffen 
gegen die Vindeliker bediente, iſt wahrſcheinlich die Inſel 
Reichenau. f 2 

82) De situ Orbis III, 2. Rhenus ab Alpibus decidens, 
prope a capite duos lacus efficit, Venetum et Acro- 

„ um, 

83) Hist. Nat. IX, 29. in fine. Inter Alpes quoque la- 


cus Rhaetiae Brigantinus. 


84) Rer. Gest. XV, 4. 


nau unterſchieden werden. Mit feinem weſtlichſten Arme 
ging er, nach Tacitus 5), breit und ruhig fließend, dem 
Ocean entgegen. Doch bald verlor dieſer Arm ſeinen Na⸗ 
men und wurde von den Uferbewohnern Waal — Vaha- 
lis — genannt. Dieſer Arm ſondert, ſich an dem Orte 
von dem Hauptſtrome ab, wo im Jahre 1586 das Fort 
Schenkenſchanz auf einer Rheininſel angelegt wurde. Aber 
die hineinſtroͤmende Maas — Mosa — aͤnderte nach kur⸗ 
zer Friſt auch den Namen Vahalis. Die Vereinigung 
der Maas und Waal fand in ältefter Zeit bei St Andries 
ſtatt, und beide Stroͤme ergießen ſich noch heutzutage ver⸗ 
eint in denſelben Ocean. Dieſe, einem kleinen Meerbuſen 
nicht unaͤhnliche Muͤndung, wurde von den Alten Helium 
genannt; ein Name, deſſen Andenken noch in Helfoet und 
Brihel ſich erhalten hat 36). 

Plinius 87) und Ptolemaͤus 8°) find die einzigen, 
welche mit deutlichen Worten die drei Muͤndungen des 
Rheines bezeichnen. Sie ſprechen von einer, zwiſchen der 
weſtlichen und oͤſtlichen mitten inne liegenden, die den Na⸗ 
men des Fluſſes ungeaͤndert, bis in den Schooß des 
Oceans hinuͤbertraͤgt. Dieſer Mittelarm ſiel bei Katwyk 
oder bei Petten in's Meer, und Tacitus ſprach gewiß zu 
feiner Zeit ſehr wahr, daß dieſer Aim den Namen und die 

85) Annal II, 6, Nam Rhenus uno alveo continuus, 
aut modicas insulas circumveniens, apud principium 
agri Batavi velut in duos amnes dividitur, servatque 
nomen et violentiam cursus, qua Germaniam praeve- 
hitur, donec Oceano misceatur: ad Gallicam ripam 

latior et placidior affluens, verso cognomento Vahalem 

accolae dicunt: mox id quoque vocabulum mutat Mo- 
sd flumine, ejusque immenso ore in eundem Oceanum 
effunditur. 

86) F. J. Bertuch, Neue Allgem. Geogr. Ephemeriden, 7. Bd. 
1. Stuͤck. 1820. Ptolem. II, 9. Pvov zorauod ro 
Svouinov Sdνj,ẽ; — g. 78 : v. 7 

87) Hist. Nat. IV, 29. Medio inter haec ore, modicum 
nomini suo custodiens alveum. 

28) Geogr, II, 9. To u:60v sdE, Tod maranod #5 — 


vy. C 
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Gewalt des Stromes beibehalte, weil ihm damals der Leck 
noch nicht ſein Waſſer entzogen hatte. 

Die dritte Muͤndung, die oͤſtliche, nannten die Römer 
Flevus — Flevo 39), Flevum ostium 9), — jetzt 
Zuydet⸗See, und dieſe iſt es, welche durch die Seeexpedi— 
tionen des Druſus, des Tiberius und des Germanicus fo 
berühmt geworden iſt. Ptolemaͤus 1) nennt dieſe Muͤn⸗ 
dung die oͤſtliche, und Plinius die mitternächtliche, weil 


in ihr das Waſſer des Rheines am hoͤchſten gegen Norden 


aufſteigt. 
Claudius Druſus, der Stiefſohn des Kaiſers Augu⸗ 
ſtus, der nach feinem Tode den ehrenden Beinamen Gers 


manicus empfing, der groͤßte Feldherr der Roͤmer, welcher 


die Deutſchen in ihrem eigenen Vaterlande bekriegte, hatte 
durch ein kuͤnſtliches Strombette, welches nach feinem Nas 
men Fossa Drusiana 92) oder Drusina 98) genannt 
wurde, den Rhein mit dem Zuyder-See vereinigt, und 
dem Strome auf dieſe Art die dritte, oder die oͤſtliche 
Mündung gegeben. Suetonius nennt im Leben des Clau⸗ 
dius dieſes Unternehmen ein unerhoͤrtes, ungeheueres Werk, 
und er hat nicht zuviel geſagt, wenn wir die Art und 
Weiſe genauer ermägen, wie Druſus dieſen kuͤhnen Bau 
vollfuͤhrt hat. Am wahrſcheinlichſten iſt dieſes: Anfangs 
lief die Yſſel bis in die Gegend von Doesburg; dann wen⸗ 
dete ſie ſich ploͤtzlich weſtwaͤrts und fiel bei Yſſeloort in 
den Rhein. Druſus führte die Yſſel von Doesburg nord» 
waͤrts, in das nach Zuͤtphen abſtroͤmende Fluͤßchen, ent⸗ 
zog ſie auf dieſe Weiſe dem Rheine und ließ ihr altes 


89) Pomp. Mela III, 2. Ad dextram primo angustus 
et sui similis, post ripis longe ac late recedentibus, 
jam non amnis, sed ingens lacus, ubi campos imple- 
vit, Flevo dicifur: ejusque nominis insulam amplexus, 
fit iterum arctier, iterumque fluvius emittitur. 

90) Plin. H. N. IV, 29. 

91) Geogr. II, 9. T dvarokınov soun — ne. : 50. — 

92) Tacit. Ann. II, 8. Fossam, cui Drusianae nomen. 

03) Suetonius in Claudio. 1. Drusus trans Bhenum fos- 
sas novi et immensi operis effecit, quae nunc adhue 
Drusinae vocantur. | 


— 
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Bette fo erweitern, daß nun umgekehrt durch dieſes ein 
Theil des Rheines, der durch Damme gedraͤngt, wurde, 
nach der neuen Ableitung der Bſſel und mit dieſer nach 
Zütphen geführt werden kennte. Dieſe dreifach vereinig— 
ten Gewaͤſſer bildeten nun den Öftlihen Arm des Rheines 
und ergeffen fi in den See Flevus 94). 

Mannert 5) meint, der Rhein habe ſchon vorher 
eine naturliche Mündung in den Zuyder-See gehabt; 
Druſus habe aber das Waſſer aus dieſer alten Muͤndung 
abgedaͤmmt, und durch die nun verdoppelte Waſſermaſſe 
ſeines Canals zwiſchen Doesburg und Arnheim, und durch 
die vereinten Fluthen der Bſſel der aͤußeren Flevusmuͤn⸗ 
dung ſoviel Waſſer gegeben, daß man fie ohne Gefahr mit 
Flotten beſchiffen konnte. Aber das Stillſchweigen des 
Mela und Plinius über die Fossa Drusiana, ſcheint mir 
noch kein hinreichender Beweis zu ſeyn, für die Untruͤg— 
lichkeit dieſer Annahme. Beide Schriftſteller beſchreiben 
die nördliche Muͤndung, und nennen fie mit dem damals 
gebraͤuchlichen Namen, und wenn ſie nicht ausdruͤcklich den 
Druſuscanal erwähnen, fo verſtand ſich dieß wohl zu ih— 
rer Zeit von ſelbſt, wo dieſer Canal noch von Roͤmiſchen 
Flotten befahren wurde. Daher bleibt meine Meinung 
feſt, daß erſt Druſus durch ſeinen Canal den Rhein mit 
dem Zuyder-See in Verbindung gebracht hat. 

Sogar jetzt noch wird der Durchſtich zwiſchen dem 
Rhein und der Yſſel Druſus Vaart 96) genannt. Der 
Rhein entledigte ſich auf dieſem neuen Wege des größten 
Theils ſeiner Fluthen, und wahrſcheinlich war dieß der 
erſte Grund zu der Verſandung der mittleren Hauptmuͤn⸗ 
tung, welche in Jahrhunderten fo zugenommen hat, daß 
man dieſe alte Muͤndung bei Katwyk jetzt kaum noch auf 
Specialcharten angedeutet findet. Die eigentliche Muͤn— 
dung des Flevus nehme ich zwiſchen den Inſeln Ter 
Schelling und Vlieland an, wo noch jest das Fahrwaſſer 
auf den Seecharten mit dem Namen Vlieſtrom bezeichnet 
wird. Dieß iſt der wahre Flevus der Alten; denn der 
Zuyder⸗See hat durch unerklaͤtliche Fluthungen der Nord— 


94) F. J. Bertuch, Neue Allgem. Geogr. Ephemeriden. 7. B. 
1. St. 1820. 
95) Gallien, Seite 168. 
96) Aloys Schreiber, Handbuch für Reiſende am Rhein. S. 399, 
Germanien. 5 


6 . 


ſee im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte eine ganz 
neue Geſtalt angenommen. 

Tacitus 97) berichtet, daß der junge und gluͤckliche 
Oberfeldherr der Roͤmiſchen Legionen am Niederrhein, En. 
Domitius Corbulo, welcher die alte Kriegszucht mit vie- 
lem Erfolge bei dem Heere wiedereingefuͤhrt hatte, nach— 
dem er von dem mißtrauiſchen Kaiſer Claudius von ſei⸗ 
nem ſiegreichen Feldzuge gegen die Chaucen zuruͤr ckberufen 
worden, im ſechs und vierzigſten Jahre nach Chriſtus ei⸗ 
nen dreiundzwanzig Milliarien langen Canal zwiſchen der 
Maas und dem Rheine durch feine Soldaten habe aus— 
graben laſſen, damit dieſelben durch geſchaͤftsloſe Ruhe nicht 
verweichlicht würden. Neben der zweckmäßigen Beſchaͤfti⸗ 
gung des Heeres hatte Corbulo bei'm Ausgraben ſeines 
Canals anch die Abſicht, daß der Rhein und die Maas, 
welche, bei der ſteigenden Fluth des Meeres, im Ausſtroͤmen 
gehindert und in die Muͤndungen gewaltſam zuruͤckge⸗ 
draͤngt, heftige Ueberſchwemmungen der Kuͤſtengegenden 
verurſachten, in dem neuen Canale Raum faͤnden, wohin 
ſie ihr uͤberfluͤſſiges Waſſer, che Gefahr fuͤr die Umgegend, 
ergießen koͤnnten °®). 

Wahrſcheinlich benutzte man auch zugleich die kossa 
Corbulonis, um Roͤmiſche Transportſchiffe aus der Muͤn⸗ 
dung der Maas — Helium ostium — nach der mitt⸗ 
leren Rheinmuͤndung bei Katwyk, wo das vom Kaiſer 
Claudius angelegte Waffenhaus, Arx Britannica, ſich be⸗ 
fand, deſto bequemer hinüber bringen zu koͤnnen, ohne die⸗ 
ſelben der Unſicherheit einer Kuͤſtenfahrt ausſetzen zu muͤſ⸗ 
ſen. Dio Caſſius giebt die Laͤnge dieſes Canals auf 170 
Stadien an, welches mit der Angabe des Tacitus ziemlich 
uͤbereinſtimmt. Anfangs glaubte man, daß der Leck dem 
Corbulo ſein Daſeyn verdanke, da aber die von Tacitus 
und Dio angegebene Laͤnge Für diefen Rheinarm viel zu 
gering iſt, und die RM bie ehemalige Lage des cor⸗ 
bulonifchen Canals bedingt: fo ſuchte man ihn in der Rich⸗ 
tung von Leyden nach Maasl landsluys, wo die angegebenen 
Maße auf das genaueſte zutreffen. Bei Leyden iſt noch 


97) Annal. XI, 20. 
98) Dio Cass. LX, 30. Mn dr norauol Ev eyrod 'Aneavoo 
minunvoide &vaßoeovreg nehayikocıw. Tacit, Ann, XI, 


20. Qua incerta Oceani vetarentur, 
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ein Stuͤck des alten Canals unter dem Namen Vliet vor⸗ 
handen. Das Caſtell Ars Britannica ſtand in der Ge 
gend von Katwyk; die Truͤmmer deſſelben ſind jetzt un⸗ 
gefaͤhr 600 Schritte von dem genannten Dorfe unter den 
Fluthen des Meeres verborgen 9). 1 
Tacitus und Mela geben dem Rheine nur zwei Muͤndun⸗ 
gen, und beide irren ſich nicht; denn der erſtere rechnet die Muͤn⸗ 
dung durch den Canal des Druſus nicht mit, wahrſcheinlich 
weil er ſie fuͤr ein Werk der Kunſt hielt, und der letztere erwaͤhnt 
hie Waal nicht, weil fie doch eigentlich in die Maas einſtroͤmt, 
und durch dieſe erſt dem Meere zugeführt wird. Eben fo 
kennt auch Virgilius 700) nur zwei Muͤndungen, und 
Claudianus *), ſein blinder Nachbeter, bleibt ihm getreu. 
Daſſelbe behauptet Aſinius Pollio, ein Zeitgenoſſe Caͤſars, 
bei'm Strabo 2); er tadelt alle Schriftſteller, die von 
mehr als zwei Muͤndungen des Rheines ſprechen und zwar 
mit Recht; denn zu ſeiner Zeit war die Verbindung des 
Rheines mit dem Zuyder-See noch nicht von dem Dru⸗ 
ſus in's Werk geſtellt; und ſo kann man dieſe Stelle 
als einen Hauptbeweis gegen die fruͤher angefuͤhrte Mei— 
nung Mannerts anſehen. Um ſo mehr muß man ſich 
wundern, daß Caͤſar 3) ſelbſt von vielen Muͤndungen ſpricht. 
Entweder hielt er die vielen Kuͤſtenſeen und Canaͤle fuͤr 
beſondere Muͤndungen dieſes Stromes, oder es gehoͤrt jene 
Stelle zu denjenigen, von welchen Suetonius ſagt, daß 
man ſie dem vergoͤtterten Jultus nicht fo unbedingt glaus 
ben muͤſſe. 
Fluͤſſe, welche von Germanien aus in den 
Rhein fallen. 
Unter den, von Roͤmiſchen Schriftſtellern erwaͤhnten 
Fluͤſſen, welche von dem rechten Ufer dem Rheine zuſtroͤ— 
je Bertuch, Neue Allgemeine Geogr. Ephemeriden. 7. Bd. 
St. 47 S. f 
1 1680 Aeneis VIII, 727. Extremique hominum Morini, 
Rhenusque ae. 
1) De Bello Get. 335. — Te Cimbrica Tethys 
Divisum bifido consumit, Rhene, meatu. 
2) Rer. Geogr. IV, 3. §. 3. Sucl ö nal Ölsokov zivgr, 
uzunbausvog obs , Aeyovras. 
3) Bell. Gall, IV, 10. Multisque capitibus in Oceanum 
influit, £ 
5 * 
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men, iſt der Neckar — Nicer, Niger — ben ſüͤdl ich⸗ 
ſte. Daß er den Roͤmern ſchon früher, als wir ihn bei 
ihren Schriftſtellern genannt finden, bekannt ſeyn mußte, 
beweiſen die zahlreichen Ueberreſte Roͤmiſcher Niederlaffun: 
gen in feinem Flußgebiete, oder gar an feinen Ufern 4). 
Vopiscus 5) erwaͤhnt ihn zuerſt bei Gelegenheit der Siege 
des Probus uͤber die Alemannen, und nach ihm nennt ihn 
Ammian 6), wo er uns das kuͤhne Unternehmen des Kai— 
ſers Valentinian erzaͤhlt, welcher, um eine Schanze, die 
er nicht fern von der Muͤndung des Neckars errichtet hatte, 
zu ſichern, dieſem reißenden Strome ein neues Bette an: 
wies. Man ſuchte dieſes kuͤnſtliche Flußbette bei Laden⸗ 
burg, auf dem rechten Ufer, wo man allerdings noch deut— 
liche Spuren findet, daß der Fluß in grauer Vorzeit feis 
nen Lauf in der Richtung der Bergſtraße gehabt, und ſich 
erſt viel weiter gen Norden, als heutzutage, mit dem 
Rheine vereinigt hat. Bei Heddesheim iſt dieß vorzuͤglich 
ſichtbar. Aber neuere Unteriuchungen haben es außer Zwei⸗ 
fel geſetzt, daß man ſich bei dieſer Annahme taͤuſchte. 
Man vermuthet mit Recht, daß der Strom laͤngſt vor 
den Zeiten der Roͤmer jene naͤher beſchriebene noͤrdliche 
Richtung gehabt habe; aber gewiß ſehr bald brach er ſich 
durch ſeinen ſtuͤrmiſchen Lauf das jetzige Bette, welches 
ihn auf kuͤͤrzerem Wege zum Rheine bringt. Daher iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß ſich jenes Caſtell Valentinians 
zwiſchen Seckenheim und Mannheim befunden hat, auf 
der Stelle, wo das jetzt ebenfalls verſchwundene Dornheim 
ſtand. Der in feinem neuen Laufe noch unſichere Strom 
drohte es zu vernichten. Da wendete der Kaiſer den Nek⸗ 
karlauf ſuͤdlicher, von Seckenheim in der Richtung nach 
Neckarau, wo ſich auch noch die Spuren des kuͤnſtlichen 
Flußbettes finden laſſen. Noch jetzt bringt man haͤufig 
aus der Dornheimer Gemarkung kleine, durch ein hohes 


4) Julius Leichtlen, Ueber die Römifhen Alterthuͤmer im Zehend— 
lande, Freiburg 1818. Helmina von Chezy, Gemälde von 
Heidelberg, Mannheim und Schwetzingen. J. F. Knapp, Rö⸗ 
miſche Denkmahle des Odenwaldes, Heidelberg 1813. Dieß 
letztgenannte Buch beurkundet feinen Verfaſſer als ven gruͤnd⸗ 
lichſten Alterthumsforſcher. i a 


5) In Probo. XIII. Ultra Nigrum fluvium. 
6) Her. Se II, >, 


28 


Alter ganz ſchwarz gebeitzte Stuͤcke von Eihenbiöden, wel: 
che man von behauenen Stämmen bei niedrigem Waſ— 
ſerſtande, wo dieſe beſonders auf der linken Seite des 
Flußbettes ſichtbar werden, abſchlaͤgt, zum Verarbeiten nach 
Mannheim. Wie dieſe Eichſtaͤmme in das Flußbette ge— 
kommen ſind, beſchreibt Ammian in der angefuͤhrten Stelle 
auf das genau ſte. Spaͤterhin durchbrachen die Neckar— 
fluthen die kuͤnſtlichen Wehren, und verließen wieder die 
Bahn, die ihnen Valentinian angewieſen hatte. 


Der Main — Moenus, Moenis, Maenus, Me- 
nus 7) — behauptet einen älteren Ruhm, als ſein ſtuͤr⸗ 
miſcher Nachbar, der Neckar; denn er wurde ſeiner Muͤn⸗ 
dung halber den Römern fogleich bekannt, als dieſe ſich 
bei Mainz — Mogontiacum — feſtſetzten 2). In ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten wurde er Mogonus oder Moganus genannt; 
ob er aber jemals Mogus geheißen habe, wie ein Dichter °) 
wiſſen will, iſt wohl zweifelhaft. Ptolemaͤus hat den 
Main, da derſelbe zu den Fluͤſſen des innern Germaniens 
gehoͤrt, nicht genannt; wenn aber die Stadt Menosgada 
— Mnvooydöda —, wie ſehr wahrſcheinlich, an der 
Quelle dieſes Fluſſes lag, ſo vermuthete er dieſe unter 
34° der Laͤnge und 49° 30% der Breite. 

Die Fraͤnkiſche Saale, welche ſich bei Gemuͤn— 
den mit dem Mainfluſſe vereinigt, wird zwar von keinem 
der Roͤmiſchen Schriftſteller namentlich angefuͤhrt, abe 
ich glaube mit Gewißheit behaupten zu koͤnnen, daß ſie 
ihnen nicht unbekannt war. Tacitus 19) erwähnt eines 


7 Moenus, Plin. H. N. IX, IZ. Tacit. Germ. 28. 
»Toenis, Pomp. Mela III, 3. Maenus, Eumen. Paneg. 
Const 13. Menus, Marcell. XVII, 2. 

8) Schon Marcius Agrippa legte hier ein befeſtigtes Lager an; 
nachher erbaute Druſus auf dieſer Stelle das Caſtell Mogon— 
Hac um 

9) Guntherus Ligur, I, 384. 

Nomen ab infuso recipit Moguntia Mogo. 

10) Eadem aestate (812 V. C., 53 p. Chr.) inter Her- 

munduros Cattosque certatum magno proelio, dum 


flumen, gignendo sale fecundum et conterminum, vi 
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Fluſſes, deſſen Gebiet an Salzquellen ſehr reichhaltig war. 
Die Hermunduren und Catten kaͤmpften einen Vernich⸗ 
tungskampf um dieſe Salzquellen; denn der ſegensreiche 
Fluß beruͤhrte die Graͤnzen beider Voͤlker. Die Catten 
unterlagen Man hat gewoͤhnlich die Saͤchſiſche Saale 
für dieſen Fluß gehalten, und die Salzquellen für die zu 
Halle; und um dieſe Annahme deſto mehr zu befeſtigen, 
hat man ſogar die Graͤnzen der beiden genannten Voͤlker 
auf das Willkuͤhrlichſte aus ihrer Lage geruͤckt. Aber die 
neueſten geographiſchen und hiſtoriſchen Forſchungen beſtä— 
tigen es immermehr, daß die Saͤchſiſche Saale zu keiner 


Zeit, am wenigſten in der Nähe ihrer Mündung, Graͤnz 


fluß zwiſchen dem Gebiete der Catten und Hermunduren 
geweſen iſt. Auch haͤtte dann gewiß Tacitus den Namen 
des Fluſſes genannt, und ſich nicht bloß mit einer Um⸗ 
ſchreibung begnuͤgt, da er denſelben als ſorgfaͤltiger Ge— 
ſchichtsforſcher, ſollte es auch nur aus der Geographie des 
Strabo 11) ſeyn, recht gut kennen mußte. Daher iſt es 
denn mehr als wahrſcheinlich, daß Tacitus die Salzquel— 
len bei Kiſſingen, an dem Ufer der Fraͤnkiſchen Saale, 
meinte, und daß der alte Gau Grabfeld, den ſchon Pto— 
lemaͤus 12) auf ſeiner Charte unter dem wunderbar Grie— 
chiſch-Lateiniſch verunſtalteten Namen, Grauion Arion — 
Tpadiov Ap — 31° 45' der Länge und 50° 10“ 
der Breite, aufgezeichnet hat, feinen Namen von dem 
Vernichtungskampfe der Catten und Hermunduren, wel— 
cher ſo viele Graͤber in dieſer Gegend eroͤffnete, zuerſt 
empfangen habe. Einige wollen auch die Stelle Am⸗ 
mians *3), in welcher er von den Kriegen der Burgun⸗ 
der und Alemannen uͤber Graͤnzen und Salzquellen ſpricht, 
auf unſern Fluß deuten; doch ſcheint mir dieſe Stelle eher 
auf die Salinen bei Schwaͤbiſch-Hall, als auf die an der 
Fraͤnkiſchen Saale bezogen werden zu müffen. 

Die Lahn — in mittlern Zeiten Logana, Lau- 
gana, Lonaha, Lahana — mußten die Romer, ob 


trahunt — Sed bellum Hermunduris prosperum, Cat- 
tis exitio fuit. 

11) Rer. Geogr. VII, I. $. 3. 

12) Geogr. II, ı 

13) Rer. Gest, XXVIII, 5. 
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wir ſie gleich in ihren Schriften kein einziges Mal na⸗ 
mentlich erwähnt finden, durch die haͤufigen Heeres⸗ 
zuͤge in dieſen Gegenden genau kennen. Die befe⸗ 
ſtigte Roͤmerlinie, die ſich von dem Taunus nach Mor: 
den zog, uͤberſchritt ſegar dieſen Fluß in der Naͤhe von Ems, 
wo man noch manche Ueberreſte Roͤmiſcher Befeſtigungen 
anteifft. 

Die Sieg — im Mittelalter Sigum, Sega, Se- 
gaha, — wird von den R ae Schriftſtellern eben⸗ 


falls nicht genannt. Nur in dem Namen der Sigam⸗ 


bern, der alten Bewohner der 1 9 nd, iſt uns aus der 
fruͤheſten Zeit eine Spur dieſes Flußnamens geblieben. 
Die Lippe 1) laͤßt Strabo aus einem unerklaͤrlichen 
Irtthume in den noͤrdlichen Ocean fallen. Die übrigen 
lten Geographen find ſehr genau von ihrem Laufe un⸗ 
terrichtet; denn mit keinem Strome aus dem innern Ger⸗ 
manien waren die Legi nen der Nĩmer bekannter gewor⸗ 
den, als mit dieſem. Ihre Feldherren hatten die Gegen⸗ 
den an dem Ufer der Köppe durch befeſtigte Heerwege fuͤr 
die Armeen zugaͤnglich gemacht, und durch Caſtelle geſi⸗ 
chert; ſo daß Tiberius, ohne Gefahr befuͤrchten zu muͤſ⸗ 
ſen, ſeine Legionen nicht fern von den Quellen dieſes 
Fluſſes, wo jetzt das Staͤdtchen Lippſpring ſteht, in dem 
dri ten Jahre nach Chr. Geb. ſogar in Winterquartiere 
legen konnte 15). S 
Das Fluͤßchen Alme, welches bei Neuhaus ſich 
mit der Lippe vereinigt, iſt der Eliſon — G EAI — 
des Dio Caſſius 16). Gatterer möchte lieber das Fluͤß⸗ 
chen Liſe dafuͤr annehmen, und dieſer Meinung ſtimmt 

14) Luppia, Tacit Ann. T, 60. II, 2. Hist. V, 22. Lupia, 
Mela III, 3. Abvriag, Strabo VII, I. $. 3. Dio Cass. 
LIV, 33. 

15) Vell. Paterc. II, 105. Durch einen Schreibfehler ſteht 
in den meiſten Ausgaben: Ad caput Juliae fuminis. Schon 
Lipſtus ſchlug die richtige Lesart: Ad caput Lupiae flumi- 

Fans ,. vor, 

16) Hist. Rom. LIV, 33. NAS Looöcov avrızareogovn- 
cayre airav, &usi ten & re Aounlcs nei 6 Eilcov gvu- 


ulyvvvroi, PR0V9ı07 Ti Gplcıw Emreigioon. 
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auch Mannert 17) bei, ob mir gleich der Grund zu dies 
fer Annahme nicht klar if. Das Winterlager des Tibe⸗ 
rius an den Quellen der Lippe waͤre ein zu tollkuͤhnes 
Unternehmen, welches dem Charakter dieſes Feldherrn 
durchaus nicht entſprechen wuͤrde, wenn das von Druſus 
am Zuſammenfluſſe des Eliſon und der Lippe erbaute, 
wohlbefeſtigte Caſtell ſich nicht ganz in der Naͤhe befun⸗ 
den haͤtte. Deßhalb ſuche ich dieſes Caſtell, welches der 
Erbauer nach dem voruͤberfließenden Fluͤßchen Aliſo ges 
nannt hatte, nicht fern von dem Vereinigungspuncte der 
Alme und Lippe, auf der Stelle, wo jetzt das Dorf Elſen 
liegt. Die dortige Gegend traͤgt noch heut zu Tage die 
unverkennbarſten Spuren von Roͤmiſchen Befeſtigungen; 
eine Menge Namen der Nachbarſchaft laſſen auf eine 
lange Anweſenheit der Roͤmer in dieſen Umgebungen ſchlie⸗ 
ßen, und ſollte nicht ſogar der alte Name, Aliſo, in dem 
jetzigen Ortsnamen, Elfen, verborgen liegen 18)? Wenn 
wir uͤberdieß die Stelle des Dio Cafüus und den Gang 
der Begebenheiten, welche die Erbauung Aliſo's zur Folge 
hatten, genau erwaͤgen, ſo kann meine Angabe nur an 
Wahrſcheinlichkeit gewinnen. Druſus baute dieſes Caſtell 
den Cheruscern und den ihnen verbuͤndeten Völkern, die 
in dem Flußgebiete der Weſer wohnten, zum Trutz; er 
wollte zugleich durch dieſe Feſte die Verbindung zwiſchen 
den Catten und Bructerern verhüten, und von hieraus 
die Unternehmungen jener Voͤlker genau beobachten. Fer⸗ 
ner ſollte die Feſte zu einer nahen Verbindung mit der 
Weſer dienen; ſie ſollte der Schluͤſſel ſeyn zu den Ge— 
birgspaͤſſen des Teutoburgerwaldes. Kein Ort bot zu bie: 
ſem allen eine paſſendere Lage dar, als die durch Fluͤſſe 
und Suͤmpfe geſicherte Hoͤhe am ſuͤdweſtlichen Ufer der 
Almemuͤndung, und ſollte ein ſo ausgezeichneter Feldherr, 
wie Druſus, dieſe Localvortheile nicht benutzt haben? Auch 


17) Germania, S. 422. 


18) Wilhelm Tappe, die wahre Gegend und Linie der Herman- 
ſchlacht. S. 7. 8. 9. 10. Das ſogenannte Steinhaus in 
Elſen iſt offenbar Roͤmiſchen Urſprungs. Die Namen Ro: 

merweg, Römerberg und eine ſehr zierlich gearbeitete, bei 
Elſen ausgegrabene, Koͤmiſche Graburne beſtaͤtigen das Ge⸗ 
ſagte. 
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die nahe Verbindung, in welche Tacitus 19) das Caſtell 
Aliſo mit dem Schlachtfelde des Varus bringt, ſpricht 
augenſcheinlich fuͤr dieſe Lage, und wir wuͤrden uns die 
Stelle des Tacitus durchaus nicht genuͤgend erklaͤren koͤn— 
nen, wenn wir daſſelbe nicht hier, ſondern in einer an⸗ 
dern Gegend, naͤher dem Rheine, annehmen wollten. 

Die Yffel — in mittlern Zeiten Isala, Sala Bruc- 
terorum — habe ich ſchon bei dem Canale des Druſus 
ausführtich behandelt. Obgleich die Roͤmer bei ihren Uns 
ternehmungen zor See dieſen Fluß ſehr gut zu benutzen 
wußten, hat doch keiner ihrer Schriftſteller ſeiner nament⸗ 
lich gedacht. Pontanus 2°) wollte behaupten, die Yflel 
ſey der Salafluß des Strabo. Aber eine ſolche Behaup⸗ 
tung verraͤth gaͤnzliche Unkunde der Geſchichte; denn mels 
cher Geſchichtsforſcher wird wohl die verſchiedenen Voͤlker— 
ſchaften, die Druſus auf ſeinem letzten Zuge beruͤhrt hat— 
te, auf dem beſchraͤnkten Terrain zwiſchen der Yſſel und 
dem Rheine ſuchen? 


Fluͤſſe Germaniens, welche in den noͤrdlichen 
Ocean fallen. 


N Der Vidrus — 6 Odiöspos rorauds — des Pto⸗ 
lemaͤus 21) iſt nach Mannerts Beſtimmungen die Vecht, 
welche durch Oberyſſel ſich in den Zuyder-See ergießt. 


19) Annal. II, 2. Ipse (Germanicus) audito, castel- 
lum Luppiae flumini adpositum obsideri, sex legiones 
eo duxit. — Neque Caesari copiam pugnae obsesso- 
res fecere; ad famam adventus ejus dilapsi. tumulum 
tamen, nuper Varianis legionibus structum, et vete- 
rem aram Druso sitam disjecerant, Restituit aram: — 
tumulum iterare haud visam. et cuncta inter castel- 
lum Alisonem, ac Rhenum, novis limitibus aggeri- 
busque permunita, | 

20) Chorogr. Discept. XXXI. Spen. Notit, Germ. Ant. 
I P. 21. 8 

21) Geogr. II, II. Orlöeov norwuod dußolai— un fF: 

»ö. / Erasm, edit. 
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Fruͤher galt Menſo Altings Meinung, der ibn fuͤr den 
weſtlichen Theil der Emsmuͤndung erklaͤrt hatte. Aber 
die Zahlen des Ptolemaͤus widerlegen gerade zu dieſe Mei— 
nung. Nur die Verſetzung der Namen Manarmanis und 
Viorus in der Erasmiſchen Ausgabe des Ptolsmaͤus gab' 
dieſer Annahme einigen Schein des Rechts der jedoch 
dadurch ſogleich wieder verfchwindet, daß Ptolemaͤus die 
Mündung der Ems noch beſonders anſetzt, und die Zah⸗ 
len, der Verſetzung ungeachtet, genau zutreffen 22). 
Gelungener iſt Menſo Altings Erklärung des Unſin⸗ 
gis bei'm Tacitus 23), indem er das Fluͤßchen Hunſe 
oder Unſe bei Groningen dafuͤr haͤlt. Der Unſingisfluß 
muß nothwendig in dieſe Gegend geſetzt, und die Lesart 
Unsingim als die wahre anerkannt werden; ſonſt haͤtte ja 
Tacitus, der den Ruͤckzug der Truppen des Germanen von 
der Ems nach dem Rheine beſchreibt, einen geographiſchen Un⸗ 
ſinn ſich zu Schulden kommen laſſen. Das Fluͤßchen Un⸗ 
ſingis ergoß ſich in den Hafen Manarmanis — Mavap- 
paris Ayınv, — bei Ptolemaͤus 28“ der Länge und 559 
15“ der Breite, welcher noch jetzt Marna genannt wird. 
Manarmanis iſt demnach der Buſen nordweſtwaͤrts von 
Groͤningen. Marcianus 22) nennt ihn Manarmanos. 
Die Ems 2s) war den Roͤmern von ihrer Quelle an 
wohl bekannt. Sie war ſchiffbar, denn Druſus hielt auf 
derſelben nach Strabo 26) einen Schiffkampf mit den 


22) Die von Mannert, Germ. S. 444, angegebenen Zahlen 
der Vidrusmuaͤndung, differiren mit den Zahlen der Erasmi⸗ 
ſchen Ausgabe des Ptolemaͤus. Erſterer giebt 27° 20“ der 
Laͤnge und 549 20° der Breite, die letztere 289 30° der 
Länge und 349 30“ der Breite an. 

23) Annal I, 70. Las man und lieſ't man noch jetzt in den 
meiſten Ausgaben: Penetratunique ad amnem Visurgim 
fuͤr: Ad amnem Unsingim. 

24) Marciani Peripl. in Geogr. Gr. Min. T. I, p. 51. 

25) Amisius, Pomp, Mela III, 3. Plin. H. N. IV, 28. 
Amisia, Tacit. Ann, I, 60. 63. II, 8. 22. 6 ’Audog, 
Strabo VII, I. $. 3. 6 ’Auecıos, Ptol. II, II. 

26) Rer. Geogr, VII, r. 9 3. Elol ö: ueragbd nu KAkoı 
norepoL νπνετνõ%t, @v Ev ra Auwsie Agoöcog Beovaregovs 
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Bructerern. Bis in ihre Mündung erſtreckten ſich ge 
woͤhnlich die Steeeypeditionen der Roͤmer. Ptolemaͤus 27) 
fest ihre Muͤndung 299 der Fänge und 55° der Breite, 
und ihre Quellen 32° der Länge und 52° der Breite. 
Die Weſer 2s) kannten die Römer des zweiten 
Jahrhunderts nur bis in die Gegenden, wo der Strom 
nach Vereinigung der Fulda und Werra dieſen Namen 
empfaͤngr. Dieſer Umſtand iſt wohl der Grund zu dem 
Irrthume des Ptolemaͤus, welcher den Fluß, da ihm die 
Fulda und Werra unbekannt ſind, auf dem Melibokos 
entſpringen laͤßt. Durch die Feldzuͤge des Germanicus 
gegen die Cheruscer und ihre Verbündeten hat die Weſer 
eine hohe Bedeutung bekommen fuͤr die Geſchichte unſers 
Vaterlandes. Schon Druſus hatte dieſen Fluß auf ſei⸗ 
nem letzten Feldzuge nach der Elbe uͤberſchritten, und da 
uns die Spuren dieſes Zugs an die Werra fuͤhren, ſo 
muͤſſen wir ſchließen, daß die Werra in der fruͤheſten Zeit 
den Namen des Hauptſtroms gefuͤhrt habe. Noch in dem 
Mittelalter nannte man die Weſer Wieraha, Werra, auch 
nach der Vereinigung mit der Fulda, und die Werra auch 
oberhalb derſelben Weſer. Bei Ptolemaͤus 29) finden wir 
die Mündung der Weſer 31 der Länge und 55° 15, 
der Breite, und ihre vermeintlichen Quellen 34° der Laͤnge 
und 52° 30’ der Breite. 
Die Ed er — Adrana —, welche nordoͤſtlich von 
Gudensberg in die Fulda faͤllt, kennt nur Tacitus (An- 


HOTEVAUVUÄZNOE. Es iſt mir unerklaͤrlich, wie Mannert, 
Germ. S. 422, dieſen Schiffkampf auf die Lippe verſetzen 
konnte. 5 
27) Geogr. II. 11. ’Auaolov morouod ,' FF -: 58. — 
| Ar anyal zod roteuod IB —: 76. — 
28) Visurgis, Mela III, 3. Vell. Patere. II, 105. Plin. 
H. N. IV, 28. Tacit. Ann. II, 9 et in multis loeis. 
O Bisaveyıs, Strab. VII, I. §. 3. 6 Ovlsoveyıs, Ptoi, 
II, TI. in alio loco 6 Ovicorgmıs. 6 Ovlgovoyos, Die 


Cass. LV, 28. et in multis loeis. 


20) Geogr. II, II. Ovicovgiyeos roranod Erßokalke. : Ted 


Ak enyeh too worouod Ad. — : 76. 
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nal. 1, 56.), wo er die Zerſtoͤrung der Hauptſtadt der 
Gatten durch den Germanicus erzählt, die nicht fern von 
dieſem Fluſſe lag. 

Die Elbe 30) war der oͤſtlichſte Fluß, zu welchem 
die Roͤmiſchen Waffen vorgedrungen waren. Zuerſt er— 
reichte dieſen Strom, in dem Innern des Landes, mit den 
Roͤmiſchen Legionen Claudius Druſus, der Stiefſohn Au⸗ 
guſt's, in dem neunten Jahre vor Chriſti Geburt; er 
ſuchte vergebens denſelben zu uͤberſchreiten, und errichtete 
an ſeinem Ufer ein Siegesdenkmahl. Aber der Ruͤckzug 
brachte dem kuͤhnen Feldherrn den Tod 31). Der zweite 
Romer, welcher nicht allein die Elbe erreichte, ſondern 
ſogar die Legionsadler auf ihr öftliches Ufer hinuͤbertrug, 
war L. Domitius Arnobarbus 32), der Großvater des 
Kaiſers Nero. Dieſer Elbuͤbergang faͤllt in die Zeit, in 
welcher Domitius, waͤhrend Tiberius auf der Inſel Rho— 
dos privatiſirte, die Roͤmiſchen Legionen in Germanien 
befehligte. Im fuͤnften Jahre nach Chr. Geb. ſah der 
Elbſtrom zum letzten Male Roͤmiſche Legionen, und trug 
ſogar ihre Flotte. Tiberius, der damalige Oberfeldherr 
uͤber die gegen die Germanen fechtenden Legionen, traf, 
die Landarmee führend, am Geſtade der Elbe mit ſeiner 
Flotte zuſammen, welche durch die Nordſee geſegelt und 
in die Muͤndung dieſes Fluſſes eingelaufen war 33). 

Tacitus 34) ſuchte die Quellen der Elbe bei den 
Hermunduren; aber es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er die 
Quellen der Eger mit denen der Elbe verwechſelt hat. 


30) Albis, Tacit. Germ. 41. Annal. I, 59. et in locis 
Ffürimis, Vell. Patere, I, 196. Mels III „ Flin. 
H. N. IV, 28. ö Alßig, Strab. VII, I. §. 4. Ptol. II, 
II 6 Alßlos, Dio Cass. LV, I. LV, 28. Heel rde 
ro And os en Bos. Ibid. LXXVII, 14. 

31) Dio Cass. LV, I. Livii Epit. CXL. 

32) Tacit. Ann, IV, 44. Post exereitu flumen Albim 
trascendit, longius penetrata Germania, quam quis- 
quam priorum. 

33) Vell. Paterc, II, 106 — 108. Dio Cass. EV, 28. 

34) Germania 41. In Hermunduris Albis oritur, flumen 


inclitum et notum olim; nunc tantum auditur, 
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Nur Dio Caſſius 35) kennt ihre Quellen genau, und 
ſetzt ſie in die Vandaliſchen Berge. Strabo 36) meint, 
daß ſie in Hinſicht der Laͤnge ihres Laufes dem Rheine 
nichts nachgaͤbe, und daß der Lauf beider Stroͤme faſt 
parallel ſey. Ptolemaͤus 37) hat ihre Muͤndang unter 
31° der Laͤnge und 569 15’ der Breite, und ihre Quelle, 
die er jedoch viel zu weit von ſeinem Askiburgiſchen Ge— 
birge (dem Rieſengebirge) entfernt hat, unter 399 der 
Länge und 50° der Breite angegeben. 


Den Namen des Fluſſes glaubt Fabricius von ſeinen 
elf Quellen herleiten zu muͤſſen. Im Schwediſchen heißt 
noch jeder Fluß Elf; ſo war es wohl auch im Altdeut⸗ 
ſchen, und die Elbe hat vorzugsweiſe dieſen e 
behalten. 

Die Saale — Ilias roννν t , welche bei 
Barby ſich mit der Elbe vereinigt, nennt unter den alten 
Schriftſtellern nur Strabo 3°). Aus »dieſem Umſtande 
muͤſſen wir ſchließen, daß ſie Nic den letzten Zug des 
Drufus bekannt geworden war, welchen dieſer Schriftſtel⸗ 
ler ſelbſt erlebt hatte, und von en Theilnehmern er ge⸗ 
wiß die meiſten Nachrichten uͤber das innere Germanien 
eingezogen hatte, die er uns im ſiebenten Buche feiner 
Geographie mittheilt. Und dennoch iſt uͤber die Strabo⸗ 
niſche Saale unter den Gelehrten vielfach geſtritten 
worden 39), und man hat ſowohl die Fraͤnkiſche Saale, 


35) Hist. Rom. LV, I. Pei ö en rv Odavoͤadtucx 
Go οο, zul Es TovV "Axeavöov zov TEOGKEHTLoV moin ur- 
ye De Eröldwoı. 

36) Rer. Geogr. VII, I. F. 3. 'O”Alßıs neeulinios zws 
&zeivo (T, Pv) Ger moös rov Nusavor 3% EA 
SA (TS PV He xo TovV Nusavov, oVr d 


. > * 2 — 
uge@v dots gi, Jae su ο. 


37) Geogr. II, ır. ”Alßıos norauod Erßolai An. : 78 — o 
Al rrnyal tod nerauod 198 —: — 7 —— 


38) Rer. Geogr. VII. I. $. 3. Est 68 n TCdlcg ord- 
3 € 3 * 77 32 As: — * 5 
ubs, oð uerufd t tod Prvov noR:uUDV, A zarogdor 
Hood Erslsurnoev 6 Teguuvınoz. 
30) Speneri Notit. Germ. Ant. I. p. 27 
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als auch, wie wir früher geſehen haben, die Yſſel für 
denſelben Fluß gehalten. Wer in der Geſchichte dem 
Druſus auf ſeinem kuͤhnen Feldzuge gefolgt iſt, wird, in 
Beſtimmung der Saale Strgbo's, gewiß nicht zweifelhaft 
ſeyn. Noch jetzt zeigt das Ufer der Saͤchſiſchen Saale 
Spuren von der ehemaligen Anweſenheit der Römer 40). 
Druſus hatte hoͤchſt wahrſcheinlich die Uebergangspunkte 
feines Zuges über dieſen Fluß mit Schanzen geſichert; 
denn Florus *) ſpricht ja ſogar von Caſtellen dieſes 
Feldherrn an dem Ufer der Elbe. 

Die Trave — 6 KaAovoos — kennt nur Pto⸗ 
lemaͤus 42), und nach ſeinen Zahlen trifft, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der Oſtküſte des Kimbriſchen Cherſoneſes, die Muͤn⸗ 
dung ſeines Chaluſos genau auf die Travemündung, oͤſt⸗ 
lich von Luͤbeck. Er ſetzt ſie unter 37 der Laͤnge, und 
569 der Breite. 

Der Suebusfluß — Tounßos rotauos — 
des Ptolemäus #3) hat zu den verſchiedenſten Meinun⸗ 
gen unter den Alterthumsforſchern Veranlaſſung gegeben. 
Man war gewohnt, die Oder oder die Spree für dieſen 
Fluß zu no ihmen, bis Mannert die Tafeln des Ptolemaͤus 
mit größerer Genauigkeit wiederherſtellte, und fand, daß 
die Muͤndung der Warne, welche den Boruͤberſchiffenden 
wegen des damit in Verbindung ſtehenden See's ſehr bes 
traͤch tlich erſcheinen mußte, genau mit den Maaßen des Pto⸗ 
lemaͤus uͤbereinſtimme. Suebus wurke der Fluß genannt, 
weil er aus dem uralten Stammlande der Sueven her— 
vorſtroͤmte. Ptolemaͤus laͤßt ihn jedoch, ob er gleich ſeine 
Quellen nicht anzugeben wagt, bei Aufzaͤhlung der Voͤlker 


40) Dithmari Epise. Merseburg. Chron. ad ann. CMXXI. 
Antiquum opus Romanorum muro Rex praedictus 
(Henricus Auceps) in Merseburg decoravit lapideo. 
Edit. I. A. Wagneri p. 13. Daſſelbe beſtaͤtigen Nachgra⸗ 
bungen in dem Schlosgarten zu Giebichenſtein bei Halle, wo 
man auf Roͤmiſches Mauerwerk ſtieß, und Roͤmiſche Muͤnzen 
aus jener Zeit fand. | 

41) Epit. Rer. Rom, IV, 12. 

42) Geogr. II. II. XoAovocov norauod Enßodni I 28. — 

43) Ibid. Zovnßov rorauoo en 70 25 
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des Mittellandes viel zu weit nach Suͤden reichen; er 
giebt ihm gleiche Breite mit dem Askiburgiſchen Ge⸗ 
birge, und verwechſelt ihn im innern Lande offenbar mit 
der Oder, da er ihn zur Graͤnze annimmt, zwiſchen den 
alten Sitzen der Bargundionen und Semnonen. Die 
Muͤndang des Fluſſes ſetzt er 399 30, der Lange und 56° 
der Breite. 

Die Oder nennt Ptolemaͤus bei Gelegenheit der 
Voͤlkernamen im innern Lande Jadua — 6 ladobæ —, 
und bei ihrer Muͤndung Viadus — 6 O] i ο —. Der 
zuerſt genannte Name iſt kein Schreibfehler, da die Hand⸗ 
ſchriften uͤbereinſtimmen; daher ſcheint in dem Mittellande 
der Fluß i dieſen Namen geführt zu haben. Auch 


die Quellen dieſes Fluſſes waren den Roͤmern unbekannt. 


Man hat fruͤher, aber wohl mit Unrecht, den Guttalus 
des Plinius 4) auf den Oderſtrom gedeutet weil man 
es unbegreiflich fand, daß Plinius bei Aufzaͤhlung der Ger⸗ 
maniſchen Fiälfe einen fo bedeutenden ſollte uͤbergangen ha⸗ 
ben, und man nahm deßhalb an, daß die Oder den Roͤ⸗ 
mern unter zwei ganz verſchieden en Namen bek unt gewe⸗ 


-fen ſey. Aber Plinius begraͤnzte feine Ge mania nicht 


mit der Weichſel, da er auch oſtwaͤrts von ihr Germani⸗ 
ſche Stamme kannte. Daher beginnt er die Rechenfolge 
der in den noͤrdlichen Ocean muͤndenden Fluͤſſe von Oſten 
mit dem Guttalus, wabrſcheinlich der Pregel, und nennt 
dann, nach Weiten vorſchreitend, die Weichſel, die Elbe, 
die Weſer, die Ems, den Rhein und die Maas Die 
Verſetzung dieſer Namen iſt eine der groͤßten Willkuͤhrlich⸗ 
keiten, welche ſich die Geographen je erlaubt haben. Bei 
Ptolemaͤus 45) ſteht die Mündung des Viadus 42° 16. 
der Lange, und 569 der Breite. 

Der oͤſtlichſte Fluß, den wir ſchon bei Beſtimmung der 
Gaͤnzen Germaniens erwähnt haben, iſt die Weichſel *°). 


44) Hist. Nat. IV, 28. Amnes elari in Oceanum de- 
fluunt: Guttalus, Vistillus sive Vistula, Albis, Visur- 
gis, Amisius, Rhenus, Mosa. 

4) Odiedov zorauod ErßoAul big. — 

46) Vistillus sive Vistula, Plin. H. N. IV, 28. Vistula, 
Mela III, 4. Bisula Amm, Marcell. XXII, 8. Viscla 
g et Vistla, Solinus. Guis, Ptol, et Agathem. 
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Sie gilt dem Ptolemaͤus als die Nordoſtgraͤnze Germaniens, 
und ich bin ihm hierin bei Fertigung meiner Charte gefolgt. 
Er giebt zwar ihre Quellen an, aber er ſetzt ſie zu weit 
gen Norden, und verkuͤrzt dadurch um vieles den Lauf 
des Fluſſes. | 
Die Weichſel ergießt ſich in den Theil des nördlichen. 
Oceans, welcher das Sueviſche Meer — mare Suevi- 
cum 47) — genannt wurde, und oſtwaͤrts ihrer Mündung bes 
findet ſich das den Phoͤniziern vielleicht ſchon viele Jahr- 
hunderte vor Chriſti Geburt genau bekannte uralte Vaters 
land des Bernſteins. Dieſem glaͤnzenden Meerprodukte 
verdanken wir die fruͤheſte Kunde von dem aͤußerſten Nor⸗ 
den 28). Die Roͤmer kannten es unter dem Namen Suc⸗ 
cinum 49), die Griechen unter dem Namen Elektron oder 
Elektros 5°); bei den alten Germanen hieß es nach Tas 
citus und Plinius Verſicherung Gleſum oder Gleſſum s 1). 
Wir muͤßten die ſicherſten Nachrichten haben uͤber die 
noͤrdlichen Kuͤſten und die Meere im Norden unſeres Va⸗ 
terlandes, wenn nicht der zuͤnftige Handelsgeiſt der Phoͤ⸗ 
nizier uͤber die Wege ihrer Schifffahrt ein ſo geheimniß⸗ 
volles Dunkel zu verbreiten gewußt haͤtte, daß es ſelbſt 
dem Forſcher Herodot, aller angewendeten Muͤhe ungeach— 
tet, nicht gelingen wollte, von ihnen uͤber dieſen Gegen— 
ſtand etwas Genuͤgendes zu erfahren. Ob übrigens un: 
47) Tacit. Germ. 45. 5 
48) Die wenigen Bruchſtuͤcke aus den merkwürdigen Reiſeberich⸗ 
ten des Maſſtlienſer Pytheas, der ſeine große Reiſe nach Bri⸗ 
tannien, Thule und der Vernſteinkuͤſte um das Jahr 320 vor 
Ehriſtus machte, die uns Strabo und Plinius aufbewahrt 
haben. b f 
49) Plin, H. N. XXXVII, 11. Suceinum. 
50) Schon die Gefaͤnge des Homerus und Heſiodus: Te YAsurpoy, 
„ e . Odyss. XV, 460. XVIII, 206. Scut, Here. 142. 
51) Germ. 45. Suceinum, quod ipsi (Aestyi) Glesum vo- 
cant. Hist. Nat, XXXVII, II. Cerlum est gigni in 


insulis septemtrionalis Oceani, et a Germanis appel- 
lari Glessum. Wir haben den alten Namen noch in dem 
Morte Glas, womit anfaͤnglich alles Glaͤnzende bezeichnet 
wurde. Noch zu Luthers Zeit waren Glaſt, der Glanz, und 
glaſten, glaͤnzen, ſehr gebraͤuchliche Worte. Dieſelbe Bedeutung 
ſcheint auch dem Griechiſchen Namen zu Grunde zu liegen. 
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ſere Weichſel der bernſteinbringende Fluß Eridanos — & 
? Hpıdavos — Herodots ſey, welcher auch in den Gebilden 
der Dichter eine ſo große Rolle ſpielt, koͤnnen wir wohl nicht 
mehr mit Gewißheit beſtimmen. Herodot 52) geſteht ja 
ſelbſt, daß er uͤber dieſe nördlichen Gegenden nichts mit 
Beſtimmtheit ſagen koͤnne; doch ſcheint er ihn in der 
Naͤhe der Zinninſeln (Britanniens) zu vermuthen, denn die 
Phoͤnicier brachten gewoͤhnlich Zinn und Bernſtein von 
ihren fernen Seereiſen mit in ihre Heimath. Cluver hielt 
das Fluͤßchen Radaune oder Rodaune, welches ſich ber 
Danzig in die Weichſel ergießt, für den alten Eridanos. 
Aber es iſt nicht glaublich, daß ein ſo kleines Fluͤßchen 
in der Nähe eines fo bedeutenden Stromes, wie die Weich— 
ſel, einen fo berühmten Namen ſollte geführt haben, waͤh— 
rend man den großen Nachbar nicht erwaͤhnt haͤtte. Ich 
halte daher mit Plinius 53) den Po in Oberitalien für 
den Eridanos der Griechen, an deſſen Muͤndung ſie einen 

großen Theil ihres Bernſteins durch den Handel von den 
Voͤlkern des innern Landes erhielten. Uebrigens mag 
wohl dieſer fruͤhe Bernſteinhandel an den Ufern des Po 
die erſte Veranlaſſung gegeben haben zu den Fabeln von 
den Meleagriden und den traurenden Schweſtern des Phae— 
ton, deren rinnende Thraͤnen nach der Sage durch die 
Strahlen der Sonne in Bernſtein verwandelt wurden 54). 
Lediglich dem Bernſteinhandel zu Lande iſt die genaue 
Bekanntſchaft der Roͤmer ſpaͤterer Zeit mit dem Weich— 
ſelfluſſe zuzuſchreiben; und wahrſcheinlich beruͤhrte jener 
Roͤmiſche Ritter, der auf Befehl des Kaiſers Nero von 
Carnuntum aus nach der Bernſteinkuͤſte reiſte, und eine 
ſo große Menge Bernſtein mit nach Rom brachte, daß 
man bei den oͤffentlichen Fechterſpielen ſogar die Knoten 
der Netze, die Waffen und Tragbahren, kurz den ganzen 
Apparat eines Tages mit dieſem glaͤnzenden Materiale 
auf das reichſte verzieren konnte, auf ſeiner Reiſe das 


52) Thal. 115. Tleol òs zo» EU T Evownn Toy E03 
dg e Esyarızov Iya ue dun αννεννEðmg Nel. i 
53) Hist. Nat. XXXVII, II. Juxta Eridanum amnem, 
quem Padum vocamus. Vergl. Voß. Birg. Landbau Erz 

klaͤr. zu 480 — 483. 
54) Diod. Sicul. V, p. 210. edit. Henr. ne Ovid, 
Metam II, 36, 
Germanien, 6 
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Flußgebiet dieſes Stromes 55). Es wohnten zwar noch 
Volksſtaͤmme, an denen die Germaniſche Abſtammung 
nicht zu verkennen iſt, auf dem Oſtufer der Weichſel; 
aber dieß kann uns nicht hindern, dieſen Fluß als die nas 
tuͤrliche Oſtgraͤnze Germaniens zu betrachten. Bei Pto: 
lemaͤus 5°) ſteht die Mündung der Weichſel unter 45° 
der Laͤnge und 56° der Breite, und ihre Quelle 44° der 
Länge und 529 30“ der Breite, alſo genau af der Suͤd⸗ 
ſpitze des Asciburgiſchen e 


SHaupteintheilung 
der 8 
Ger m ani ſ chen Völk e r. 


Wir finden bei den alten Schriftſtellern theils be⸗ 
ſtimmte Nachricht, theils Andeutungen, daß einige unter 
den Germaniſchen Voͤlkern durch ein engeres Band mit 
einander verknuͤpft waren, als andere. Hiermit ſtimmt 
die Geſchichte vollkommen uͤberein; denn dieſe zeigt uns 
durch den Zeitraum mehrerer Jahrhunderte die einzelnen 
Staͤmme der Germanen in gewiſſen feſtſtehenden Verei⸗ 
nen. Zwiſchen den verbundenen bemerken wir eine dauernde 
Zuneigung, die ſich durch gegenſeitige Huͤlfleiſtungen, zwi⸗ 
ſchen den getrennten einen angebornen Haß, der ſich 
durch die hartnaͤckigſten Anfeindungen und oft durch die 
blutigſten Kriege ausſprach, und ſchon von den Roͤmern 
bei ihren Unternehmungen gegen das innere Germanien 
nur zu gut benutzt wurde. Nun wiſſen wir, daß Stamm⸗ 
verwandtſchaft immer der erſte Grund geweſen iſt zu den 
Verbindungen roher Voͤlker, und dieß füt uns auf den 


55) Plin. Hist. Nat. XXXVII, II. 

56) Geogr. II, II. 
O’visovla morauod νον,tp de. — : u. — 
H uοον Tod norguoß gtd. — : I. C. 
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einfachen Schluß, daß uranfaͤnglich auch unter dem gro: 
ßen Volke, zu dem wir gehoͤren, Hauptſtaͤmme vorhanden 
geweſen ſeyn muͤſſen, von denen die kleinen Voͤlkerſchaften 
erſt ſpaͤter bei zunehmender Bevölkerung ausgegangen find. 
Auch die noch jetzt herrſchenden Hauptdialecte unſrer Spras 
che beftätigen das Geſagte. — Die Entſtehung jener 
Hauptſtaͤmme faͤllt jedoch ſo weit hinaus aus dem uns 
nothduͤrftig bekannten Zeitraume, daß ſchon Tacitus, mwels 
cher uns gern dieſe auffallende Erſcheinung erklaͤren moͤchte, 
zu den uralten Mythen unfrer Vorfahren feine Zuflucht 
nehmen mußte. Wir wollen jetzt dasjenige, was uns die 
aͤlteſten Schriftſteller über dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand 
berichten, oder auch nur andeuten, in chronologiſcher Folge 
hier mittheilen. 

Caͤſar ſcheint die Germaniſchen Voͤlker in drei Haupt— 
claſſen einzutheilen: in Germanen auf dem linken Rhein 
ufer, die lange vor ſeiner Ankunft in Gallien ſich angeſiedelt 
hatten, und Belgen genannt wurden; in gewiſſe Germa— 
niſche Voͤlkerſchaften auf dem rechten Rheinufer, die er, 
genau von den Sueven unterſcheidet, jedoch nicht mit ei⸗ 
nem gemeinſamen, ſondern bloß mit ihren beſondern Nas 
men nennt; und endlich in die Sueven. Nach Adelungs 
Meinung 57) machten die beiden erſten Claſſen im Grunde 
nur eine aus und dieß beſtimmt ihn zu ſeiner Eintheilung 
aller Germanen in Sueven und Unſueven oder Kimbern. 

Strabe 52), welcher zunaͤchſt nach Caͤſar über die 
Deutſchen ſchrieb, deutet nur dunkel einen Stammun⸗ 
terſchied zwiſchen den verſchiedenen Germaniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften an. Er nennnt den Stamm der Sueven den 
umfaſſendſten, und fuͤhrt von ihnen ſechs Hauptvoͤlker na⸗ 

57) Aelt. Geſch. der Deutſchen S. 187. Man wird in dieſer 

Hypotheſe den Scharfſinn ihres Schoͤpfers nicht verkennen; 

auch würde fie die Claſſiſtcirung der Voͤlkerſchaften Altgerma⸗ 

niens ſehr erleichtern, wenn ſie nur auf ſichern hiſtoriſchen 

Gründen beruhte. Da wir aber bei keinem Roͤmiſchen oder 

Griechiſchen Geographen dieſe Eintheilung vorfinden, und da 

kein einziger, ſelbſt Tacitus und Plinius nicht, die doch ſo 
freigebig ſind in alten Stammnamen, den Eimbriſchen Haupt⸗ 
ſtamm erwähnt, fo trage ich mit Recht Bedenken, dieſelbe als 

einen geographiſchen Grundſatz anzuerkennen. ö 

53) Rer. Geogr, VII, I. 5. 3. 
| 6 
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mentlich an: die Kolduer (Quaden), die Markomannen, 
die Luier (Lygier), die Semnonen, Hermondoren (Her— 
munduren) und Lankoſargen (Langobarden). Die Sitze 
dieſer Sueven 5°) laßt er vom Rheine bis zur Elbe und 
noch daruͤber, ja ſogar bis in die Nachbarſchaft der Ge— 
ten reichen; er ſpricht jedoch uͤber dieß Alles ſo unbeſtimmt, 
daß man auf den erſten Blick ſieht, daß er bloß Gehoͤrtes 
wiedergiebt, ohne es ſelbſt gehoͤrig wuͤrdigen zu koͤnnen, 
und daß ihm, im Ganzen genommen, unſer Vaterland eine 
terra incognita iſt. Dann nennt er noch eine Anzahl 
kleinerer Voͤlkerſchaften: die Cherusker, Chatten, Gama— 
brivier, Chattuarier, Sugambrer, Chauben, Brukterer, Kim: 
bern, Kauken, Kaulken und Kampfianer, allerdings, wie 
aus ſeinen Worten ſich zu ergeben ſcheint, im Gegenſatze 
zu den Sueven. Man ſieht es den meiſten dieſer Namen 
an, daß er dieſelben, auf Gutgriechiſch, verſtuͤmmelt hat, 
und was er ſelbſt nicht that, das thaten doch ſpaͤterhin un— 
wiſſende Abſchreiber. Indeß geht doch ſo viel aus Stra— 
bo's Bericht hervor, daß dem Verfaſſer eine dunkle Idee 
von Stammverſchiedenheit bei Aufzaͤhlung der einzelnen 
Volker zu Grunde lag, und daß er zwei Hauptclaſſen an⸗ 
zudeuten ſcheint, nämlich die der Sueven und Nichts 
fueven. | 

Der Compendienſchreiber Mela ſcheint gar nichts von 
einem Stammunterſchiede zu wiſſen; er fuͤhrt jedoch in 
dem aͤußerſten Norden Germaniens den Namen der Her— 
mionen 6°) an, den wir bald als einen Geſammtnamen 
mehrerer Deutſcher Voͤlker werden kennen lernen. 

Plinius ST), welcher wohl am beſten mit den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten unſers alten Vaterlandes bekannt iſt, — er 


50) Ibid. ais za y zav Zonßov vn, vd ud svròg 
Gn, r os èuròg Tod Öovuod ("Eoxvviov), Ouog« roig 
Teraig. Meyısov u8v TO zov Zonßov , d nu yao 
ano tod “Privov utyoı tod "Aißıog' uses os Tı dvrav 
nal negap Tod "Ahßıog veusron. 

60) De situ orbis III,3. In eo sunt Cimbri et Teutoni: 
ultra, ultimi Germaniae Hermiones. g 

610 Hist. Nat. IV , 28. Germanorum genera quinque. 
Vindili: quarum pars Burgundiones, Varini, Carini, 
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hatte ſich eine Zeitlang in der Nähe der Weſer im Lande 
der Chaucen aufgehalten — iſt auch am genaueften über 
die Hauptſtaͤmme ſeiner Bewohner unterrichtet. Er theilt 
fie in fünf Claſſen: in Vindiler oder nach andern Hand» 
ſchriften Vandiler, in Ingaͤvonen, Iſtaͤvonen, Hermionen 
und Baſtarnen. Zu den Vindilern rechnet er hauptſaͤch— 
lich die Burgundionen, Variner, (Cariner) und Gutto— 
nen; zu den Ingaͤvonen, die Cimbern, Teutonen und die 
Volker der Chaucen. Die Iſtaͤvonen, oder Rheinanwoh— 
ner beſtimmt er nicht naͤher, da ſie zu ſeiner Zeit den 
Roͤmern durch die haͤufigen Kriege in jenen Gegenden be— 
kannt genug waren. Daß die hier von den Abſchreibern 
wiederholten Worte: quorum pars Cimbri, ganz am 
unrechten Orte ſtehen, bedarf kaum einer Erinnerung 52). 
Zu den Hermionen oder den Bewohnern des innern Lan— 
des rechnet er einen Theil der Sueven, die Hermunduren, 


Guttones. Alterum genus Ingaevones: quorum pars 
Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. Proximi au- 
tem Rheno Istaevones (quorum pars Cimbri). Medi- 
terranei Hermiones: quorum Suevi, Hermunduri, 
Chatti, Cherusci. Quinta pars Peucini, Bastarnae, 
supra dictis contermini Dacis. 


62) Adelung (Aelt. Geſch. der Deutſchen S. 241.) hat aus Vor⸗ 
liebe fuͤr ſeine Lieblingsidee, alle Germanen in Sueven und 
Unſueven oder Kimbern zu theilen, feinen Scharfſinn aufge 
boten, um jenes Einſchiebſel der Abſchreiber, als die richtige 
Lesart, geltend zu machen. Demungeachtet iſt bei ihm ein 
gewiſſer Zwang nicht zu verkennen. Harduin ſucht dieſen Satz 
durch ein Dazwiſchenwohnen zu erklaͤren, indem er annimmt, 
ein Theil des von den Cimbern bewohnten Landſtriches ſey 
zu dem Ingaͤvonen⸗ der andere zu dem Iſtaͤvonengebiete ge— 
rechnet worden. So muͤhte man ſich ab, jene offenbar fehler: 
hafte Wiederholung, die ſchon der Duͤrftigkeit hinſichtlich 
des Ausdrucks halber, da man das Beiwort mediterranei 
durchaus nicht von Hermiones trennen darf, dem Pli⸗ 
nius nicht zugemuthet werden kann, nothduͤrftig mit dem 
Ganzen in Uebereinſtimmung zu bringen, obgleich kein Roͤmi⸗ 
ſcher Schriftſteller von Cimbern in dieſen Gegenden etwas 
weiß. 


Be 1 


Chatten und Cheruscer; zu dem fuͤnften Hauptſtamme die 
Peuciner uud Baſtarner an der Gränze Daciens. 

Tacitus ſcheint dieſelbe Eintheilung vor Augen ge— 
habt zu haben, und aus ſeinen Worten geht hervor, daß 
ſie auch von den Deutſchen anerkannt worden iſt. „Die 
Germanen, ſagt er 63), feiern in alten Liedern, welche als 
lein die Stelle der Geſchichte und Jahrbuͤcher bei ihnen 
vertreten Tuiſto den erdgebornen Gott und den Sohn 
deſſelben Mannus, als den Urſprung und die Begruͤnder 
der Nation. Dem Mannus ſchreiben ſie drei Soͤhne zu, 
nach deren Namen die am Ocean Ingaͤvonen, die in der 
Mitte, Hermionen, die Uebrigen Iſtaͤvonen genannt würden. 
Einige aber zaͤhlen mit Zuverſicht in Folge der Freiheit, 
die das Alterthum giebt, mehrere Soͤhne des Gottes, und 
mehrere nach ihnen benannte Voͤlker, wie Marſer, Gam— 
brivier, Sueven, Vandalier, als wahre und alte Benen⸗ 
nungen.“ — Hier find alfo auch drei von den Haupt: 
namen des Plinius: die Ingaͤvonen, Iſtaͤvonen und Her- 
mionen, und ſelbſt die Vandalier fehlen nicht. Aber Taci⸗ 
tus kennt nur den mythiſchen Grund zu dieſer Eintheilung 
und ſcheint nicht im Mindſten zu ahnen, daß die von 
ihm angegebenen Namen gerade ſo viel ſagen, als die 
beigefuͤgte Erklaͤrung. Bei der naͤhern Betrachtung jener 
Allgemeinnamen werden wir finden, daß fie mit der Loca— 
litaͤt der einzelnen Völker, denen ſie beigelegt worden ſind, 
in der engſten Beziehung ſtehen. 

Plinius begann feine Haupteintheilung mit den Bin: 
dilern, die von Tacitus Vandalier genannt werden. Es 
ergiebt ſich aus den Namen der Voͤlker, welche der erſtere 


63) Germ. 2. Celebrant carminibus antiquis, quod unum 

apud illos memoriae et aunalium genus est, Tuisto- 
nem Deum, terra editum, et filium Mannum, origi- 
nem gentis conditoresque. Manno tres filios adsig- 
nant, e quorum nominibus proximi Oceano Ingaevo- 

nes, medii Hermiones, ceteri Istaevones vocentur. 
Quidam autem, licentia vetustatis, plures Deo ortos 
pluresque gentis appellationes: Marsos, Gambrivios, 
Suevos, Vandalios affirmant: eaque vera et antiqua 
nomina, 10 
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zu dieſer Claſſe rechnet, daß er die Anwohner der Nord: 
oſtkuͤſte Germaniens bis zur Eimbriſchen Halbinſel mit 
dieſem Allgemeinnamen bezeichnen wollte Daß Plinius 
beſonders an das in ſpaͤtern Zeiten ſo berühmt gewordene 
Volk der Vandalen gedacht habe, iſt mir eben fo unwahr⸗ 
ſcheinlich, wie die Meinung Adelungs, daß er von keinem 
andern Volke in dieſen Gegenden gehoͤrt, und darum ge⸗ 


rade dieſen Volksnamen gewählt haben follte 64). Fruͤ⸗ 
her leitete man dieſen Stammnamen von dem Worte 


wandeln ab, und nahm an, jene Voͤlker haͤtten denſel⸗ 
ben wegen ihrer unſtaͤten Lebensart bekommen. Aber wir 
finden durchaus keine Nachricht, daß die Vandalier in ih⸗ 
ren Stammſitzen wanderluſtiger geweſen waͤren, als die uͤbri⸗ 
gen Germanen. In ſpaͤtern Zeiten, wo jener ausſchließ⸗ 
lich ſogenannte Volksſtamm, der ſich vielleicht anfaͤnglich 
bloß durch einen Verein kuͤhner Abenteurer mehrerer, zu 
dieſer Hauptelaſſe gehoͤriger Voͤlker gebildet hatte, feine 
große Wanderſchaft durch Gallien und S Spani en nach Afrika 
unternahm, war der Name ſchon Jahrhunderte hindurch 
gebraͤuchlich geweſen. Ueberhaupt wurden die Voͤlkerna⸗ 
men nur hoͤchſt ſelten von dem Charakter der Voͤlker, wohl 
aber von der Eigenthuͤmlichkeit ihres Vaterlandes entlehnt. 
Daher iſt es am wahbrſcheinlichſten, daß jener Name 
aus dem Altdeutſchen Worte, Wand oder Wend, gebildet 
iſt, welches urſpruͤnglich an jeder Sache das Aeußerſte und 
dann auch Kuͤſte und Meer bedeutete. Noch jetzt heißt 
die Oſtſee bei dem gemeinen Dänen Wanded. Wända⸗ 
lier waͤren demnach Meeranwehner oder Wü 
vorzuasweiſe die oͤſtlichen Kuͤſtenbewohner Deutſchlands. 
Wahrſcheinlich hatten die Vandaliſchen Voͤlker in der 
fruͤheſten Zeit nur in der Kuͤſtennaͤhe ihre Wohnſitze ges 
habt; aber einige von ihnen zogen ſich allmaͤhlich in das 


innere Land, fo daß Dio Cafius mit Necht das Rieſen⸗ 


gebirge nach ihrem Namen benennen konnte. Ferner wa⸗ 
ren alle jene Voͤlker, welche Plinius zu der Claſſe der 
Vindiler zaͤhlt, eigentlich Sueviſchen Stammes. Die 
Ueberreſte der Altſueviſchen Mundart bei Ulfilas, mehrere 
Namen der Heerfuͤhrer bei den Burgundionen, und haupt⸗ 


64) Aelt. Geſch, der Deutſchen S. 219. Plinius erwähnt ja 
ausdruͤcktich die Gothen, Burgundionen, Variner und Cariner. 
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ſaͤchlich die erwieſene gleiche Abſtammung °) der ſpaͤtern 
Vandalen mit den Gothen beweiſen dieß zur Genuͤge. 
Die Langobarden waren ebenfalls Sueviſchen Stammes 6°); 
daß aach ſie zu der Claſſe drr Vindiler gerechnet worden 
find, kann man aus den Worten des Paulus Diaconus 67) 
mit ziemlicher Gewißheit ſchließen. Tacitus 68) nennt 
in Geſellſchaft der Variner, die Plinius ausdrücklich als 
ein Vindilervolk anfuͤhrt, eine Anzahl kleiner Sueven⸗ 
ſtaͤmme, die in der Naͤhe der Oſtſee wohnten und die 
durch gemeinſchaftliche Religion mit einander enger ver- 
bunden waren. Wahrſcheinlich zählte Plinius dieſe klei— 
nen Voͤlkerſchaften, die er für zu unbedeutend hielt, um 
fie namentlich zu erwähnen, zu feinen Varinern und Ca- 
rinern, und ich glaube, da die Sitze derſelben zu entfernt 
ſind von den Sitzen derjenigen Sueven, die von Plinius 
der Claſſe der Hermionen zugezaͤhlt werden, dieſe ſaͤmmt⸗ 
lich zu den Vindilern rechnen zu muͤſſen. In dieſe Claſſe 
würden demnach alle Völker an der Kuͤſte der Oſtſee ges 
hoͤren, wie die Suardonen, Variner, Eudoſen, Sidiner, 
Rugier und Lemovier; tiefer in dem Lande die Avionen, 
Reudinger, Nuithonen, Angeln, Langobarden, Silinger, 
Burgundionen und Gothonen. Hieraus ergiebt ſich, daß 


65) Procop. de Bell Vand. T, 2. Gothicae gentes mul: 
tae quidem et aliae prius fuere, quam nunc. Omnium 
autem maximae ac potissimae Gothi et Vandali et 
Visigothi et Gepedes. — Nam et albi sunt omnes 
corpore, flavi coma, proceri quoque et adspectu probo, 
legibus item eisdem utuntur, — voce una Gothica 
appellata utentes: et ut mihi sane videtur, ex una 
omnes gente procreati, nomina postea ab eorum duci- 

bus varia sortiti. | 

66) Tacit. Germ. 40. Ptol. Geogr. II, Ir. 

67 Hist. Longob. 1, 2. Winilorum, hoc est, Longobar- 
dorum gens, quae postea in Italia feliciter regnavit. 
Cap. 8. Certum est, Longobardos ab intactae ferro 
parbae longitudine, cum primitus Winili dicti ſuerint, 
ita postmodum appellatos. 

68) Germ. 40. 
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die Vindiler des Plinius eine Unterabtheilung bilden der 
ſo zahlreichen Sueviſchen Voͤlker des Tacitus. Jener er— 
laubte ſich vielleicht bloß dieſe Scheidung, um den Ueber⸗ 
blick des Ganzen zu erleichtern, oder er gruͤndete ſie, was 
noch wahrſcheinlicher iſt, auf eine fuͤr unſer entferntes 
Jahrhundert nicht mehr bemerkbare Stammverſchiedenheit 
feiner Vindiler und der Übrigen Sueven, die er vielleicht 
in den alten Geſaͤngen der Deutſchen angedeutet fand. 
Die Kuͤſtenvoͤlker, die Bewohner der Cimbriſchen 
Halbinſel und der benachbarten Inſeln mit eingerechnet, 
bis zur Mündung der Ems zählt Plinius 62) zu den 
Ingaͤvonen. Daß auch dieſer Allgemeinname bloß local 
ſey, zeigt die etymologiſche Zergliederung deſſelben. Ei- 
gion heißt im Walliſiſchen das Meer und Aigen, Aigeun 
noch jetzt im Islaͤndiſchen der Ocean 7°). Ingaͤvonen 
wären demnach ebenfalls Meeranwohner 53). In dieſe. 
Claſſe ſetzt Plinius die Cimbern und Teutonen, zu denen 
wahrſcheinlich alle die kleinen Voͤlkerſtaͤmme, die Ptolemaͤus 
als die Bewohner des Cimbriſchen Cherſoneſes angeführt 
hat, gehören. Bei der compendiariſchen Kürze des Alex⸗ 
andriners iſt es ſchon dankenswerth, daß er uns das nackte 
Namensverzeichniß jener Voͤlker mit nothduͤrftiger Be— 
ſtimmung ihrer Sitze aufbewahrt hat. Durch ihn lernen 
wir die Sigulonen, Saballingier, Kobanden, Chalen, Phunz 
duſter, Charuder und Kimbern als ehemalige Bewohner 
der Juͤtiſchen Halbinſel kennen. Sogar in den aͤußerſten 
Norden führt Plinius 72) den Hauptſtamm der Ingaͤvo⸗ 
nen fort; denn die Voͤlker in der Naͤhe des Sevogebir— 
ges find nach ihm ebenfalls Ingaͤvbonen. — Zu den Voͤk⸗ 
kern der Chaucen zähle ich auch die Saronen des Ptole⸗ 


69) Hist. Nat. IV, 28. Alterum genus Ingaevones, quos 
rum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. 
70) Adelung, aͤlt. Geſch. S. 135. 


71) Auch von Inge, Enge, die Wieſenflaͤche, hat man den Na⸗ 
men hergeleitet. Einige haben ſogar in den Ingaͤvonen, In⸗ 
gauwohner (in Gauen Wohnende) gefunden. 

73) Hist. Nat. IV, 27. Incipit inde clarior fama apperiri 
a gente Ingaevonum, quae est prima inde Germaniae. 


Sevo mons ibi immensus ete. 
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maͤus 72) und die von Plinius nicht erwaͤhnten Angri⸗ 
varier, weil uns die fpätere Geſchichte dieſe Völker in eis 
nem engen politifa,en Zuſammenhange zeigt. Daß auch 
die Frieſen zu dieſem Hauptſtamme gehörten, ſcheint, ob⸗ 
gleich Plinius ihren Namen ebenfalls nicht ausdruͤcklich 
erwaͤhnt hat ihr feindſeliges Betragen gegen einen Theil 
der Voͤlker der folgenden Claſſe zu beweiſen, und noch 
mehr ihre Anhaͤnglichkeit an das Intereſſe der Roͤmer. 

Die Claſſe der Iſtaͤvonen des Plinius, welcher es 
fuͤr unnoͤthig hielt, auch hier Einzelnamen anzufuͤhren, 
umfaßte hoͤchſt wahrſcheinlich naͤchſt den das Gebiet zwi⸗ 
ſchen dem rechten Rheinarme und der Weſer bis in die 
Nähe der Mainmuͤndung bewohnenden Völkern, auch alle 
jene kleinen Voͤlkerſchaften, welche zwiſchen den Muͤndun⸗ 
gen des Rheins und auf einem ſchmalen Uferſtriche der 
linken Seite bis in die Gegend von Breiſach anſaͤßig wa⸗ 
ren. Denn daß nicht hauptſaͤchlich die Belgen, wie Ade⸗ 
lung 54), um feine mittellaͤndiſchen Cimbern zu rechtferti⸗ 
gen, annahm, von Plinius darunter verſtanden worden 
find, geht wohl deutlich genug daraus hervor, daß Taci⸗ 
tus 75), welcher ebenfalls die Iſtaͤvonen als Hauptſtamm 
angiebt, in feiner Germania von den Belgiſchen Völkern 
nur die Trevirer und Nervier im Vorbeigehen - erwähnt, 
und bei Aufzaͤhlung der Deutſchen Staͤmme die Uebrigen 
ganz unberührt läßt. - - Der Name Iſtaͤvone wird zwie⸗ 
fach gedeutet: Ist heißt noch jetzt im Walliſchen 76) nie⸗ 
drig; ein Iſtaͤvone waͤre alſo ein Bewohner niedriger Ge— 
genden, ein Niederlaͤnder; das Wort Ist kann aber auch 
Weſt bedeuten 77), und dann wären die Iſtaͤvonen die 
weſtlichen Deutſchen. Da beide Erklärungen auf die von 
mir vorhin naͤher beſtimmten Wohnſitze paſſen, ſo kann 
es uns ziemlich gleich viel ſeyn, welches eigentlich die 
richtige ſey. Zu dieſer Claſſe gehoͤren demnach auf dem 


73) Geogr. II, II. EꝙtEIſs oe Em u dvysvo TuS Kiu- 
Beinns zsogovnjsov de. 

74) Aelt. Geſch. S. 185. 

75) Germ, 28. 

76) Adelung a. a. O. 

77) Barth. Urgeſch. S. 10% 
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linken Rheinufer: die Bataver, die Canninefater, die Gu⸗ 
gerner, die Übier, die Vangionen, die Nemeter und die 
Triboccer. Auf dem rechten: die Bructerer, die Marſer, 
die Ufipeter, die Tubanten, die änfibarier, die Dulgibiner, 
die Chamaver, die Tencterer, die Sigambern und die Mat⸗ 
tiacer. 5 
Den vierten A de bildeten die Hermienen. 
Da fie von Plinius mediterranei und von Tacitus medii 
genannt werden, ſo kann dieß als der ſicherſte Beweiß 
gelten, daß die Bewohner des Mittellandes mit dieſem al⸗ 
ten Claſſennamen bezeichnet wurden. Mela 78) weiß, 
wie ich ſchon früher geſagt habe, von der Haupteinthei⸗ 
lung der Germanen noch nichts, aber den Namen Her⸗ 
miene kennt er, und ſetzt ihn, wahrſcheinlich weil ihm 
derſelbe ſchon in den aͤlteſten Sagen der Griechen begeg⸗ 
net war, in die dunkelſten Gegenden des aͤußerſten Nor⸗ 
den als bloßen Volksnamen. Schwieriger zu erklaren als 
die früher angeführten iſt dieſer Stammname. Er kann 
von Ar, der Berg, oder von her, hoch, abſtammen, und 
dann würde er fo viel als Hochländer oder Oderlaͤnder 
bedeuten 9). Auch von Hertha, Erde, wollte man ihn 
ableiten 29), und fo bekaͤme man Erdwohner, was doch 
gar zu wenig bezeichnend waͤre. Eben ſo gut koͤnnte dieß 
Wort von Ar oder Her, der Krieg, oder von Hairus, 
im Gothiſchen das Schwert, gebildet fern, da ſich die zu 
dieſer Claſſe gehörenden Voͤlker vor allen durch ihre krie⸗ 
geriſche Tapferkeit auszeichneten. Da das Wort Dermioe 
nia ſchon in den aͤlteſten Fabeln der Griechen 1) vorkommt, 
ſo muͤſſen wir mit Recht vermuthen, daß es durch den 
langen Gebrauch in dem Munde der Ausländer der Urs 
ſprache gar ſehr entfremdet worden iſt; und fo ſt es denn 
ganz naturlich, daß die Aufſuchung der wahren Grundbe⸗ 
deutung hier ganz beſonders ſchwierig ſeyn muß. Uebri⸗ 
gens kann uns die Bedeutung, welche Tacitus und Pli⸗ 
nius dieſem Worte zu geben ſcheinen, bei unſern geogra⸗ 


28) De situ orbis III, 3. UItimi Germaniae Hermiones. 
79) Barth, Urgeſch. S. 107. 
80) Joh. Chr, Vetter in not. ad Tacit. Germ. c. & 


81) Orphic. v. 1141. edit, Hermann. 
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phiſchen Forſchungen vollkommen genügen. Letzterer 52) 
rechnet zu ſeinen Hermionen einen Theil der Sueven, die 
Hermunduren, Chatten und Cheruscer. Warum Plinius 
die Hermunduren, deren Sueviſche Abſtammung nach 
Strabo und Tacitus entſchieden iſt, von den übrigen Sue⸗ 
ven trennt, kann ich nicht mit Gewißheit ſagen; jedoch 
vermuthe ich, daß er bei feinen Sueven an die am wei 
teſten gen Oſten wohnenden Voͤlker dieſes umfaſſenden 
Stammes dachte. Da nun die Hernunduren die weftlichs 
ſten waren, fo nannte er fie namentlich 88). Die Chat⸗ 
ten und Chetuscer zeigt uns die Geſchichte faſt immer in 
der engſten Verbindung mit den Iſtaͤvonen, wozu wohl 
die Lage ihres Gebietes die Veranlaſſung gab. Zu den 
Hermionenſueven des Plinius gehoͤren auf jeden Fall alle 
jene Voͤlker von der Oſtgraͤnze Germaniens bis zu den 
Hermunduren, deren Sueviſche Abſtammung durch Taci⸗ 
tus dargethan wird: wie die Quaden, die Lygier, die 
Semnonen, die Marcomannen und Nariscer. Hierzu 
kommen nun noch, als Nichtſueven, die Cheruscer und Chat— 
ten. Alle dieſe Voͤlkerſchaften wohnten in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Hercyniſchen Waldes, ja einige von ihnen ſo— 
gar in demſelben, und mithin kann der Name Hochlaͤn— 
der mit Recht auf ſie angewendet werden. 

Zu der fünften Claſſe zaͤhlt Plinius 84) die Peuci- 
ner oder Baſtarner, in der Nachbarſchaft Daciens. Dieſe 
Voͤlkerſchaft beſtand aus Germaniſchen Auswandrern, welche 
ſich in einer ſehr fruͤhen Zeit, oͤſtlich von den Quellen der 
Weichſel, angeſiedelt hatten, und deren Sitze ſich in ſehr 
ausgedehnten Bezirken, auf dem nördlichen Ufer der Do— 
nau, bis zu der Muͤndung dieſes Fluſſes erſtreckten 35). 
Peuciner wurden ſie genannt, ſobald ſie ſich der zwiſchen den 
Muͤndungen der Donau liegenden Inſel Peuke bemaͤchtiget 


82) Hist. Nat. IV, 28. Mediterranei Hermiones: quo- 
rum Suevi, Hermunduri, Chatti, Cherusci. 

83) Einige Erklaͤrer ſuchen ſich durch die veränderte Interpunc⸗ 
tion zu helfen: Quorum Suevi Hermunduri, Chatti, 
Cherusci. 

24) Hist. Nat. IV, 28. Quinta pars Peucini, Bastarnae, 
contermini Daeis. 


85) Dionys. perieg. v. 304. 
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hatten. Sie ſcheinen ſich fehr bald, durch die Lage ihres 
Gebietes bewogen, wit wandernden Keltenſtaͤmmen verei⸗ 
nigt zu haben; denn die Geſchichte zeigt uns vieſelben faſt 
immer in Geſellſchaft der Scordiscer, Bojer, Tauriscer 
und anderer Galliſcher Voͤlker. Eben ſo hatte auch die 
Nachbarſchaft der Sarmaten, mit denen ſie ſich durch Ver⸗ 
heirathungen öfters vermiſchten 55), fie den Deutſckhen 
Sitten etwas entfremdet; und daher kommt es, daß die 
meiften alten Schrifiſteller die Baſtarner bald für emen 
Galliſchen 87) bald für einen Sarmatiſchen 38) Volks⸗ 
ſtamm halten, und daß ſogar Adelung 3?) den Plinius 
eines Irrthums beſchuldigt, indem er ſie fuͤr Gallier und 
zwar fuͤr den letzten Ueberreſt von dem Zuge des Sigoves 
aeg Aber das Zeugniß des Livius, Plutarchus und 
Diodorus, welche die Baſtarner fuͤr Gallier halten, kann 
in dieſer Sache nichts entſcheiden da diafe Schriftſteller, 
vorzüglich die beiden zuletzt genannten, noch zu wenig auf 
den Stammunterſchied der Gallier und Germanen geach— 
tet haben. Schon Polybius 9°) unterſcheidet die Baſtar— 
ner von den Galaten durch die außerordentliche Groͤße ih— 
rer Körper und durch die Kuͤhnheit im Streite; Strabo ?) 
möchte fie den Germanen zuzählen, und Tacitus. 92) ſagt, 
daß ſie ſich hinfichtlich ihrer Sprache, ihrer Bildung und 


86) Tacit. Germ. 46. Connubiis mixtis, nonnihil in Sar- 
matarum habitum foedantur. 
87), Livins XLIV, 26 et Plutarchus in Aemil. Paull. 9. 


88) Ptol. in Sarm. descr. Dio Cass. XXXVIH, zo. et 
LI, 23. 

80) Aelt. Geſch. ©. 279. 

90) Reliquiae libri XXVI, 9. Legat. LXII. 

91) Rer. Geogr. VII, 2. f. 17. Ey ö& 77 uscoyale Ru- 
sdovaı usw rois Tvoryercıs Ou000L zul Tesouwvois, cys- 
oͤd v r zel dvroi Tod TEguavinod yEvovs Övrss, Sig neo 

. QUla Örngmu£vor. Kai yaQ "Aruovoı Aeyovzdı reg, nal 
Troͤdveg, öl dd yu II Rem AUTECZOVTES, 2 &v zo IS 
vñ cov, Leuxlvol. 


92) Germ. 46. Peucini, quos quidam Bastarnas vocant, 
sermone, eultu, sede ac domieiliis, ut Germani agunt. 
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haͤuslichen Einrichtung wie Germanen betruͤgen. In dem 
mithridatiſchen Kriege lernen wir ſie als Verbuͤndete des 
pontiſchen Königs kennen, und zugleich als das anſehn⸗ 
lichſte und kapferſte Volk in der Naͤhe des ſchwarzen Mee⸗ 
res 3). Im dritten Jahrhunderte erſcheinen fie im Ver⸗ 
ein mit ben Gothen, die ſich zu jener Zeit ſchon des ehe— 
mahligen Gebietes derſelben bemeiſtert hatten, auf einem 
Seeraͤuberzuge in dem mittellaͤndiſchen Meere 4). Wahr: 
ſcheinlich haben ſie ſich nachher gaͤnzlich mit den Gothen 

vermiſcht, und ſo verſchwindet ihr Name aus der Geſchichte. 
Wir ſahen aus dieſem allen, daß die Eintheilung des 
Plinius leicht zu rechtfertigen iſt, und daß er, indem er 
die Baſtarnen ohne weiteres fuͤr einen Germaniſchen Haupt⸗ 
ſtamm erklaͤrt, wohl am richtigſten unter den Geographen 
geſehen hat. Da aber die Wohnſitze derſelben zu weit 
aus den von mir früher angegebenen Graͤnzen Germaniens 
hinausfallen, fo mag dieß über diefen Volksſtamm 50 
nug ſeyn. 

Die den fuͤnf Hauptelaffen des Plinius ügefbeiften 
Diſtricte zeigen bei näherer Beſchauung auf der Charte, 
daß naͤchſt der Stammverſchiedenheit der Völker auch die 
Localitaͤt ihrer Sitze, wie wir ſchon aus der etymologiſchen 
Zergliederung der Hauptbenennungen bemerken konnten, 
der Grund zu dieſer Eintheilung geweſen iſt. Wenn nun 
dieß der Fall war, ſo konnte allerdings nach dem Wech⸗ 
ſel der Volksſitze derſelbe Zweig bald dieſem, bald jenem 
Geſammtnamen zugetheilt werden. Die Unbeſtimmtheit, 
welche hieraus nothwendig erfolgen mußte, ſcheint den 
Tacitus, der den wahren Grund zu jener Eintheilung aus 
Unkunde der Deutſchen Sprache nicht durchſchaut hatte, 
bewogen zu haben, bei der genaueren Beſchreibung der 
Deutſchen Voͤlkerſchaften auf jene Hauptclaſſen nicht wei⸗ 
ter Ruͤckſicht zu nehmen. Allerdings bildete er ſich auch 
ein gewiſſes Syſtem; aber dieſes hat er nicht auf die Lo⸗ 
calität der Voͤlkerſitze, ſondern allein auf die ihm am bemerk⸗ 
barſten gewordene Stammverſchiedenheit gegruͤndet. Die 
Suevenvoͤlker zeichneten ſich durch wilde Tapferkeit, durch 
. Religion und Lebensart vor den uͤbrigen Be⸗ 


93) d Bell. Mithridat, c. 69, Em roisde Bazapvar, 
% aAnımbrarov aurüy yEvog. 


49) Trebell. Poll, Vit, Claud. c, 6. 
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wohnern Germaniens ſehr merklich aus; fo erkannte fie 
Tacitus als einen Hauptſtamm, was fie denn auch wirt 
lich waren, und dieß bewog ihn, dieſelben von den uͤbri⸗ 
gen Germanen bei Aufzaͤhlung der einzelnen Voͤlker auf 
das ſorgfaͤltigſte zu ſcheiden. Es duͤrfte nicht am unrech— 
ten Orte ſeyn, wenn wir bei dieſem merkwuͤrdigen 85 
kerſtamme jetzt noch einige Zeit verweilen. 


S ü e u e n 


Der Name der Sueven muß den Roͤmern ſchon fehe 
fruͤhzeitig kund geworden feyn, denn L. Corn. Siſenna, 
welcher ungefaͤhr um das Jahr 123 vor Chriſtus gelebt 
haben ſoll, fest ihn ſchon als bekannt voraus 9. Sie 

bildeten kein einzelnes Volk, ſondern beſtanden aus einer 
Menge theils größerer, theils kleinerer Volksſtaͤmme, deren 
jeder neben dem Stammnamen noch einen beſondern Ein— 
zelnamen fuͤhrte, um ſeine Unabhaͤngigkeit von den uͤbri— 
gen zu beurkunden. Nur in der Zeit der hoͤchſten Noth, 
und wenn ſie Streifzuͤge in das Nachbarland unternah— 
men, vereinigten ſich einzelne Staͤmme zu gemeinſamen 
Zwecken. Tacitus 96) ſcheint ſchon dadurch, daß er einen 
der Goͤtterſoͤhne, von denen die Deutfhen ihre Geſchlech— 
ter ableiteten, Suevus nennt, die gemeinſchaftliche Abſtam— 
mung aller Suevenvoͤlker anzudeuten, und beſtaͤtigt dieß 
noch mehr, indem er einem großen Theile Germaniens 
den Namen Suevia giebt. Dieſes Suevenland fuͤllte nach 
ihm die ganze Oſtſeite Germaniens, von der Donau bis 
an die Oſtſee, ja ſogar noch daruͤber vollkommen aus, 
und erſtreckte ſich, nach Dio Caſſius ?7), bis in die Mains 
gegenden. Alle in dieſem Laͤnderbezirke anſaͤſſigen Voͤlker 
ſucht Tacitus von den uͤbrigen Germanen auf das ſorgfaͤl— 
tigſte zu ſcheiden. Daß nun zwiſchen den Sueven und 
den andern Deutſchen wirklich eine gewiſſe Stammver— 
ſchiedenheit obwaltete, zeigt ſchon folgende kurze Sitten» 


95) Galli materibus, Suevi lancibus configunt. Nonnius 
s. V. Lancea. 

96) Germ. 2. 45. Hie Sueviae finis. | 

97) Hist. Rom. LV, 1. O Agoöcog !g re chv 0 Ad- 
roy seg, ah. moonAdE us zo eng. Zounßias. 
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ſchilderung in den Commentarien Caͤſars 98): „Der 
Stamm der Sueven iſt bei weiten der groͤßte und kriegeri⸗ 
ſcheſte unter den Germanen. Sie ſollen Hundert Gaue 
inne haben, und aus jedem Gau ziehen jährlich tauſend 
Mann zum Kriege aus. Den Uebrigen, die zu Haufe ge⸗ 
blieben ſind, liegt unterdeſſen die Sorge fuͤr ihren eignen 
Unterhalt und fuͤr den ihrer entfernten Bruͤder ob; doch 
werden ſie im naͤchſten Jahre von den heimkehrenden 
Kriegern, an deren Stelle ſie nun ſelbſt treten muͤſſen, 
abgeloͤſ't. Durch dieſen Wechſel wird weder der Krieg 
noch der Landbau vernachlaͤſſigt. Indeß kennen ſie noch 
kein Landeigenthum, bleiben auch nicht lange an einem 
Orte des Landbaus halber, und leben uͤberhaupt mehr von 
der Viehzucht und der Jagd, als von dem Ertrage ihrer 
Felder. Ihre rauhe und freie Lebensart ſtaͤhlt von Ju⸗ 

gend auf ihre Kräfte und giebt ihren Körpern eine faſt 
uͤbernatuͤrliche Groͤße. Dabei ſind fie gewohnt, auch bei 
dem kaͤlteſten Klima, nur nothduͤrftig mit Fellen bekleidet, 
auszudauern, und ſogar in den Fluͤſſen ſich zu baden. 
Kaufleuten geſtatten ſie nur aus dem Grunde den Zutritt, 
um die gemachte Kriegsbeute an dieſelben zu verkaufen. 
Ihre unanſehnlichen Roſſe wiſſen ſie durch taͤgliche Uebung 
zu der größten Ausdauer zu gewöhnen; bei Reitergefechten 
ſpringen ſie oft herab und kaͤmpfen zu Fuße, waͤhrend ihr 
Pferd auf derſelben Stelle ihre Zuruͤckkunft abwartet. Es 
iſt bei ihnen eine Schande, ſich des Sattels zu bedienen. 

Wein dulden ſie nicht, weil ſie glauben, daß die Menſchen 
durch ihn verweichlicht und entnervt würden. Sie ſetzen 
einen Ruhm darin, weit und breit um ihre Graͤnzen die 
Felder wuͤſte zu laſſen, um zu beweiſen, daß ein großer 
Theil der Nachbarvoͤlker ihrer Macht nicht habe widerſte— 
hen koͤnnen. So ſollen wirklich auf der einen Seite von 
den Sueven alle Felder auf 600 Millien (120 Deutſche 
Meilen) wuͤſte liegen.“ — 

Caͤſar hatte dieſe Nachrichten wahrſcheinlich ſelbſt von 
gefangenen Sueven eingezogen, denn fie bewähren ſich, eis 
nige Uebertreibungen abgerechnet, im Ganzen genommen, 
als gegruͤndet. Durch die hundert Gaue wollte der Er— 
zaͤhler das Umfaſſende dieſes Hauptſtamms und die große 
Anzahl der zu ihm gehörenden A ften recht an- 


98) Bell. Call. IV , I. 2. 3. 
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ſchaulich machen. Ihre periodiſchen Streifzuͤge, wenn 
gleich das Syſtematiſche dabei eine Zugabe des Roͤmiſchen 
Feldherrn zu ſeyn ſcheint, zeigt uns die Geſchichte an den 
Graͤnzen der Helvetier und auf dem linken Rheinufer 92), 
und Caͤſar ſelbſt lernte ſte in jener moͤrderiſchen Schlacht 
gegen Arieviſt zur Genuͤge kennen. Hätten die rohen 
Sueven wirklich ein fo wohlgeordnetes kriegeriſches Inſti— 
tut gehabt, als es uns Caͤſar gern glauben machen möchte, 
der Kriegskoͤnig Ariovift wäre gewiß nicht durch ein ein⸗ 
ziges ungluͤckliches Treffen dahin gebracht worden, auf 
ſeine Eroberungen auf dem linken Rheinufer zu verzich⸗ 
ten. Doch liegt jener Angabe wohl auch das Wahre zu 
Grunde, daß die Sueven, wie andere rohe Völker der Art ihre 
junge wehrhafte Mannſchaft alljaͤhrlich auf Raubzuͤge aus⸗ 
ſendeten, um fie an das rauhe Kriegshandwerk zu gewoͤh⸗ 
nen. Die uͤbrigen Charakterzuͤge moͤgen wohl ziemlich 
genau mit der Wirklichkeit uͤbereingeſtimmt haben, und 
ſelbſt der häufige Wechſel der Wehnſitze erhält in dem 
Zeitalter Caͤſats vollkommene Beſtaͤtigung. Auch in der 
naͤhern Angabe uͤber die Ausdehnung der auf der einen 
Seite des Suevergebietes gelegenen großen Wüſtung iſt 
eine Uebertreibung bemerklich, die man jedoch einer geo— 
graphiſchen Meſſung aus dieſem Zeitalter zu Gute hal⸗ 
- ten muß. Caͤſar meinte wahrſcheinlich die allerdings ſehr 
ausgedehnte Strecke Landes auf dem Suͤdufer der Dos 
nau, von der Quelle dieſes Fluſſes bis an die Graͤnze 
Ungarns: die ſogenannte Wuͤſte der Boier 700), durch 


09) Cases. B. G. I, I. Belgae proximi sunt Germanis, 
ui trans Rhenum incolunt, quibuscum continenter 
bellum gerunt, Qua de causa Helvetii quoque reli- 
quos Gallos virtute praecedunt, quod fere quotidianis 
proeliis cum Germanis contendunt, quum aut suis fini- 
bus eosprohibent, autipsiin eorum finibus bel um gerunt 
100) Strabo VII, I. F. 5. lIIooodsrovrss 68 rag Aluvns 
(der Bodenſee) Em’ vAlyov D 6. Petrol, To 68 zAEov 
"Eienerioı za Ovivöslızoi, zei I Bol SE! ueyge 
Hevvoviov. So interpungirt Cluver (Vindel. p. 72 ). 


Die gewohnliche Lesart hat das Punctum nach Zonula, und 


verbindet die Worte: -uezer Lervo los, fäͤlſchlich mit dem 
Germanien, 7 
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welche die Zuglinie der ausgewanderten Keltenſtaͤmme ſchon 
in fruͤheſter Zeit gegangen war, und wo heimathlofe Ger: 
maniſche Voͤlker umherſchwaͤrmten, bis die Roͤmer dieſe 
Gegenden mit ihren Colonien bevoͤlkerten. Die Sueven— 
voͤlker der Nachbarſchaft ſcheinen allerdings eine geraume 
Zeit hindurch den Fremden den Anbau in dieſen Gegen- 
den verweigert zu haben. 

Aber am meiſten tauschte ſich Caͤſar hinſichtlich der 
Sitze der Sueven; denn er vermuthete auf dem noͤrdli— 
chen Ufer des Mains, in dem heutigen Heſſen, einen be= 
deutenden Theil des großen Stammvolks, wo doch nie 
ein Suevenſtamm anſaͤſſig geweſen iſt. Er hatte den 
Rhein zwei Mal auf ſeinen Feldzuͤgen uͤberſchritten, war 
mehrere Tagemaͤrſche weit auf dem rechten Rheinufer 
umhergezogen, und dennoch beharrt er bei ſeinem Irr— 
thume, vielleicht bloß, wie es mir faſt ſcheinen moͤchte, 
um ſeine ſchnellen Ruͤckzuͤge zu beſchoͤnigen. Die Roͤmer 
hatten die Tapferkeit der Sueven erprobt, und ſeblſt Caͤ⸗ 
ſars Schilderungen trugen nicht wenig dazu bei, ſie als 
einen ſehr furchtbaren Feind gelten zu laſſen. So kam 
es denn, daß Caͤſar lieber in der Meinung der Roͤmer 
gegen Sueven Krieg gefuͤhrt haben wollte, als gegen den 
kleinen, zu jener Zeit noch ziemlich namenloſen Volks— 
ſtamm der Catten. Wie waͤre es denkbar, daß der 
Oberfeldherr der Roͤmer wirklich den Namen des Volkes 
nicht gewußt haben ſollte, gegen welches er zu Felde zog? 
Wenn daher Caͤſar 7) bei feinen Rheinuͤbergaͤngen von 
Sueven ſpricht, fo vergeſſe man nicht, daß dann die E at 
ten unter dieſem Namen verborgen liegen. 

Daß Strabo ebenfalls die Sueven für einen Haupt- 
ſtamm der Germanen gehalten habe, davon iſt ſchon fruͤ— 
her geſprochen worden. Aber er iſt, nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, noch zu unbekannt mit dem eigentlichen 
Stammlande derſelben, im Oſten der Elbe, als daß wir 
von ihm über dieſen Gegenſtand nähere Aufſchluͤſſe er 


folgenden Satze. Man vergl. Plin. Hist. Nat. III, 27. 
Noricis junguntur lacus Peiso , deserta Boiorum. 
Jam vero colonia Divi Claudii Sabaria, et oppido 
Scarabantia Julia habitantur. 


3) Bell. Gall, IV, 19 — VI, 8. 20. 
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warten koͤnnten. „„ weiß er recht gut, daß hin⸗ 
ter dem Gabretawalde Sueven wohnen, und daß ein Theil 
derſelben den Hercyniſchen Wald inne habe. 

Tacitus, welcher, bei der genauern Beſchreibung der 
Germaniſchen Voͤlker, dieſen Hauptſtamm einer ganz be⸗ 
ſondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget hat, ſagt uns uͤber 
denſelben in wenigen Worten viel Beherzigungswerthes 2). 
„Die Sueven — dieß ſind ſeine Worte — bilden nicht 
ein einzelnes Volk, ſondern ſie bewohnen den groͤßern Theil 
Germaniens, jetzt in eigne Stämme und Namen geſchie⸗ 
den, wiewohl ſie insgeſammt Sueven heißen. Das 
Kennzeichen dieſes Hauptſtammes iſt, das Haar zuruͤckzu⸗ 
ſchlagen und in einen Knoten zu ſchuͤrzen. So unter: 
ſcheiden ſich Sueven von den uͤbrigen Germanen, ſo ihre 
Freien von den Knechten. Andere Völker. thun dieß 
wohl auch, entweder wegen einiger Verwandtſchaft mit 


den Sueven, oder, wie's wohl oftmals geſchieht, aus 


Nachahmung, doch nur ſelten und dann nur im jugend— 
lichen Alter. Aber die Sueven lieben, bis ſie Greiſe ſind, 
ein ruͤckwaͤrts ſtruppiges Haar, das ſie oft bloß auf dem 
Scheitel zuſammenbinden. Die Fuͤrſten tragen es noch 
geſchmuͤckter. Dieß iſt eine Sorgfalt für das Aeußere, 
die ſehr unſchuldig iſt; denn nicht um zu lieben oder ges 
liebt zu werden, ſondern um ſich ein hoͤheres und ſchreck— 
licheres Anſehen zu geben, gebrauchen ſie, wenn ſie zum 
Kriege gehen, dieſe Zierde, gleichſam um vor dem Feinde 
damit zu prangen.“ — 
| Tacitus nennt hier die Sueven ausdruͤcklich einen 
Stamm (gens), der ſich in verſchiedene Voͤlkerſchaften 
(nationes), die beſondere Einzelnamen fuͤhrten, getrennt 
habe. Was er von dem Nationalſchmucke derſelben ſagt, 
zeigt deutlich, daß die einzelnen Sueviſchen Voͤlker, indem 
ſie ſich auch aͤußerlich vor den uͤbrigen Germanen kennt— 
lich machen wollten, ihre gemeinſchaftliche Abſtammung 
ſelbſt anerkannten. Wenn ſich nun gleich die einzelnen 
Voͤlker fuͤr Stammverwandte hielten, ſo fand doch weiter 
kein anderes politiſches Band zwiſchen ihnen ſtatt. Ein 
gemeinſchaftlicher Vortheil verband je zuweilen einige Voͤl⸗ 
ker dieſes Stammes auf kurze Zeit mit einander, ſo wie 
dieß auch bei den uͤbrigen Deutſchen Voͤlkern oͤfters der 


2) Germ. 38. 


— 
5 
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Fall war; aber war das Beduͤrfniß voruͤber, fo trennten 
ſie ſich wieder und betrachteten ſich vollkommen wie Fremde. 
Aus dieſem Geſichtspuncte muͤſſen wir den großen Sue⸗ 
venverein nehmen, an deſſen Spitze der Marcomanne Ma⸗ 
robod ſtand. Dieſer Suevenfuͤrſt hatte in Rom, wo er 
ſich als Juͤngling an Auguſtus Hofe aufhielt, Römiſche 
Sitte, Staatsklugheit und Kriegskunſt kennen gelernt. 
Hier, in der Werkſtaͤtte der Weltherrſchaft, war er zu der 
feſten Ueberzeugung gekommen, daß nur vereinte Kraft die 
freien Germanen gegen die Eingriffe Roͤmiſcher Willkuͤhr 
und Eroberungsſucht ſicher ſtellen koͤnne. So hatte er, 
heimkehrend in fein Vaterland, einen Voͤlkerverein geſtif— 
tet, welcher der allgewaltigen Roma, wenn ſeine Landsleute 
ſchon auf der Stufe der Cultur geweſen waͤren, die Be⸗ 
ſchraͤnkung angeborner Freiheit aus politiſchen Gründen 
ertraͤgt, wohl haͤtte Verderben bringen koͤnnen. Aber aus 
dem traurigen Ende dieſes Voͤlkerbundes wird es uns nur 
allzuklar, daß einzig der kraftvolle Geiſt, der an der Spitze 
ſtand, nicht aber der freie Wille der Voͤlker die wider⸗ 
ſtrebenden Kraͤfte auf einige Zeit enger verbunden hatte, 
und daß, ſo bald die Seele fehlte, die das große Ganze 
zu einem Zwecke zu lenken verſtand, ſich die einzelnen 
Elemente augenblicklich wieder trennten und gegenſeitig 
anfeindeten, wie ſchon fruͤher geſchehen war. Daher that 
Moͤſer 3) ſehr Su indem er die ſchoͤnen Traͤume von 
einem großen Suevenbunde, in welchem er die Grundzuͤge 
zu der nachherigen Deutſchen Verfaſſung zu ſehen Alghüßee, 
in die Geſchichte aufgenommen wiſſen wollte. 

Die ſpaͤtern Sueven, die eigentlichen Ahnen der heu⸗ 
tigen Schwaben, die ſich in der zweiten Haͤlfte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts zwiſchen der Mainmuͤndung und dem 
Schwarzwalde zeigen *), ſcheinen aus einem Zuſammen⸗ 
fluſſe kuͤhner Abenteurer aus mehrern Voͤlkern gleichen 
Stammes beſtanden zu haben. Da ſie keinen gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen hatten, und ſich doch nicht gaͤnzlich 
mit den ihnen ſtammverwandten Alemannen vereinigen 
wollten; ſo waͤhlten ſie den alten Allgemeinnamen zu der 
Bezeichnung ihres neugegruͤndeten Volkes. Dieß ging 
um ſo eher an, da die Arge Zweige des großen Stam⸗ 


3) Dsnabruͤcks Geſch. t, 132. | 
4) Tab. Peuting, Segm, II. edit, Pet. Bertii. 
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mes ſich von jetzt an bloß mit ihren Einzelnamen begnuͤg⸗ 
ten, und auf ihre gemeinſame Abſtammung, die ſich in 
dem graueſten Alterthum verlor, weiter gar beine Ruͤckſicht 
nahmen. Und ſo lebte der alte Name in Deutſchland nur 
noch in dieſem neugeſtifteten Volke fort, und hat iich in 
den Schwaben ſogar noch bis auf unſere Tage erhalten. 
Ueber den Namen der Sueven hat man vielfach ge⸗ 
grübelt, und wirklich hat jede der verſchiedenen Meinuns 
gen Mancherlei fuͤr ſich. Am beliebteſten iſt die dem blo⸗ 
ßen Gleichlaut entnommene Ableitung von dem Zeitwort 
ſchweifen, weil auch zugleich bei dieſen Völkern ein haͤu⸗ 


figer Wechſel der Wohnſitze von der Geſchichte beſtaͤtigt 


wird. Andere fanden in der angeführten Stelle des Tas 
citus eine Anſpielung auf den Namen der Sueven und 
glaubten, er muͤſſe von jenem Haarſchweife hergeleitet were 

den, durch welchen ſich die Voͤlker dieſes Stammes vor 
den uͤbrigen Germanen kenntlich machten. Es fragt ſich 
aber, ob das Zeitwort ſchweifen in der Bedeutung, wie 
wir es jetzt gebrauchen, ſchon in den Altdeutſchen Mund: 
arten vorhanden war, was ich faſt bezweifeln moͤchte. 
Die jetzige Bedeutung iſt offenbar bildlich, und von der 
unftäten Bewegung hergenommen, die wir an dem Schweife 
eines muthigen Thieres bemerken. Nun bedeutet Sweif 


im Altſueviſchen urſpruͤnglich das Ende, was denn der 


Schweif auch wirklich bei jedem Thiere iſt; das Zeitwort 
ſweifan aber enden, aufhören 5); und in dieſer aͤlteſten 
Bedeutung moͤchte ich es wohl zum Etymon jenes Voͤl⸗ 

kernamens annehmen. Die Suevenvoͤlker waren in der 
fruͤheſten Zeit die oͤſtlichſten Bewohner Germaniens, und 
da ſie, nach Sarmatien hin, ganz am Ende wohnten; 
fo glaube ich, daß fie ſich deßhalb die Aeußerſten 6), in 
ihrer alten Mundart Sweben oder Swefen, nannten. 


6) Ulfilas Goth. Bibelüberſ. Luc. 7, 45. Der Buchſtabe k geht 
im Gothiſchen oft über in das ihm verwandte b. (Ulftla⸗ 
niſche Sprachlehre von F. K. Fulda, herausgegeben von 
Zahn. S. 3.) und ſo muß wohl das Griechiſche Tonßos dem 
Altdeutſchen Worte am meiſten entſprochen haben. 


6) Bei Annahme dieſer Bedeutung laͤßt es ſich auch ſehr leicht 
erklaͤren, wie Tacitus (Germ. 45.) feine Suevia über bas 
Meer bis in den aͤußerſten Norden ausdehnen konnte. 
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Adelung 7) leitete dieſen Voͤlkernamen von dem Gothi⸗ 
Then Worte Saiw und dem Fraͤnkiſchen Sewe ab, mel: 
ches die See bedeutet; und glaubte deßhalb, daß die 
Stammſitze der Sueven an der Seekuͤſte zu ſuchen waͤren. 
Da wir aber geſehen haben, daß ſich aus demſelben 
Grunde die an der Oſtſee wohnenden Suevenſtaͤmme Vans 
dalen nannten, und gerade bei den Staͤmmen im Mittel⸗ 
lande, auf der Oſtſeite Germaniens und vorzuͤglich in der 
Nachbarſchaft der Donau, der Name Sueven am haͤufig⸗ 
ſten vorkommt, wo er in der Bedeutung Meeranwoh⸗ 
ner ganz unpaſſend ſeyn wuͤrde; ſo ſcheint mir des ſonſt 
ſo ſcharfblickenden Mannes Meinung mit Recht hier ſehr 
zweifelhaft, und ich uͤberlaſſe es lediglich dem unbefange⸗ 
nen Urtheile der Leſer, welcher Meinung ſie beizupflichten 
gedenken. 

Bei Ptolemaͤus, dem es bloß darum zu thun iſt, 
einen moͤglichſt anſchaulichen Begriff von der geographiſchen 
Tage der Wohnſitze der einzelnen Germaniſchen Völker ſei⸗ 
ner Zeit (120 bis 180 n. Ch.) zu einander zu geben, finden 
wir auch nicht die geringſte Andeutung irgend einer Haupt⸗ 
claſſe. Nur drei Voͤlker hat er als Sueven bezeichnet, 
nämlich die Langobarden, Semnonen und Angeln 8). Ich 
glaube nicht, daß uns ſein Stillſchweigen uͤber jene Haupt⸗ 
claſſen berechtigen koͤnne, ihn hierin einer Unwiſſenheit zu 
beſchuldigeu; vielmehr iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß 
er, obgleich von dieſer Sache wohlunterrichtet, es fuͤr 
zweckdienlicher fand, ſich mit der ſtreng geordneten Aufzaͤh⸗ 
lung der einzelnen Voͤlkernamen, deren er eine weit groͤßere 
Anzahl als andere Schriftſteller zu nennen weiß, mit Bes 
ruͤckſichtigung der Gebirge und Fluͤſſe der Nachbarſchaft, 
zu begnuͤgen, ohne auf die Stammverſchiedenheit derſelben 
weiter Ruͤckſicht zu nehmen, damit dem Leſer die Beſtim⸗ 


7) Aelt. Geſch. der Deutſchen. S. 195. 

83) Geogr. II, II. Ptolemaͤus ſpricht zwar öfters bei Aufzaͤh⸗ 
lung feiner Volker Germaniens von Sueven, die nit näher 
beſtimmt ſind; aber dann ſcheint er auf dem Weſtufer der 
Elbe jedes Mal die Langobarden zu meinen, die um dieſe 
Zeit einen ſchmalen Strich Landes, von der Elbe bis zum 
Rheine, im Mittellande occupirt hatten, in welchem ſie ſich 
jedoch nicht lange koͤnnen behauptet haben. Auf dem Oſtufer 
der Elbe find die Semnonen darunter zu verſtehen. 
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mung der Voͤlkerſitze moͤglichſt erleichtert werde. Es iſt ihm 
auch gelungen; denn er hat dieſen Zweck vollkommen erreicht. 


Germanien uͤber dem Rheine. 


Auf dem linken Ufer des Rheines, von den Muͤn⸗ 
dungen an bis in die Gegend von Breiſach wohnten meh— 


rere Germaniſche Voͤlker, die ſaͤmmtlich viel ſpaͤter uͤber 


den Rhein gegangen waren, als ihre Nachbarn, die Bel— 
gen. Bei dem groͤßten Theile derſelben laͤßt ſich ſogar 
mit ziemlicher Gewißheit die Zeit angeben, wo ſie das 
rechte mit dem linken Rheinufer vertauſcht haben. Ei⸗ 
nige von ihnen mögen wohl noch aus den Zeiten Ario⸗ 


viſts in dieſen Wohnſitzen geblieben ſeyn; denn wir teef⸗ 


fen ibre Namen zuerſt in dem Verzeichniſſe der Voͤlker 
an di: das Heer jenes mächtigen Kriegskoͤnigs bildeten ?). 
Spaͤterhin verſetzten die Feldherren des Auguſtus noch andere 
Deutſche Stämme auf das linke Rheinufer, um durch dieſel— 
ben gewiſſermaßen eine Vormauer zu bilden gegen den 
Andrang ihrer unruhigen Landsleute vom jenfeitigen Ufer ). 
Die Roͤmer nannten nun dieſen mit Deutſchen Voͤlkern 
beſetzten Uferſtrich Germanien dieſſeits des Rhei— 
nes — Germania cisrhenana — und theilten dieſes 
wieder in zwei ziemlich gleiche Theile, in das erſte oder 
obere — Germania prima oder superior — und in 
das zweite oder untere — Germania secunda oder 
inferior —. „Obergermanien — ſagt Dio Caſſius *“) — 
wird der Landſtrich auf dem linken Ufer des Rheins ge: 
nannt, welcher mehr nach der Quelle des Fluſſes zu liegt; 
Untergermanien aber derjenige, der ſich bis zum Britanni⸗ 


9) Caes. B. G. I, 51, Triboccos, Vangiones, Nemetes. 

10) Tacitus ſagt ausdruͤcklich von den Ubiern, Germ. 28. Ubii 
transgressi olim et experimento fidei supra ipsam 
Rheni ripam collocati, ut arcerent, non, ut custodi- 
rentur. 

11) Hist. Rom. LIII, 12. Keri rıv!g, os o Teguavovg 
no.ABuEV, M&CEV nv moog To. Privo Keirıznv nura0yoV- 
reg, Teouaviav ovouatscheı Eroincav, any ulv dva, nv 
nerd rdgę Tod morauod mnyas vy od dr, Tim ulyor 


2 = nd — ＋ 
0 Axsnvoo Tod Bosrrarınod o. 
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ſchen Oceane ausdehnt.“ Ptolemaͤus *2) fest noch fol⸗ 
gende nähere Beſtimmung hinzu: „Der Theil des Ufer: 
landes von dem Meere bis zu dem Obringafluſſe, wird 
Untergermanien genannt, aber der vom Obringafluſſe ges 
gen Mittag liegende heißt Obergermanien!“ — Nun iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Obringafluß der Rhein 
ſelbſt, und zwar derjenige Theil iſt, wo der Strom den 
Namen Oberrhein annimmt. Der Alexandriniſche Geo— 
graph hat den Deutſchen Namen Oberrhein, alt Obrin, 
den er vielleicht in den Quellen ſeiner Geographie vor: 
fand, aus Unkunde der Sprache zu einem beſondern Fluſſe 
gemacht, den die Gelehrten lange vergeblich ſuchten 18). 
Der Bogen des Rheinſtroms von Maynz nach Bingen 
war die alte Graͤnze zwiſchen Ober- und Untergermanien, 
und folglich auch die Obringa des Ptolemaͤus. Wahr— 
ſcheinlich hatten die Roͤmiſchen Heere, welche die Rhein⸗ 
graͤnze huͤten mußten, wie ſich aus mehreren alten In⸗ 
ſchriften bei Gruter 14) vermwuthen laͤßt, die erſte Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Eintheilung gegeben, die in dem Zeital⸗ 
ter der Roͤmer auf das Strengſte beruͤckſichtigt worden iſt. 
Alle in dieſem Diſtricte wohnende Voͤlker zaͤhlte Plinius 
ohne Zweifel zu der Claſſe der Iſtaͤvonen, ſonſt würde er 
dieſelben nicht ſo ſorgfaͤltig von den Belgen geſchieden ha— 
ben, als er es wirklich gethan hat 5). Dieſe Ueberrhei⸗ 
niſchen Iſtaͤbonen wollen wir jetzt naͤher in's Auge 


faſſen. 


12) Geogr. II, 9. Nis rad rov “Pivov ywens, 9 abe 
card Baldsoug ueygı Tod ’Oßeiyya r ννh0Uh, nahsiraı 
"Teopovia 1 % ) 68 d Tod Oßeiyya Toranon 
1 0 ueonußegiav, naleireı Teopavia 7 &vo. 5 

13) Einige nahmen die Ahr dafuͤr, wie Spener und Cellar. 

14) Thes, Inscript. p. 378. n. I. p. 389. n. 2. — p. 381. 
n. I. p. 457. n. 6. — p. 502. n, 6. a 

15) Hist. Nat. IV, 31. Rhenum autem accolentes, Ger- 
maniae gentium in eadem provincia, Nemetes, Tri- 
bochi, Vangiones: hine Ubii, Colonia Agrippinensis, 
Guberni, Batavi, et quos in insulis diximus Rheni. 


— 
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Iſtaͤvonen auf dem linken Rheinufer. 


— 


Bataver und Canninefater. 


Die Bataver bewohnten den größten Theil der ziem⸗ 
lich gleichnamigen Inſel 76), deren Graͤnzen der eigent- 
liche Rhein, die Waal mit der Maas und der Ocean bil⸗ 
dete, und ein Stuͤck des ſuͤdlichen Ufers der Waal. Ta⸗ 
citus *?) giebt uns den Grund an, warum dieſer Deut⸗ 
ſche Volksſtamm ſein eigentliches Vaterland verlaſſen, und 
ſich in jenen Gegenden angeftedelt habe. „Die Bataver, 
fo lange fie über dem Rheine hauſten, ein Theil der Cat⸗ 
ten, beſetzten, durch Aufruhr aus dem Vaterlande vertrie⸗ 
ben, das aͤußerſte Ende der Galliſchen Kuͤſte, welches da⸗ 
mals nicht bewohnt war, und zugleich die Inſel, die nach 
ihrem Namen Batava genannt wurde, welche der Ocean 
von vorn, der Rheinſtrom im Ruͤcken und an den Seiten 
umſpuͤlt.“ Schon zu, Cäfars Zeiten muͤſſen ſie hier ge⸗ 
wohnt haben, denn er nennt ſchon die Inſel nach ihrem 
Namen. Plinius *) giebt die größte Ausdehnung der 
Inſel ziemlich richtig auf 100 Millien (20 Deutſche 
Meilen) an, und beurkundet hierdurch ſeine genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit dieſer Gegend, die er wahrſcheinlich ſelbſt 
beſucht hatte. 5 EN 

Die Zeit der Beſitznahme jener Inſel durch die Ba⸗ 


taver laͤßt ſich nicht mit voller Gewißheit angeben; viel⸗ 


leicht geſchah es kurz vor Caͤſar. Unter Auguſtus ſehen 
wir dieß Volk in einem feſten Buͤndniſſe mit den Roͤ⸗ 
mern, um, mit ihnen vereint, die uͤberrheiniſchen Deutſchen 
zu bekriegen. Sie begleiten die Roͤmer faſt auf allen 
Zuͤgen gegen die Germanen, und kaͤmpfen gegen ihre al⸗ 
ten Stammverwandten mit einer Erbitterung, die wahr— 


16) Cass. B. G. IV, 10. Plin. H. N. IV, 29. Insula 
Batavorum. Tacit. Hist. IV, 12. Batava. Dio Gass. 
EIV, 32 HE rcbꝰ Baraodav 57. Dio Cass. LV, 24. 
H Bargo. Zosim. III, 6. H Ber. 

17) Hist. IV, 12. 

18) Hist. Nat. IV, 29. In Rheno ipso, prope centum 
M. pass, in longitudinem, nobilissima Batavorum 
insula, 
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ſcheinlich in dem angeerbten Haſſe, wegen der Vertreibung 

ihrer Vaͤter vom rechten Rheinufer, ihren Grund hat. 

Mehrere aufgefundene Inſchriften 19) beſtaͤtigen es, daß 
ſie von den Roͤmern nie als unterjochtes Volk, ſondern 

immer als Freunde und Bundesgenoſſen betrachtet worden 

ſind. Endlich mag ihnen jedoch dieſe Bundesgenoſſenſchaft 

laͤſtig geworden ſeyn; denn unter der Regierung Traſans 

und Hadrians befeftigten ſich die Roͤmer immer mehr und 

mehr auf ihrer Inſel, und das Itinerarium Antonins und 

die Peutingerſche Tafel haben hier ſogar drei bedeutende Heer— 

ſtraßen aufgezeichnet, welche wahrſcheinlich in dem Zeital- 
ter jener beiden Kaiſer angelegt worden ſind. 

Dio Caſſius 2°) ſagt, daß die Bataver von jener 
Rheininſel ihren Namen hergenommen haben, obgleich 
Tacitus 2*) gerade das Gegentheil behauptet. Bei der 
etymologiſchen Zergliederung des Namens finden wir, daß 
Dio's Angabe die richtige iſt; denn bat heißt im Galli— 
ſchen uͤberſchwemmt, im Deutſchen niedrig: Bat⸗au iſt 
alſo niedriges Land 22). Der Name iſt demnach rein 
local, und muß erſt von dem Lande auf das Volk uͤber— 
gegangen ſeyn. Noch jetzt heißt ein Theil jener Rheinin= 
ſel die Betuwe. 

a Außer den Batavern bewohnten die Canninefater 23), 
die mit jenen von gleichem Stamme, aber minder zahlreich 


19) Pet. Scriver. Antigq. Bat. 
GENS BATAVORUM AMICI ET FRATRES RO- 
MANI IMPER IL. 
Grut. Thes Inscript. fol. EXXII. n. 9. 
CIV. BATAVI FRATRES ET AMICI P. R. 
Die erſtere Inſchrift ſoll bei Roͤmburg gefunden worden ſeyn. 
20) Hist. Rom. LV, 24. Ois rö r Baruovoav ano vis 
Barwovas vis Ev to P vncov OY. 
21) Hist. IV, 12. Batavi insulam Batavam, a se dictam, 
occupavere. 
22) Adelung, Aelt. Geſch. S. 210. 
23) Canninefates, Tacit. Hist. IV, 15. 32. Cannenufa- 
tes. Plin H. N. IV, 29. Caninefates, Vell. Pat. II, 
105. Cannanefates, Inscript, apud Grut. fol. 385. 
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waren, einen Theil der Inſel 24). Dieſe hatten, wie wir 
aus einigen Stellen bei'm Tacitus ſchließen muͤſſen, die 
nordweſtlichen Gegenden, in der Naͤhe des Oceans, inne. 
Im 4. Jahre nach Ehriſtus waren fie von Tiberius un: 
terjocht worden; 23 Jahre ſpaͤter fielen fie von den Roͤ⸗ 
mern wieder ab, und empoͤrten ſich im Jahre 70, bei Ge⸗ 
legenheit der Unruhen der Bataver unter Civilis, auf's 
Neue. Ihren Namen leitet man von Watten, im Nie⸗ 
derlaͤndiſchen, eine den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Ge⸗ 
gend, und von Kaien, Daͤmmen ab; auch wollte man 
ſie zu Kaninchenfaſſern (faͤngern) machen. 

Plinius 25) erwaͤhnt noch außerdem fuͤnf Voͤlker⸗ 
ſchaften: die Friſter, Chaucen, Friſiabonen, Sturier und 
Marſacier, welche die Inſeln zwiſchen Helium und Flevus 
bewohnten. Die drei zuerſt genannten beſtanden aus aus⸗ 
gewanderten Haufen Germaniſcher Küftenvölker, die zu 
Schiffe hierher gekommen waren. Die Sturier und Mar⸗ 
ſacier bewohnten wahrſcheinlich die Inſeln an den Muͤn⸗ 
dungen der Maas und Schelde. Von Walchern wiſſen 
wir, daß ſich daſelbſt in der fruͤheſten Zeit ein Heiligthum der 
Germaniſchen Voͤlker der Umgegend befunden habe. Dieſe 
Inſel war der Sitz der Verehrung Odins, deſſen Bild⸗ 
ſaͤule Willebrod umſtuͤrzte, welcher das Evangelium in 
Seeland verkuͤndete 25). Sowohl die Marſacier, als auch 
die Sturier, ſcheinen ihren Namen von den Wohnſitzen 
am Seegeſtade bekommen zu haben 77), 


Canonefates ei Gananivates, Inſchriften bei Thomas Neie 
neſius (Synt. Inscript.). 

24) Tacit. Hist. IV, 15. Missi ad Ganninefates, qui 
consilia sociarent. Ea gens partem insulae colit, ori- 
gine, lingua, virtute, par Batavis: numero superantur, 

25) Hist Nat. IV, 29. Insulae Frisiorum, Chaucorum, 
Frisiabonum, Sturiorum, Marsaciorum, quae sternyn- 
tur inter Helium et Flevum. 

26) Antiq. Monum, in ins. Walchern in Zeelandia, 1647. 


27) Die Marſacier find Meerſaten oder Meerſaſſen, und die 

2 Sturier, Steuerer, von dem Altdeutſchen stiuran, ſteuern, 

weil ſich die Römer bei den Kuͤſtenfahrten in der dortigen 
Gegend ihrer als Lotſen bedienten. 


108 


Drei Hauptſtraßen durchſchnitten, wie ſchon früher 
geſagt worden iſt, die Inſel der Bataver, und die an den⸗ 
ſelben gelegenen Orte waren den Roͤmern wohl bekannt. 
Es moͤgen hier diejenigen folgen, welche ſich mit zieml⸗ 
cher Gewißheit beſtimmen laſſen: 

Arx Britannica finden wir zwar bei keinem bir Ni 
miſchen Geographen vamentlich angeführt; aber noch find 
die Trümmer dieſes Caſtells in der Nähe von Katſoyk ob 
Zee bei der Ebbe ſichtbar. Wahrſcheinlich wurde dieſer 


Punkt von den Roͤmern befeſtiget, um die Einfahrt in die 


mittlere Rheinmuͤndung zu ſichern, und man nimmt an, 
doß dieß bei Gelegenheit des abenteuerlichen Zugs des 
Kaiſers Claudius 28) gegen Britannien geſcheben ſey. Noch 


jetzt heißt die Truͤmmer dieſes Roͤmercaſtells t'Huys te 


Britten. 


2 Lugdunum nennt zuerſt Ptolemaͤus 29) und nach 


ihm die eien n Itinerarien. Es war die noͤrdlichſte Stadt 
in der Germania secunda, lag an der mittlern Rhein⸗ 
muͤndung und iſt ohne Zweifel das jetzige Leyden. Wahr⸗ 
ſcheinlich war Lugdunum die Hauptſtadt im Gebiete der 
Canninefater, fo wie Batavodu um in dem der Bataver. 
Wir verfolgen von hier aus die Straße, welche das Iti⸗ 
nergrium des Antoninus 39, enthält. 

Albinianae, 10 Millien (2 Deutſche Meilen) vom 
vorigen Orte. Alphen. 

Trajectum, 17 Millien (35 Meilen) von Alpben, 
im Mittelalter, Vetus Trajectum, Old⸗Trecht, jetzt Ut⸗ 
recht. Beka 31) führt viele in Utrecht gefundene Alter⸗ 
thuͤmer und Inſchriften an; dennoch ſoll zur Zeit der Roͤ⸗ 
mer bloß ein feſtes Lager und ein Mo 5 1 5 sale I 
fanden haben. 

Mannaritium, ı5 Millien (3 Meilen) von Utrecht, 
etwas oberhalb Wyk Duerſtede — der Flecken Maurik. 


® 


28) Sueton, in Claud. 17. 
29) Geogr II, 9. Aovyddawvov — a3. : y. . 


30) Vet. Roman. Itineraria, curante Petro Wesselingio. 


Amstel. 1735. p. 368 Caput Germaniarum. Wiederab⸗ 
gedruckt in Barth's Urgeſch. Th. II, S. 487, Pet, Bertii 
Theat. Geogr Vet. Tom. II. p. 23. 

31) Hist. Episc. Traject, 


' 
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Carvo, 22 Millien (45 Meilen) von Maurik, in der 
Naͤhe von Arnheim, auf dem ſuͤdlichen Ufer des Fluſſes, 


bei Meierswyk. 


Harenatium 32) 12 Millien (25 Meilen) von 
Carvo 33), auf dem ſuͤdlichen Ufer der Waal, dem neuen 
Canal gegenuͤber, bei Erlikum. 

Die Peutingerſche Tafel hat noch zwei andere Straßen 


aufgezeichnet, von denen wir im Itin. Anton. keine Spur 


finden. Die eine führte von Leyden uͤber Praetorium 
Agrippinae, das heutige Roͤmburg, durch das Mittels 
land nach Nimwegen ) Die andere ging von Leyden 
in ſuͤdlicher Richtung an die Maas, dann am Ufer dies 
ſes Fluſſes, den die Tafel Fluvius Patabus nennt, und 
an der Waal hinauf, ebenfalls nach Nimwege n. Es iſt 


ſehr ſchwierig, die Orte in Mitten der Inſel, welche die 
zuerſt genannte Straße beruͤhrte, näher zu beſtimmen 35); 


aber bei der zweiten koͤnnen wir es mit ziemlicher Si— 


cherheit. 


Forum Adriani, hier fehlt die Meilenzahl von Lug⸗ 
dunum; nach den darauf folgenden Maßen das heutige 


Ryswyk. 


Flenium, 12 Millien (22 Meilen) von Sein vorigen 


Orte, wahrſcheinlich Vlaerdingen. Der Weg muß hier im 


Bogen gegangen ſeyn, denn geradeaus ſind die Maße et— 
was zu groß. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Straße dem Kanale des Corbulo folgte, welcher ſich 
etwas unterhalb . bei ra 55 mit der 


Maas vereinigte. 


32) Tacit. Hist. V, 20. Arenacum. Tab. Peuting. Arenatium. 
33) Dieß iſt die Lesart des Cuſaniſchen Coder; die gewöhnliche 
hat M. P. XXII. offenbar 10 Millien zuviel. 5 
34) Lugduno (Leyden) II. Pretorium Agrippine (Röm: 
burg) III. Matilone (Rynsburgen) V. Albamanis (Alphen) 
II. Nigropullo (Zwadenburgerdamm?) Lauri (Waerder?) 
XII. Fletione (Yfelftein?)‘ XVI. Levefano (Buren?) 
VIII. Carvone (Mell 2) XIII. Castra Herculis (Her⸗ 

velt) VL. Novi- magi.. 

35) Der gelehrte Marcus Welſer nahm an, dieß ſey dieſe 
Straße, die das Itin. Anton. nur mit Auslaſſung er 
Zwiſchenorte, aufgezeichnet hahe, und ſuchte die Statidnen 


Tablae, 18 Millien (33 Meilen) von glenium, auf 
der Oſtſeite des Leck, Alblas. 

Caspingium, 12 Millien (22 Meilen) vom vorigen 
Orte entfernt, zwiſchen Gorcum und Gieſſenburg, jedoch 
naͤher dem erſteren Orte. 

Grimes, wahrſcheinlich Grinnes des Tacitus 36), 
18 Millien (33 Meilen) von Caspingium — Roſſum 
oder das Fort St. Andries. 

Duodecimum, vielleicht Vada des Tacitus 3 57, 


6 Millien (13 Meile) von Grinnes, zwiſchen Dreumel 
und un Von hier zählt die Peuting. Tafel 18 Mile 


lien (33 Meilen) bis Noviomagus. 

Batavodurum 35 und Noviomagus bezeichnen nach 
Mannert ein und denſelben Ort, das heutige Nimwegen. 
Daß Batavodurum Nimwegen ſey, geht aus den Feldzuͤ— 
gen gegen den Civilis 39) hervor; und bei Noviomagus 


beider Wegcharten mit einander in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen. Er entwarf daher folgende Tabelle: 

Hiner. Anton, Tabula Peuting. 
A. Lugduno. 8 l Lugduno 5 2. 
— — 9 s + Pretor. Agrippin. 3. 


u 5 8 A R 1 Matilone . 57 
Albinianis M. P. X. 5 » Albamanis . 2. 
— — — 0 0 2 Nigropullo © 5» 


Trajecto M. P. XVII. Lauri „ 127 
Mannaritio M. P. XV . PFletiene 16. 
. Levefano . Sa 
Carvone M. P. XXII. N Carvone . 05 


— — — 0 0 


12 5 — 5 > . Cästra Herculis g. 
3 — gs > 72 A Noviomagi » I 
Harenatio M. P. XXII. Arenatio. 

86. 84. 


Theatrum Geogr. Vet. a Petro Bertio edit. Tom. II. 
De Tab. Peuting. p. 9 — Io, 

36) Taeit. Hist. V, 20, 21. 

37) C. L. 

38) Ptol. II, ir. Barxovodoveev — FE. o': 58. 8 

39) Tacit. Hist. V, 14 — 26. Eben ſo ergiebt ſich aus dies 
ten Stellen die Lage von Grinnes, Vada und Arenacum, 
welche die Roͤmer gedeckt durch den Fluß, als feſte Poſitionen 
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der Peuting. Tafel kann, ſchon des bloßen Namens hal: 

ber, kein Zweifel ſtattfinden. Von hier geht die Straße 

uͤber Arenacum nach dem Rheine, wo das Gebiet der Ba— 

taver ſich endet. Auch das Oppidum Batavorum, wel⸗ 

ches gewoͤhnlich für Battendburg an der Maas gehalten 

wird, ſcheint mit Batavodurum gleichbedeutend zu ſeyn. 
Die Gugerner. 

Die Gugerner +0), ein echt germaniſcher Volksſtamm, 
waren von dem Tiberius im achten Jahre vor Chriſtus 
auf das linke Rheinufer verpflanzt worden. Sie beſtan— 
den aus einem Theile des ſchon zu Caͤſars Zeit zwiſchen 
der Sieg und der Lippe bluͤhenden Volks der Sygambern; 
denn daß nicht alle Sygambern, ſondern bloß ein kleiner 
Theil dieſes großen Volks, auf das linke Rheinufer ver— 
ſetzt worden find, beweiſen ſowohl Strabo und Ptolemaͤus, 
indem beide auf dem rechten Rheinufer ein bedeutendes 
Volk dieſes Namens anfuͤhren, als auch die geringe An— 
zahl des von Tiberius verpflanzten Haufens, den Sue— 
tonius +") bloß auf 40.000 Seelen angiebt. Erſt in den 
neuen Wohnſitzen bekamen fie den neuen Namen. Hier 
war es ihre beſondere Pflicht, die Rheingraͤnze gegen die 
Anfaͤlle der uͤberrheiniſchen Nachbarn zu ſchuͤtzen. Ihr 
Gebiet dehnte ſich, unmittelbar an dem Ufer des Fluffes, 
von dem Punkte, wo die Waal ſich vom Rheine trennt, 


zu benutzen wußten, und welche Civilis vergebens zu durch— 
brechen ſtrebte. Wer freilich, durch eine gewiſſe Aehnlichkeit 
des Klanges mißgeleitet, das alte Batavodurum für das heu- 
tige Wyk Duerſtede haͤlt, der muß ſich auch genoͤthigt ſehen, 
die drei genannten Orte an den mittleren Rheinarm zu vers 

ſetzen, obgleich dieſe Lage ſich mit bem Gange der Begeben— 
heiten ſchwerlich in Uebereinſtimmung bringen laͤßt. Barth, 
Urgeſch. Th. II, S. 149. 

40) Tacıt. Hist. V, 16. 18. Gugerni, Plin, Hist. Nat. IV, 
31. Guberni. 

41) In Tib. 9. Germanico bello quadraginta millia de- 
diditiorum trajegit in Galliam, juxtaque ripam Rheni 
sedibus assignatis collocavit. Eutropius (Rom. Fist. 


VII, 9.) giebt die Anzahl mit einer tuͤchtigen Uebertreibung 
auf 400,000 gan, 
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bis in die Nachbarſchaft von Meurs aus. Frl ther hatten 
die Menapier dieſe Sitze inne gehabt. Auch ſie nahmen 
Antheil an der Empörung der Bataver unter Civilis. Der 
Name Gugerner ſcheint echt deutſch zu ſeyn; vielleicht 
ſtammt er von dem alten Zeitworte gairnjan, begehren, 
und dann bedeutete er ſo viel als Freiwillige. f 

Folgende Orte beruͤhrte die roͤmiſche Heerſtraße in dem 
Gebiet der Gugerner: 

Burginatium, 6 Millien (1 Meile) oberhalb 
Arenacum, am Rheine. Dieſer Ort trifft genau auf die 
heutige Schenkenſchanze unterhalb Griethhauſen. Am⸗ 
mian 42) nennt denſelben Ort Quadriburgium (Waſſer⸗ 
burg). Nach dem Itiner. Anton.“) war hier das Stand 
quartier eines Flügels der 6. Legion. 

Colonia Traiana, 5 Millien (1 Meile) von dem vo⸗ 
rigen entfernt: der kleine Ort Kellen. Der neue Name 
entſtand auf dieſelbe Weiſe, wie Coͤln aus Colonia Agrip⸗ 
pina. Hier war das Hauptquartier der 30. Legion, die 
den Beinamen Ulpia fuͤhrte; deßhalb nennt Ammian 
dieſen Ort nach jener Legion bloß Tricesimae, und die 
Wegcharte Antonins von Taurunum: Castra Leg. XXX. 
Ulpi 2 

Alle unſere Ausgaben des Ptolemaͤus laſſen die Col. 
Trajan, wahrſcheinlich aus Unkunde irgend eines alten Ab— 
ſchreibers, unter den Staͤdten des linken Rheinufers aus, 
und fügen die zu ihr gehörenden Zahlen 279 30’ der 
Länge 51 50“ der Breite dem folgenden Orte, Vetera, 
bei, dem der eigentliche Name als daſelllſt ſtationirende 
Legion AETION A OTAIIIA beigeſetzt 55 Ptole⸗ 
maͤus hat naͤmlich auf der linken Rheinſeite die Haupt⸗ 
quartiere der Legionen genau angegeben; ſo kommt unter 
Bonn die Legio prima Athenaea und unter Goblenz.. 
die Legio Trajana zu ſtehen. Einige Abſchreiber ließen 
die Legio 1 ganz weg, und festen, ſtatt des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Namens Confluentes, bloß Legio Trajana. 

Wahrſcheinlich veranlaßte der auf dieſe Weiſe wieder vor— 
kommende Name der Trajaniſchen Legion als Stadtbe— 
zeichnung die ſpaͤtern Abſchreiber, die Legio Ulpia XXX. 


42) Rer. Gest. XVIII, 2 
43) Iter per ripam Pannoniae a Se iu Gallias ad 
Leg. XXX usque. Wesseling. p. 256. | 
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unter den Ortsnamen ganz auszuſtreichen, und ſo wurden 
die nachfolgenden Staͤdte, da man die zu der Legio VI 
pia gehörenden Zahlen dennoch beibehielt, immer zu den 
vorhergehenden hinaufgeruͤckt, wodurch natuͤrlich die ganze 
Anordnung des Ptolemaͤus auf der linken Rheinſeite uns 
terbrochen werden mußte. So kam Coͤln an die Stelle 
von Buͤderich, Bonn an die Stelle von Coͤln, Coblenz 
an die Stelle von Waun; und Maynz an die Stelle von 
Coblenz zu ſtehen. Daß dieſe Verwirrung erſt durch die 
Unkunde der Abſchreiber entſtanden ſey, zeigt das faſt 
ganz genaue Zutreffen der Breitengrade, wenn wir die 
Namen wieder in ihre urſpruͤnglichen Stellen einruͤcken. 
Die Hauptorte differiren dann kaum um einzelne Minu⸗ 
ten von den neueſten Meſſungen der Polhoͤhe. Dieß kann 
nicht bloßer Zufall ſeyn, und wir muͤſſen ſchließen, daß 
Ptolemaͤus bei dieſen Staͤdten, die ſo lange Zeit die 
Standquartiere der disciplinirteſten roͤmiſchen Heere waren, 
genaue, vermittelft des Gnomons angeſteilte, Meſſungen 
vor ſich hatte; denn durch bloße Itinerarien konnte er uns 
moͤglich zu dieſem Grade von mathematiſcher Genauigkeit 
gelangen. 

Vetera (naͤmlich castra). In dem Itiner. Anton. 
iſt die Entfernung vom vorigen Orte nicht lesbar, doch 
zeigen die darauf folgenden Entfernungen, daß die Zahl 


XXI ausgefallen iſt, und daß der Ort dann genau auf 


Buͤderich trifft. Auch die Peuting. Tafel giebt hier die 
unrichtige Zahl XI; wahrſcheinlich hat der Abſchreiber ein 
X überfehen. In dem Namen Buͤderich iſt eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem alten nicht zu verkennen; auch ſcheinen 
die von Tacitus **) angegebenen Ortsverhaͤltniſſe genau 
zuzutreffen. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß ſich hier jene 
Rheinbruͤcke befand, an deren Eingange Agrippina, die 
Gemahlin des Germanicus, die aus dem innern Germas 
nien zuruͤckkehrenden Soldaten des Caͤcina dankſagend em⸗ 
pfing 5). Noch jetzt befindet ſich hier ein bedeutender 


44) Hist. IV, 23. 

45) Tacit. Ann. 1, 69. Tradit C. Plinius, Germanico- 
rum bellorum scriptor, Agrippinam stetisse apud prin- 
cipium pontis, laudes et grates reversis legionibus 


habentem, 
Germanien. 8 
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Rheinuͤbergang. Ptolemaͤus nennt den Ort Ovsre pd, 
und giebt ihm, wenn wir ihn an die richtige Stelle ſe⸗ 
gen, 27 401 d. L. und 51 30“ d. Br.; der Unterſchied 
zwiſchen den neueſten Meſſungen betraͤgt alſo bei der 
Breite noch nicht 9 Minuten. 
| Asciburgium, nach Tacitus eine der aͤlteſten germa⸗ 
niſchen Staͤdte, da die Fabel die Erbauung derſelben dem 
Ulyſſes zuſchreiben konnte 46). Man nahm Asburg bei 
Meurs dafur; da aber die Worte des Tacitus eine un⸗ 
mittelbare Nähe des Rheins zu erfordern ſcheinen, fo hielt 
Mannert das in der Nachbarſchaft gelegene Dorf Eſſen⸗ 
berg fuͤr die alte Stadt. Aber mehrere, auf dem Hoch⸗ 
felde bei Asburg ausgegrabene, ſehr merkwuͤrdige Alter⸗ 
thuͤmer, von denen ich nur die beiden Loͤwen, die jetzt vor 
dem Gemeindehauſe zu Meurs liegen, nennen will, müfs 
ſen uns uͤberzeugen, daß ſich Mannert denn doch geirrt 
habe. Konnte nicht der Rhein, wie an vielen andern Dre 
ten, auch hier fein Bett geändert haben? Die Peuting. 
Tafel giebt die Entfernung von Vetera durch die Zahl 
XIII ganz richtig an. Daß Calo im Itiner. Anton., wenn 
auch nicht denſelben Ort, doch wenigſtens einen, der nur 
wenig ſuͤdlicher, als Asciburgium, lag, bezeichne, ergiebt 
ſich aus der Entfernung von Vetera, die 18 Millien (33 
Meilen) beträgt. Dieſe Millienzahl weiſ't uns auf Kah⸗ 
lenhauſen. Hier war das Standquartier eines Fluͤgels 
der neunten Legion. 
iin u e ed ee rt, . 
Die Übier *7), welche nach dem Wiederherſteller ih⸗ 
res Volks auch Agrippinenſer genannt wurden *°), graͤnz⸗ 
46) Tacit. Germ. 3. Ceterum et Ulixem, quidam opi- 
nantur — adiisse Germaniae terras, Asciburgiumque, 
quod in ripa Rheni situm hodieque incolitur, ab illo 
constituium nominatumque. N 
47) Scriptores Romani: Ubii. Strabo IV, 3. $ 4: O1 
Ovßioi. Dio Cass. XXXIX, 48: O EO. 
48) Tacit. Germ. 28. Ne Ubii quidem, quamquam Ro- 
mana colonia esse meruerint, ac libentius Agrippinen- 
ses, conditoris sui nomine vocentur, origine erubes- 


eunt, 
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ten in der Naͤhe von Meurs an das Gebiet der Guger- 
ner. Bis zum 36. Jahre ver Chr. Geburt hatten ſie 
auf dem rechten Rheinufer gewohnt, wohin ſie von den 
maͤchtigen Sueven gedraͤngt worden waren, die ihnen je⸗ 
doch auch hier keine Ruhe ließen, indem ſie dieſelben zins⸗ 
pflichtig machten, und gaͤnzlich zu unterdruͤcken ſtrebten; 
ſo daß ſich die Übier im Jahre 54 vor Chr. ſogar genös 
thigt ſahen, den Julius Caͤſar zu ihrem Beiſtande uͤber 
den Rhein zu rufen 8). Aber die Neckereien von Seiten 
ihrer uͤbermaͤchtigen Nachbarn mögen nach Caͤſars Entfer⸗ 
nung ununterbrochen fortgedauert haben; denn fie nah⸗ 
men den Antrag des M. Vipſanius Agrippa mit Freuden 
an, welcher ihnen neue Wohnſitze auf dem linken Rhein⸗ 
ufer, wahrſcheinlich ihren alten Sitzen gerade gegenuͤber, 
anwies. Ihre Verſetzung faͤllt wahrſcheinlich in daſſelbe 
Jahr, in welchem ſich Agrippa, ausgebrochener Unruhen 
halber, in Gallien aufhielt, und, als ein zweiter Julius 
Caͤſar, eine Bruͤcke über den Rhein ſchlug 58). Vielleicht 
haben die Ubier bei ihrer Auswanderung von dieſer Brüde 
Agrippa's Gebrauch gemacht. Daß ſie uͤbrigens nicht ge— 
zwungen, ſondern freiwillig ihr Vaterland vertauſchten, 
ſagt Strabo 5) geradezu, und Suetonius 52) ſcheint es 
anzudeuten. Aber die Geſchichte iſt der ſicherſte Buͤrge da⸗ 
für; denn fie zeigt uns die Übier in ihren neuen Wohn⸗ 
ſitzen ſtets als die treueſten Bundesgenoſſen der Roͤmer. 
Zwar zogen ſie ſich hierdurch die bitterſte Feindſchaft ihrer 
Landsleute zu; aber ſie ſcheinen ſich wenig mehr um die 
alte Stammverwandtſchaft bekuͤmmert zu haben, indem ſie 
ſich lieber mit ihrem roͤmiſchen Namen, Agrippinenſer, als 
mit ihrem deutſchen, Ubier, nennen ließen 53). Der Name, 
40) Caes. B. G. IV, 16. Dio. Cass. a 48. 

50) Dio. Cass. XLVIII, 49. 

51) Strab. IV, 3. $ 4. Lega od Gu O8 bin. Hard r- 
ro ToV TOMOv" Oο⁰e uernyaysv Ayer inovras &ıs nV 
&vrog tod Pvov. 

52) In Octav. 27. 

53) Tacit. Hist. IV, 28. Nets utrobique praedae: in- 
festius in Ubiis, quod gens Germanicae originis, eju- 
rata pairia, Romanorum nomen, Agrippinenses, vo- 


Sarentur. 
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bier, mag wohl von den Wohnſitzen des Volks entnom⸗ 
men ſeyn, und gerade fo viel bedeutet haben, als der fpäs 
terhin fo bekannte Voͤlksname Ripuarier. Im Altgalli⸗ 
ſchen fol ein jeder Fluß Ob oder Üb geheiſſen haben; dem- 
nach wäre ÜUbier fo viel, als Flußanwohner, Uferer, Ufer: 
bewohner. Ihre Wohnſitze erſtreckten ſich an dem linken 
Rheinufer hinauf bis zur Nahe. Fruͤher hatten die Tre⸗ 
virer die obern Landſtriche der Ubier am Rheine inne ges 
habt 55); aber ſchon Plinius läßt den Namen dieſes Bel⸗ 
giſchen Volks bei Aufzaͤhlung der Rheinanwohner aus 55). 

Jetzt moͤgen die Staͤdte folgen, welche wir in der 
Nahe des Stromes in ihrem Gebiete bei den Akten auf: 
gezeichnet finden: 

Gelduba, der noͤrdlichſte Ort bei den Übiern. Daß 
er ganz nahe am Strome lag, ſagt Plinius 56), indem 
er uns zugleich berichtet, daß hier zu der Roͤmerzeit eine 
Art Zuckerwurzel ganz vortrefflich gedieh, die ſogar all⸗ 
jaͤhrlich nach Rom wandern, und die Tafel Tibers zieren 
mußte. Auch Tacitus 57) erwähnt den Ort oͤfters. Nach 
den Maaßen befand er ſich genau auf der Stelle, wo jetzt 
das Dorf Gelb, ein Stuͤndchen oberhalb Urdingen, ſteht, 
und war das Standquartier eines Fluͤgels der neunten Le⸗ 
gion. | 
Novesium, 18 Millien von Calo, 36 Millien von 
Vetera entfernt; das heutige Neuß, ſuͤdweſtlich von Düf- 
ſeldorf. Auch dieſes Caſtell verdankte wahrſcheinlich dem 
Druſus fein Daſeyn. Die Peuting. Tafel giebt die Ent⸗ 
fernung von Asciburgium unrichtig durch XIIII an, welche 
Zahl nur als Leugen gerechnet zutrifft. In Noveſium ſtand ein 
Fluͤgel der 5. Legion. Mannert hielt unſern Ort fuͤr die 
Geſonia des Florus 53), und dann hätte Druſus auch 


54) Caes, B. G. V, 3. 

55) Hist. Nat. IV, 31. 

56) Hist. Nat. XIX, 28. Siser et ipsum Tiberius Prin- 
ceps nohilitavit, flagitans omnibus annis e Germania, 
Gelduba appellatur castellum Rheno impositum, ubi 
generositas praecipua. 

57) Hist. IV, 26. 32. 35. 

58) Epit. Rer. Rom. IV, 12. Bonnam et Gesoniam cum 
pontibus junxit, classibusque firmavit. | 


117 


hier eine Brüde geſchlagen. Aber wahrſcheinlich irrte ſich 
Mannert, denn die Worte des Florus ſcheinen die Lage 
jener unbekannten Stadt genau zu beſtimmen, naͤmlich 
Bonn gegenüber, auf dem rechten Rheinufer. 

Durnomagus, (Feiner. Anton.) ebenfalls das Stans: 
quartier eines Fluͤgels der 8. Legion — Dormagen. 

Buruncum, (Itiner Anton.) das Standquartier noch 
eines Fluͤgels der 8. Legion — Woͤringen. Die Stellen 
der beiden letztgenannten Orte ſind in dem Itiner. mit 
einander verwechfelt 59). i 

Colonia Agrippina 5), 21 Millien von NRovsfium 
entfernt, das heutige Coͤln, war die Hauptſtadt der Übier, 
und zugleich der ganzen Germania secunda. Die Roͤ⸗ 
miſche Colonie wurde im Jahre 80 der chriſtl. Zeitrech⸗ 
nung von der Gemahlin des Kaiſers Claudius, der Tode 
ter des Caͤſar Germanicus, Agrippina, gegruͤndet, indem 
dieſe eine bedeutende Anzahl Veteranen als Buͤrger hierher 
ſendete, um ihre Geburtsſtadt vor den uͤbrigen Rhein⸗ 
ſtaͤdten auszuzeichnen, und ihre Macht auch den verbuͤn⸗ 
deten Völkern ſehen zu laſſen 51). Vor dieſer Zeit war 
der Ort nur unbedeutend, und fuͤhrte den Namen Altar 
der Ubier (Ara Ubiorum). Sonſt hielten die Geogra— 
phen Bonn dafür; aber Tacitus 52) giebt ausdruͤcklich 


59) Iter per ripam Pannoniae æ Tauruno in Gallias. 

60) Auf Münzen vom Kaiſer Nero und im Itiner. Anton: Co- 
lonia Agrippina. Plın. H N. IV, 31. und Tacitus an 
vielen Orten: Colonia Agrippmensis. Ptol. IE, 9. "Aygız- 
zıvmvsis — #8. 0: 7. Ci. Tab. Peuting: Agrip- 
pina. Sowohl das Stin. Anton., als die Peuting. Tafel, 
haben bei der Entfernung von Noveftum die verſchriebene Zahl 
XVI. Der Abſchreiber hat ein V für ein X gemacht. Die 
richtige Zahl iſt XXI (44 Meile). 

61) Tacit. Ann. XII, 27. Sed Agrippina, quo vim suam 
etiam soeiis nationibus ostentaret, in oppidum Ubio- 
rum, in quo genita erat, veteranos coloniamque de- 
duci impetrat, cui nomen inditum ex vocahulo ip- 

Aus. 

62) Ibid. , 45. Sexagesimum apud lapidem (ab Ara 

Ubiorum), loco Vetera nomen est, hibernantium. 
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an, daß der Altar der bier 60 Millien (12 Meilen) 
von Vetera (Buͤderich) entfernt ſey, und dieſe Weglaͤnge 
trifft nicht auf Bonn, ſondern genau auf Coͤln 63). 
Wenn wir auch uͤbrigens auf dieſe Entfernung weiter 
keine Ruͤckſicht nehmen wollten, ſo ſagt doch Tacitus we⸗ 
nige Capitel fruͤher 5“) mit ziemlich klaren Worten, daß 
die Stadt der Ubier und der Altar einen und denſelben 
Ort bezeichnen. Caͤcina führt von den aufruͤhreriſchen 
Legionen die erſte und die zwanzigſte in die Stadt 
der Übier in die Winterquartiete. Kurz darauf kommen 
Geſandte des Senats von Rom an, die den Germanicus 
bei'm Altar der Ubier antreffen, und Tacitus ſetzt zur Er⸗ 
laͤuterung hinzu: Hier lag die erſte und die zwan⸗ 
zigſte Legion in den Winterquartieren. So kann die 
Identität beider Orte nicht laͤnger zweifelhaft ſeyn. Als 
Colonie erhob ſich dieſe Stadt ſehr bald zu einem bedeu⸗ 
tenden Glanze, und ſpielte daher in der Geſchichte der 
fräteren Kaiſer eine Rolle. Conſtantin hatte hier eine 
Bruͤcke über den Rhein geſchlagen 55), deren Trümmer 
bei niedrigem Waſſerſtande noch jetzt ſichtbar ſind. Die 
Breitenzahlen des Ptolemaͤus: 50° 55, treffen mit den 
neueſten Meſſungen auf die Minute zu. 

Bonna, eine Feſtung des Druſus am Rhein, bei 
welcher diefer Feldherr eine Bruͤcke uͤber den Fluß geſchla⸗ 


63) Wenn wir im Itiner. Anton. die Weglaͤngen von Vetera 
bis Colonia Agrippina zuſammenziehen, ſo bekommen wir 
ebenfalls 60 Millien. Von Vetera bis Calo XVIII, von Calo 
bis Novefium XVIII, von Rovefium bis Colonia Agrippina XVI. 

Die letzte Angabe wurde unſere Rechnung ſtoͤren, denn fie iſt 
um 8 Millien zu gering, Aber die nun folgenden Wegmaaße 

> find es ebenfalls, und fo muͤſſen wir annehmen, daß das Itiner. 
Anton. von Noveſium an nicht mehr nach Römiſchen Millien, 
ſondern nach Galliſchen Leugen zählt. XVI Leugen machen 
XXIV Millien, und ſomit iſt die Entfernung ganz richtig, 
benn 18 F 18 + 24 = 60. 

64) Ann. I, 37. Primam ac vicesimam legiones Caeeina, 
legatus in civitatem Ubiorum reduxit. Cap. 39. In- 
terea legati a Senatu, regressum jam, apud Aram 
Ubiorum Germanicum adeunt. Duae ibi legiones pri- 
ma ac vicesima hiemabant. \ 

65) Eumen. Paneg. Constantini XIII. 
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gen hatte, nach dem Itiner. Anton. 11 Leugen (32 Meile 
von Coͤln entfernt — das heutige Bonn. Ptolemaͤus 
nennt dieſen Ort B], und giebt ihm 270 30“ d. L. 
und 10 36. d. Br., alſo eine Abweichung von 10“ in 
den Zahlen der Breite. 

Rigomagum 66), Rheinmagen. 

Antunnacum ), 17 Leugen (54 Meile) von Bonn, 


Andernach. Hier lag ein Praefectus militum Acicen- 


. 

‚Confluentes, 9 1 (23 Meilen) von Ander 
Der Ort erhielt dieſen Namen, weil daſelbſt die Moſel 
in den Rhein faͤllt 59). Das heutige Coblenz liegt auf 
der Stätte der alten Stadt. Hier hatte ein Praelectus 
militum Defensorum feinen Sitz 7°). Bei Ptolemaͤus 
finden wir dieſen Ort unter dem Namen Tpaidvn As- 
Yiov 270 20“ und L. 500 1“ d. Br. Die Abwei⸗ 


chung betraͤgt alſo ebenfalls, wie bei Bonn, kaum 10 


Minuten. . 

Bontobrice, 8 Leugen (25 Meilen) von Coblenz 
entfernt — Boppart. Der Weg wachte wahrſcheinlich von 
Coblenz bis hierherzeinen Bogen, wie noch jetzt der Fall 
iſt. Bontobrice iſt vielleicht mit der Bodobriga der No— 


tit. Ip. Occident. einerlei, wo das Standquartier des 


raefectus militum Balistariorum ſich befand. 
Vosauia, vielleicht richtiger Vosallia, 9 Leugen (24 
Meilen) von dem vorigen Orte — trifft genau auf Ober⸗ 
Weſel. Dieſe beiden Zwiſchenorte kennt nur die Peuting. 
Tafel. 
Bingium, im Itiner. Anton. verſchrieben Vincum, 
9 Leugen (24 Meilen) von Ober Weſel und 26 Leugen 
(24 Meilen) von Coblenz entfernt. Die alte Stadt lag 
dem heutigen Bingen gerade gegenuͤber, am weſtlichen 
Ufer der Nahe (Nava) 7). Hier befand ſich ein Prae- 
66) Tab. Peuting. Ammian. Marcell XVI, 3. 
67) Itiner. — Ammian. Marcell. XVIII, 2. 
68) Notit. Imp. Occidgnt, 
69) Amm. Marcell. XVI, 3. 
70) Notit, Imp. Oceident. 
71) Tacit Hist. IV, 70. Der Erzbiſchof Hatto baute die 
Stadt auf die Stelle, wo ſie jetzt ſteht, um ſie gegen die 
Einfälle der Normaͤnner ſicher zu ſtellen, a = 
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fectus militum Bingensium. Das Fluͤßchen Nahe und 
der Bogen des Rheinſtroms von Maynz nach Bingen bil⸗ 
dete die Graͤnze zwiſchen Unter- und Obergermanien; wir 
gehen daher jetzt zu dem letztgenannten über. 


Die Vangionen, Nemeter und Triboccer. 

Dieſe drei Germaniſchen Voͤlkerſchaften 7?) bewohn⸗ 
ten den linken Uferſtrich des Rheines, von der Mündung 
der Nahe bis einige Meilen unterhalb Breiſach. Käfar 73) 
laßt zwar in demſelben Gebiete die Sequaner, Medioma⸗ 
tricer und Trevirer, und zwiſchen den beiden letztern die 
Triboceer, als die einzigen von den drei angeführten Deuts 
ſchen Voͤlkern, den Rhein beruͤhren; aber konnte dieß nicht 
in einer ſo fruͤhen Zeit auch wirklich der Fall geweſen 
ſeyn? Hingegen ſchwieriger iſt die Frage zu beantworten, 
wie Strabo 7*) in einem weit fpätern Zeitalter dieſe An⸗ 
gabe Caͤſars noch beibehakten konnte, ohne gegen die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Treue zu verſtoßen. Einige haben, die Treue 
Strabo's keinen Augenblick in Zweifel ziehend, gemeint: 
die Vangionen und Nemeter waͤren erſt nach dieſer Zeit 
über den Rhein gegangen, und hatten, nach der Vertrei⸗ 
bung der Mediomatricer und Trevirer, ſich in dem Ufer⸗ 
gebiete derſelben niedergelaſſen. Aber es iſt gar nicht glaub- 
lich, daß dann noch von Seiten der Deutſchen ein ſolcher 
Einfall in das unter Roͤmiſchem Schutze ſtehende Gebiet 
habe ſtattfinden koͤnnen, da ſeit Auguſtus die Rheingraͤnze 


72) Vangiones, Script. Rom. Oveyylovss, Ptol. II, g. 
Nemetes, Caes. Tacit, Plin. Nemetae, Tacit. Ann- 

XII, 27. Amm. Marcell. XV, II. Neunzes, Ptol. II, 
9. Tribocci, Caes. B. G. I, 51. Tribuci, Bell. Gall, 
IV, 10. Triboci, Tacit. Germ. 28. Told not, Strab. 
IV, 3. F. 4. Tribochi, Plin. K. N. IV, 31. Toıßonno:, 
Ptol. II, 9. 

73) Bell, Gall, IV, 10. Rhenus — per fines — Sequa- 
norum, Mediomatricorum, Trihucorum, Trevirorum 
eitatus fertur. 9 


ö 700 Rer. Geogr. Iv, 3. 8. 4. Ard rob Med toœh] P 
vel Tarßorgovs zagoımodcı zav Pijvov Tonoviga:. 
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auf das Sorgfaͤltigſte bewacht und befeſtigt worden iſt, 
und da eine gewaltſame Einwanderung nothwendig Kriege 
zur Folge gehabt haben müßte, von denen die Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber wenigſtens etwas würden erwähnt haben. 
Auch finden wir fhon im Heere Arioviſt's ſowohl Van⸗ 
gionen, als Nemeter, auf dem linken Rheinufer kaͤmpfend. 
Es iſt daher wohl das wahrſcheinlichſte, daß Strabo, ſich 
unbedingt auf die Treue ſeines Originals verlaſſend, Caͤ⸗ 
ſars Angabe auf guten Glauben wiederholt habe, ohne 
weiter zu pruͤfen: ob dieſelbe auch noch auf ſein Zeitalter 
anwendbar ſey, oder nicht. Uebrigens ließe ſich zu feiner 
Entſchuldigung doch auch ſoviel ſagen: Es war unter den 
drei Germaniſchen Voͤlkern, welche von dem Heere Ario⸗ 
viſt's auf dem linken Rheinufer zuruͤckgeblieben waten, bis 
dahin bloß den Triboccern gelungen, ſich in einem mit 
beſtimmten Graͤnzen umſchloſſenen Gebiete niederzulaſſen, 
waͤhrend die Vangionen und Nemeter noch mit Belgiſchen 
Voͤlkern ihre Wohnſitze theilen mußten. In diefer Lage 
„müßten ſich jene beiden Völker auch ſchon, waͤhrend Caͤ⸗ 
ſar ſich in Gallien aufhielt, befunden haben, da auch er 
von ihnen bloß die Triboccer in einem beſtimmten Gebiete 
kennt; und moͤglich wäre es allerdings, daß jenes ges 
miſchte Umherwohnen der Nemeter und Vangionen bis zu 
der Zeit gedauert habe, welche dem Griechiſchen Geogra— 
phen die Materialien zu ſeinem Werke darreichte, und daß 
ſie ſich erſt ſpaͤter ausſchließlich des Uferlandes bemaͤchtiget 
haͤtten. 

Schon Plinius 's) kennt jene Völker als Uferbewoh⸗ 
ner in den von uns früher angegebenen Bezirken, und 
weiß nichts von Sequanern, Mediomatricern und Trevi⸗ 
rern in unmittelbarer Naͤhe des Rheins. Er ſchreitet bei 
Aufzaͤhlung der Völker nach dem Laufe des Fluſſes vor: 
waͤrts, und fo nennt er zuerſt die Nemeter, dann die Tri⸗ 
boccer und zuletzt die Vangionen. Tacitus 7°) befolgt 
die entgegengeſetzte Ordnung; da er aber hoͤchſt wahrſchein— 


75) Hist Nat. IV, 31. Rhenum autem accolentes, Ger- 
maniae gentium in eadem provincia, Nemetes, Tri- 
bochi, Vangiones. | 

26) Germ. 28. Ipsam Fiheni ripam haud dubie Germa- 
norum populi iucolunt, Vangiones, Tribocci, Nemetes. 
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lich dem Strome entgegengeht, fo finden wir bei ihm 
dieſelbe Reihenfolge, wie bei feinem Vorgaͤnger. Ptole⸗ 
maͤus und die Notitiae Provinciarum ſetzen die Neme⸗ 
ter in die Mitte und die Triboccer am ſuͤdlichſten; und 
da dieſe Aufeinanderfolge mit der Lage der von den ein⸗ 
zelnen Voͤlkern erbauten Staͤdte am meiſten uͤbereinzuſtim⸗ 
men ſcheint, fo haben die Geographen 77) größten Theils 
dieſe als die richtige aufgenommen. Aber es iſt mit Recht 
zu bezweifeln, daß die Graͤnzen zwiſchen den Sitzen jener 
drei Völker fo genau feſtgeſetzt waren, daß man einem 
jeden einen beſtimmten Abſchnitt des Ufergebietes als aus⸗ 
ſchließliches Beſitzthum zuſchreiben koͤnnte; vielmehr ſcheint 
aus den Widerſpruͤchen der Alten hervorzugehen, daß die 
brei verwandten Volksſtaͤmme nicht in beſtimmte Graͤnzen 
geſchieden, ſondern groͤßten Theils vermiſcht, das Ufer des 
Rheins bewohnt haben“ s). So konnten einzelne Städte 
von dem einen Volke bewohnt werden, waͤhrend die Land⸗ 
ſchaft umher das Eigenthum eines andern war. Bei der 
Aufzaͤhlung der Staͤdte wird dieſe Behauptung voce Be⸗ 
ſtaͤtigung finden. 

Die Namen Nemeter und Vangionen koͤnnen gleich⸗ 
bedeutend local ſeyn, daher vielleicht die oͤftere Verwech⸗ 
ſelung ihrer Sitze. Nem bedeutet im Gaͤliſchen, wie in 
mehrern andern Sprachen, einen Wald, einen Weideplatz, 
und Wange einen friſchen Weideplatz, einen Anger. Tri- 
buchetum, Tribuccum, Tribog, Tribock nannte man 
eine Maſchine, vermittelſt welcher bei Belagerungen Steine 
geſchleudert wurden 79). 

Magontiacum 8°), eine ſehr alte Galliſche Stadt 
im Gebiete der Vangionen, der Muͤndung des Mains 
gegenuͤber, von e Roͤmern ſehr ae beſetzt und 


77) Haus Alterthuͤmerskunde von Serm. Cellarii Notit. Orb. 
Ant, Speneri Notit. Germ. Ant. u. a. m. 

78) Gatterer, Synchron. Univerſalhiſt. S. 781. 

29) Barth, Urgeſch. 1. S. 131. 

80) Magontiacum, Taeit. et Itin, Anton. Moxovria- 
2b — Ig. 90 : uh. Cy, Ptol. II, 9. Mogontiacum, Eu- 
trop. VII, 8. et Notit, 5 e Amm. Mar- 
Sell. XV, 12. N 
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bebohnt — das heutige Maynz. Es erhob ſich bald zu 
einer bedeutenden Größe, ohne daß ven einer dahinge⸗ 
ſchickten Colonie die Rede iſt. Der Leichnam des Clau⸗ 
dius Druſus, welcher ſich durch ein daſeldſt erbautes Ca: 
ſtell um dieſe Stadt verdient gemacht hatte, wurde aus 
dem innern Germanien zuerſt hierher gebracht. Die Le⸗ 
gionen ertichteten hier ihrem gefallenen Feldherrn ein herr⸗ 
liches Denkmal, bei welchem von den Soldaten alljaͤhrlich 
Gedaͤchtnißſpiele gefeiert wurden, und fuͤr deſſen letzten 
Ueberreſt man den ſogenannten Eichelſtein haͤlt. Im Jahre 
70 der chriſtlichen Zeitrechnung kam die zwei und zwan⸗ 
zigſte Legion, welche unter Titus Jeruſalem hatte erobern 
helfen, in dieſe Stadt, und wahrſcheinlich mit ihr die er⸗ 
ſten Chriſten. Dieſe Legion verließ jene Gegenden nicht 
wieder, und iſt, wie aufgefundene Steinhauerzeigen der 
alten Grundpfeiler beurkunden, die Erbauerin der ſteiner⸗ 
nen Bruͤcke, welche bei M Magontiacum die beiden Ufer des 
Rheins mit einander verband. Im zweiten Jahrhunderte 
wurde Mainz die Hauptſtadt von Obergermanien, und 
die ſowohl in der Stadt als auch in der Umgegend ent⸗ 
deckten Alterthuͤmer, wozu hauptſaͤchlich die Ueberreſte ei⸗ 
ner Roͤmiſchen Waſſerleitung, die bei dem Dorfe Zahl⸗ 
bach noch am meiſten ſichtbar ſind, gerechnet zu werden 
verdienen, beſtaͤtigt die ehemalige Groͤße dieſes Ortes. 
Die Notit. Imp. Occident. nennt hier einen Praefectus 
Armigerorum. Mannert vermuthet, daß Caͤſar s *), von 
dem Orte ſprechend, wo Arioviſt die Gallier geſchlagen 
hatte, durch ad Magetobriam ſchon dieſe Stadt bezeichne. 
Die Breitenzahlen des Ptolemaͤus 499 go“ weichen hier 
von den neueſten Meſſungen kaum um drei Minuten ab. 

Bonconica (Peuting. Taf.), Bauconica (Itiner. 
Anton.) 11 Millien (25 Meile) von Mainz — Op⸗ 
penheim. 

Borbetomagus 32), der Hauptſitz der Vangionen, 
und deßhalb oft nur mit dem Namen des Volks Van- 
giones ) genannt — Worms. Das Itiner. Anton. giebt 


81) Bell. Gall. I, 31. Quod proelium facium sit ad Ma. 
getobriam. ö = 

82) Itiner. Booßnroueyog, Ptol. II, 9. 

83) Ammian. Marcell. XV, II. Notitia Civi Gal Giri- 
tas Vangionum, id est Warmacia. 
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die Entfernung von dem vorigen Orte durch die Zahl XIII 
an, welche, wenn wir Leugen darunter verſtehen, genau zu⸗ 
trifft (4 Meilen). 

Noviomagus 84), nach dem Itiner. Anton. 18 Leu⸗ 
gen (53 Meile) von Worms entfernt, die Hauptſtadt der 
Nemeter, weßhalb fie auch oft bloß Nemetes oder Ne- 
metae genannt wird 35). Hier lag ein Bras es kus mi- 
litum Vindicum 8 6). 

Tabernae, nach dem Itiner. Anton. und der Peu⸗ 
ting. Tafel, 1 Zeugen (34 Meile) von dem vorhergehen⸗ 
den Orte entfernt 87) — Rheinzabern. Ammian 38) 
nennt es Tres Tabernae Hier ſtand ein Praefectus 
militum Menapiorum. Ein zweites Tabernae der Iti⸗ 
nerarien iſt Berg-Zabern. 

Saletio ?“), 13 Leugen (4 Meilen) von Rheinza⸗ 
bern entfernt — das Staͤdtchen Selz. Zwiſchen Selz 
und Straßburg, 7 Leugen (24 Meile) von dem erſtern 
Orte, iſt in dem Itiner. Anton. eine Station ausgefal⸗ 
len, die nach den angegebenen Maaßen genau auf Druſen⸗ 
heim trifft. 

Aber es führte noch eine andere Straße, die etwas 
weſtwaͤrts von dem Laufe des Rheines abbog, von No⸗ 
viomagus nach Argentoratum 99). Dieſe beruͤhrte, von 
Noviomagus gerechnet, in der Entfernung von 20 Leu⸗ 
gen (6 Meilen) die kleine Roͤmiſche Feſtung Concordia, 
welche wir nach den angegebenen Maaßen eine Stunde nord⸗ 
oͤſtlich von Weißenburg an der Lutter ſuchen muͤſſen, und 
18 Leugen (55 Meilen) von dieſer die Stadt der Triboc⸗ 


84) Itiner. Nocoueyos, Ptol. II, 9. 

85) Ammian. Marcell. XV, II. Notit. Imp. Occid. Notit, 
Civitatum: Civitas Nemetum, id est Spira. In dem 
Itin. Anton ſteht XIIII verſchrieben für XVIII. 

86) Notit. Imp. Occid. 

87) Iter a Mediolano per Alpes Graias. Wesseling. 
P. 355 

88) Rer. Gest. XV, II. 

89) Itiner. Saliso, Amm. Marcell. XVI, 2 

90) Iter per ripam Pannoniae a Tauruno in Gallias. 
Wesseling. p. 253. 
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cer Brocomagus r), welche nach den Maaßen auf das 
Staͤdtchen Brumath am Zornfluſſe trifft. Die Straßen 

vereinigen ſich in 

Argentoratum 92), einer im Gebiete der Triboccer 
von den Vangionen geſtifteten Stadt. Sie erhob ſich 
im zweiten Jahrhundert, und ſchon zu Ptolemaͤus Zeit 
lag hier die achte Legion; ſie ſtand unter der beſondern 
Aufſicht eines Comes, und war die votrzuͤglichſte Waffens 
fabrik für ganz Gallien 28). Ich glaube nicht, daß fie 
von den vielen Hauptſtraßen, welche ſich in ihr kreuzten, 
ihren Deutſchen Namen erhalten hat, wie Mannert und 
mehrere andere annehmen; fondern es iſt mir viel wahr: 
ſcheinlicher, daß Straßburg bloß eine Verſtuͤmmelung des 
Lateiniſchen Namens if. Wie man aus Auguſta Vinde⸗ 
licorum, Augsburg machen konnte, eben ſo entſtand, indem 
man hier die erſten Sylben des zu langen Wortes verſchluckte, 
aus Argentoratum T'ratburg, noch mundgerechter Straße 
burg. Schon in ziemlich fruͤher Zeit wird der Deut⸗ 
ſche Name genannt 94). 

Helvetus 95), der letzte Ort im Gebiete der Ttiboccer, 
12 Leugen (33 Meilen) oberhalb Straßburg, der Flecken 
Ell, oͤſtlich von Benfelden, am rechten Ufer des Ill— 
fluͤßchens. Die Maaße treffen ganz genau zu. Etwas 
ſuͤdlicher, als dieſer Ort liegt, endete ſich das Gebiet der 
Triboccer, und das der Raxracer, durch welche die Se 
quaner aus dieſer Gegend hinweggedraͤngt worden waren, 
nahm ſeinen Anfang. Da die Rauracer Gallier ſind, 
ſo ſchließt ſich hier die Reihenfolge der auf dem linken 
Rheinufer wohnenden Iſtaͤvonen. 


91) Ptol. II, 9. Bosvaoueyog. 

92) Itiner. Aoysvrugarov, Ptol. II, 9. Agyevroge, Zosim, 
III, 3. Argentoratus, Amm. Marcell. XV, II. 

93) Notit. Imp. Occid, 

94) Notit. Province. et Civit. Galliae: Civitas Argentora- 
tensium, id est Strazeburg. Argentora, id est Strate- 
burgo. Civitas Argentina, id est Strazburgis. 


95) Itin, Anton. Helellus, Tab. Peut, "Kiunßos, Ptol. 
II, 9. 
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Iſtaͤvonen u. 9 rechten Rheinufer. 


Die Brücker e r. RL 


Die Btucterer 96), eins der mächtigften Iſtävonen⸗ 
voͤlker auf dem rechten Rheinufer, bewohnten den groͤßten 
Theil des im Norden der Lippe liegenden Gebietes, von 
der Yſſel bis zur Ems, und von der Ems bis in die Naͤhe 
der Weſer. 1 8 ſtieß ihr Gebiet an das Land der 
Friſier und der Chaucen. Aber hier mag wohl die Graͤnze 
ziemlich unbeſtimmt geweſen ſeyn; und ſo koͤnnen wir nur 
vermuthen, daß ſie die noͤrdlichſten Theile des Hochſtifts 
Muͤnſter berührt habe. Die Bructerer wurden in die 
groͤßern und kleinern eingetheilt ??), von denen die erſtern 
auf der Oſtſeite, die letztern auf der Weſtſeite der Ems 
wohnten. Strabo ?8) laͤßt die Lippe durch das Gebiet 
der kleinern Bructerer, 600 Stadien von dem Rheine ent⸗ 
fernt, fließen; aber nur nach einem irrigen Schluſſe, da 
er in der Meinung ſtand, die Lippe falle, ebenſo wie die 
Ems, in den noͤrdlichen Ocean. Ich finde keine Nachrich⸗ 
ten, daß das Land der Bructerer in der fruͤheſten Zeit 
voͤllig bis an die Lippe gereicht habe, und Mannert, der 
dieß fuͤr ausgemacht annimmt, hat in der Beweisſtelle für 
ſeine Meinung durch ein mir unerklaͤrliches Verſehen die 
Lippe mit der Ems verwechſelt, auf welchem Fluſſe allerdings 
Druſus mit den Bructerern, wahrſcheinlich in ihrem eige⸗ 
nen Lande, einen Schiffkampf beſtanden hat 9). Selbſt 
die auf der Lippe der Wahrſagerin Veleda von den Ba- 
tavern als Siegsgeſchenk zugefuͤhrte Trireme des Roͤmi⸗ 9 


96) Bructeri, Script, Latin. 077500 Strabo VII, I. 
9. 3. (Cod. Mose. EGOνν. Burcturi, Tah. Peuting. 
. 97 Ptol, II, II. Oi Bovodarsgor o? guxgol A 08 uEi- 
So g. | 1 
998) Rer. Geogr. VII, 1. $. 3. El ravrd dt rc Auro 
gkoovraı, Bicovpylg Te, Au Aovniac*norauog, olg 
"Pyvov re & S Doug swölovg, 6Ewv ud near 
r ο EAurrovov. 
i 90) Ibid. Elo 8 herab uc dον norenol Mö, or 
dv zu Audi Apoücog Beovarsgovg KaTEyavudznoE. 


ſchen Feldherrn Cerialis ) kann nur fo viel beweiſen, 
daß man auf dieſem Fluſſe dem Lande der Bructerer, und 
zwar dem der groͤßern, bei welchen ſich dieſe Veleda auf- 
hielt, ſehr nahe kommen konnte. Schon in der fruͤhern 
Zeit hatten die Bructerer als Bundesgenoſſen der Cherus— 
cer ſehr thaͤtigen Antheil genommen an dem Vernichtungs⸗ 
kampfe gegen den Varus, und es war ihnen von der Siegs— 
beute einer der drei Legionsadler zuerkannt worden, wel— 
chen L. Stertinius, im ſechſten Jahre nach der Varus⸗ 
Schlacht, in ihrem Gebiete wiedereroberte r). Tacitus 
hat, durch eine voreilige Nachricht getaͤuſcht, welche wahr- 
ſcheinlich im letzten Jahre der Regierung des Nerva (98 
nach Chriſtus) in Rom eingelaufen war, die Bructerer 
aus dem Verzeichniſſe der Germaniſchen Voͤlker ausgeſtei⸗ 
chen, und das von ihnen bewohnte Land den Angrivariern 
und Chamavern zugetheilt. Ich werde jene Stelle 2) die 
ſchon fo manchen Geographen irre geleitet hat, hier mit: 
theilen: „Neben den Tencterern traf man ſonſt die Bruce 
terer. Aber jetzt ſollen, nachdem die Bructerer vertrieben, 
und durch den vereinten Angriff der Nachbarvoͤlker, ent 
weder aus Haß gegen den Uebermuth derſelben, oder aus 
Luͤſternheit nach Beute, oder durch die Gunſt der Goͤtter 
gegen uns — denn dieſe goͤnnten uns ſogar das Schau⸗ 
ſpiel der Schlacht — gaͤnzlich vertilgt worden ſind, die 
Chamaver und Angrivarier in die Sitze derſelben einge: 
wandert ſeyn. Mehr als ſechzig Tauſend fielen, nicht 
durch Roͤmerhand und Geſchoß, ſondern, was noch herrli— 
cher iſt, uns zur Luft und Augenweide. O möchte doch 
ewig dieſen Voͤlkern, wenn auch nicht Liebe zu uns, doch 
wenigſtens der Haß gegen ſich ſelbſt bleiben! Denn nichts 
kann bei dem herannahenden Verfalle des Reichs das Gluͤck 
uns Groͤßeres gewähren, als Zwietracht der Feinde.“ Die 
Ereigniſſe, welche jenes Geruͤcht zur Folge hatten, ſind 
uns gaͤnzlich un bekannt; wahrſcheinlich gaben gegenſeitige 
Befehdungen, wie ſie ſo haͤufig unter den Voͤlkern Ger— 
maniens, wenn dieſe nicht gegen auswaͤrtige Feinde zu 
kaͤmpfen hatten, Statt fanden, und eine Niederlage der Bruc⸗ 


100) Tacit. Hist. V, 22. 
1) Tacit. Ann I. 60. 
2) Taecit Germ. 33. 
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terer, welche die an der Rheingraͤnze Wacht haltenden Le⸗ 
gionen mit angeſehen hatten, hierzu die Veranlaſſung. 
Daß jene Nachricht jedoch nicht in dem Grade gegruͤndet 
war, wie es Tacitus zu wuͤnſchen ſcheint, zeigt die Folge 
der Geſchichte. Der jüngere Plinius 8) berichtet uns, 
nur wenige Zeit fpater, von einem Könige dieſes Volks 

den der Roͤmiſche Feldherr Spurinna mit Gewalt der 


Waffen wieder in feine Rechte eingeſetzt habe, und Pto⸗ 


lemaͤus “) kennt die Bructerer noch in demſelben Gebiete, 


in welchem ſie uns durch die in den Annalen des Tacitus 
erzaͤhlten Begebenheiten gezeigt worden ſind. Sogar un⸗ 


ter den zum Bunde der Franken gehoͤrenden Voͤlkern fin⸗ 
den wir ſie wieder 5), bis endlich ihre Macht und auch 


ihr Name von den Sachſen vernichtet wurde 6). Den 
Namen ſollen die Bructerer von der von ihnen bewohn⸗ 


ten ſumpſigen Gegend erhalten haben, welche noch jetzt im 
Niederſaͤchſiſchen Brook und in den übrigen Deutſchen 
Mundarten Bruch genannt wird. 

Die folgende Stadt nennt Plolemäus in dieſem 
Gebiete, 

Mediolanium ?), 28° 10“ der Laͤnge und 539 ap! 


der Breite, in dem Gebiete der kleinern Bructerer, die 


Stadt Meteln an der Vecht, nicht allzufern von dem Ur⸗ 
ſprunge dieſes Fluſſes. 
Di e Mae ee 

Die Marſer s), ebenfalls Bundesgenoſſen der Cherus⸗ 
cer und vielleicht ſelbſt Cherusciſcher Abſtammung, beſetz⸗ 
ten, nach der Verpflanzung eines Theils der Sygambern 
auf das linke Rheinufer, die nun leerſtehenden Gegenden 
auf beiden Seiten der Lippe, und dehnten ſich auf dem 


3) Epist. II, 2. Spurinna Bructerum regem vi et armis 


induxit in regnum: ostentatoque bello, ferocissimam 


gentem (quod est pulcherrimum victoriae genus) ter- 
roxe perdomuit. ö 

4) Geogr. II, II. 

5) Eumen, Panegyr, Constant. dict. XII. Tab. a) 
Segm. I. II. Francia. Burcturi. 

6) Beda Hist. Eccles. IV, II. ad annum 692. 

7) Geogr, II, 11. Meöiolanıov — an. S 5% 0. 

8) Marsi Tacit. Mugsol, Sirabo VII, I. $. 3. 
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nördlichen Ufer dieſes Fluſſes bis in die Nähe der Ems 
aus. Ihre Beſitzungen umfaßten demnach die Umgegend 
der Stadt Muͤnſter, die Grafſchaft Rietberg und einen 
Theil der Landſchaft, ſuͤdlich von Hamm. Sie graͤnzten 
im Norden an die Bructerer, im Weſten an die Uſipeter, 
im Süden an die Tencterer, Sygambern und vielleicht 
auch an die Catten; im Oſten an die Tubanten und 
Dulgibiner, und gegen Nordoſt an die Anſibarier. Ihr 
Gebiet war ſeiner Lage nach den Anfaͤllen der Roͤmer am 
meiſten ausgeſetzt; ſie hielten es daher fuͤr das Beſte, ſich 
in das innere Land zuruͤck zuziehen 9), und fo verſchwin⸗ 
det ihr Name auf immer. Auch fie hatten Theil genoma 
men an der Schlacht gegen den Varus; denn von ihnen 
ward einer der erbeuteten Legionsadler in einem Haine 
unter militaͤriſcher Bedeckung aufbewahrt, den Germanitus 
durch den Verrath ihres eignen Fuͤrſten, Malovend, wie— 
dergewann n). In ihrem Gebiete, zwiſchen der Lippe 
und Ems, befand ſich das beruͤhmte Heiligthum der Nach— 
barvoͤlker, der Tempel der Tanfana, welcher von den Roͤ— 


9) Strab. I. c. Est oͤd za uv r ν i z ονα T@vrng 
rk noos PHD ,v rov Erßolov ano räs νννL 

cesονεανον e 678609 ÖE rot ad Todro e TO Eomegıov ie 
20 mAdros, N roraulie nüce. Tevrns 68 rc ub eig 
tiv Helr⁰f¹] uernyayov 'Pouelo:, ta 6° te 
is mv Ev H zwguv, zudareg Meuocol, Dies Zuruͤck⸗ 
ziehen in das innere Land iſt der Grund, warum Tacitus im 
feiner Germania die Marſen unter den Germaniſchen Voͤlkern 
nicht mit aufgeführt hat. Waährſcheinlich waren ihm die ſpaͤ⸗ 
tern Sitze derſelben ganz unbekannt geblieben, oder ſie hatten 
ſich ganzlich mit den Cheruscern vereinigt. 

10) Tacit Ann, II, 25. Ipse (Germanicus) majoribus 
copiis Marsos irrumpit: quorum dux Malovendus, nu- 
per in deditionem acceptus, prepinquo luco defossam 
Varianae legionis aquilam modico praesidio servari, 

indicat. Missa extemplo manus, quae hostem a 
fronte eliceret; alii, qui tergum circumgressi, reclu- 
derent humum: et utrisque adfuit fortuna. 


Germanien. 9 
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mern dem Erdboden gleich gemacht wurde *). Menſo 
Alting leitet den Namen Tanfana 12) von Than, Dan, 
der Herr, und von Feen, die Niederung, ab, welche 


Ableitung, wenn ſie die richtige waͤre, zu dem Namen der 


Marſer ſehr gut paſſen wuͤrde, da dieſes Volk auf jeden 
Fall ſeinen Namen von dem Bruch- oder Marſchlande 
empfangen hat, das es bewohnte. Daß die Marfer ein 


fehr altes und beruͤhmtes Volk geweſen ſind, beweiſ't die 


von Tacitus *) mitgetheilte Sage uͤber ihren Urſprung. 
Ptolemaͤus *) kennt in dieſem Gebiete zwei Staͤdtenamen: 
Stereontium, 31° der Länge, 329 fo“ der Breite, 
en der Ems, in der Naͤhe von Wahrendorf. 
Bogadium, 30° 15, der Länge, 52e der Breite, 
wahrſcheinlich die Stadt Münſter. Ganz in der Naͤhe 
befand ſich der Tempel der Tanfana 75), 
Dine u d e en em N 
Bei den Tubanten 16) muͤſſen wir, hinſichtlich ihrer 
Wohnſitze, auf drei verſchiedene Zeitabſchnitte Ruͤckſicht 

11) Ann, I, 51. Profana simul et sacra, et celekerri- 
mum illis gentibus templum, quod Tanfanae voca- 
bant, solo aequamtur. Daß Tanfana wirklich der Name 
einer Gottheit, nicht jenes Tempels wer, beweiſ't folgende 
zu Teramo, im Koͤnigreiche Neapel, aufgefundene Inſchrift: 

- Tanfanae sacrum M. Appuleius, 
Marg. Gudii Inscript. ant. p. 55. 

12) Man vergleiche Steffens Geſchichte der alten Bewohner 
Deutſchlands. S. 145. Adelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen. 
S. 161. Struvii corp, Hist. Germ. Prol. II. 27, 33. 

19 Germ, 

A4) Geogr, H, II. ZIregeovrıov — Jr. — aß. 

5 Boycò os — . d“. : 58. — 

15) Freiherr von Hohenhauſen haͤlt die ſogenannte Dempfpfanne, 
fonft ein ſumpfiger Ort neben der Pardchialkirche in Borg 
holzhauſen, wie ſchon fruͤher Struve (Corp. Hist. Germ. 
J. C.) ebenfalls behauptete, für die Zanfana der Marſen, ob⸗ 
gleich die entfernte Lage Borgholzhauſens ſich nicht wohl mit 
den Berichten des Tacitus in Uebereinſtimmung bringen laͤßt. 
Dieſe deuten offenbar einen Ort an, der naͤher nach dem 
Rheine zu lag. 751175 

16) Tubantes, Tacit. Zovßarraoı, Strab, VII, I. F. 4. 
wahrſcheinlich bloß durch ein Verſehen der Mn für 
Tovßavriocı,. Tovßarroı, Ptol, II, II. 
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nehmen. In der fruͤheſten Zeit, noch vor Caͤſar, wie 
Mannert 27) vermuthet, bewohnten fie das Ukerland zwi— 
ſchen dem Rhein und der Yffel, raͤumten dieſes jedoch 
den Uſipetern ein, und zogen ſich in das innere Land, 
auf die Suͤdſeite der Lippe, zuruͤck. Hier wurden ſie die 
naͤchſten Nachbarn der Marſen, und ſo konnten ſie auf 
die erſte Nachricht von der Niederlage dieſes Volkes durch 
Caͤſar Germanicus zum Beiſtande herbeieilen 18). Sie 
bewohnten damals das Gebiet zwiſchen Paderborn, Hamm 
und dem Arnsberger Walde. Nachdem jedoch die Mar— 
ſen ſich in das innere Land zuruͤckgezogen hatten, ſcheinen 
die Tubanten ſich der ſuͤdlichen Theile des Gebietes derſelben 
bemeiſtert zu haben: denn die heimathlofen Anſibarier 
wandern im Jahre 88 nach Chr. von dem Rheinufer, zwi⸗ 
ſchen Emmerich und Zuͤtphen, wo ſie von den Roͤmern 
zuruͤckgewieſen worden waren, zuerſt zu den Uſipetern, 
dann zu den Tubanten, von dieſen zu den Catten, und 
verſchwinden endlich bei den Cheruseern ?). Die Zus 
banten waren ebenfalls ein Bundesvolk der Cheruscer, und. 
werden deßhalb oft bloß mit dem Bundesnamen genannt; 
woher es denn kommen mag, daß man das Land der 
Cheruscer oft faͤlſchlich ſo weit gegen Weſten ausgedehnt 
hat. Als die Cheruscer, gegen das Ende des erſten Jahr— 
hunderts, ſich mehr in ihre ſuͤdoͤſtlichen Wohnſitze zuruͤckzo— 
gen 20, ſcheinen die Tubanten ihnen gefolgt zu ſeyn; 
denn Ptolemaͤus kennt ſie in der Naͤhe des Thuͤringer— 
waldes, zwiſchen der Fulda und Werra. Auch ſie finden 
wir, wie faſt alle Iſtaͤvonenvoͤlker, die an dem ehemaligen 
Cheruscerbunde Theil genommen hatten, in dem großen 
Bunde der Franken wieder 21). Tacitus hat in der Bes 
ſchreibung der Voͤlker Germaniens die Tubanten nicht er— 
waͤhnt; vielleicht bloß deßhalb, weil er fie für zu unbe 

deutend hielt. 


17) Germanien, S. 153. 

18) Tacit. Ann. I, 51. Excivit ea caedes Bructeros, Tu- 
hantes, Usipetes. 

19) Annal. XIII, 56. 

20) Germ. 36. Ptol, II, 11. 

21) Nazar. Paneg. Constant. diet, XVIII. Struvii Corp. 
Hist. Germ. III, 18, 118. 

9 * 
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Adelung 22) leitet den Namen dieſes Volks von dem 


Alefrteſ ſchen Band, Pand, ein Theil, eine Gegend, ab. 


Ich moͤchte eher vermuthen daß der Name auf die Bun⸗ 


desverhaͤltniſſe der Tubanten zu dem Volke der Cherus- 
cer anſpiele, und ſoviel bedeute, als zum Bunde Geho- 
rige: von Du, zu, und Band, das Band, der Bund. 
Ptol lemaͤus hat in dem Diſtrikte, welchen ich auf mei⸗ 
ner Charte den Tubanten angewieſen habe, zwei Städte — 0 
aufgezeichnet: 
Amasia, 31° 30' der L., 51 30 der Br., in der Nähe 
der Quelle des Fluͤßchens Embfcher, von dem dieſe Stadt 
wahrſcheinlich den Namen erhalten hatte. Hier hatten die 


Roͤmer ſehr genaue Beobachtungen angeſtellt; denn Ptolemaͤus 


weiß, daß daſelbſt der laͤngſte Tag 16 Stunden 30 Mi⸗ 
nuten halte, und daß der Ort, nach aſtronomiſchen Meſ⸗ 


ſungen, von Alexandrien um zwei Stunden abendwaͤrts 


abweiche 2*). 


Caeduum, 32 (der Länge, 319 40% der Breite, 


swifchen Soeſt und Paderborn, bei Geſeke. 

In dieſes Gebiet gehoͤrt auch noch die Roͤmiſche Fe⸗ 
ſtung Aliſo, am Zuſammenfluß der Alm und Lippe, von 
welcher ich ſchon fruͤher geſprochen habe. Man huͤte ſich 


jedoch, dieſes Aliſo mit dem Aliſum des Ptolemaͤus zu 


verwechſeln, das an einer ganz anderen Stelle lag. 
Die Dulgibiner. 

Die Sitze der Dulgibiner 25) laſſen ſich, da wir 
gar keine hiſtoriſchen Nachrichten uͤber dieſes Volk haben, 
ſchwieriger beſtimmen, als die der vorhergehenden Voͤlker; 
vorzüglich aus dem Grunde, weil Tacitus durch die zu 
voreilige Aufnahme der Nachricht von der gaͤnzlichen Ver⸗ 


nichtung der Bructerer ſich offenbar einiger Unrichtigkeiten 


22) Aelt. Gef, der Deutſchen. S. 263. 
23) Geogr. II, II. Audα,ú? — A. C: 5. C. 
Katdovov —Aß : ve. Yo: 

24) Geogr. VIII. Cap. II. Tab. IV. H u ’Audosıe, ns 
ueyisnv nuloav e wowv ig. C. nal d uss, "Alshev- 
Öesiag us Övorıs, GD g. 

25) Dulgibini, Tacit. Germ, 34. doviyodunıoı, Ptol, 
II, II. 
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in der Beſtimmung der Sitze mehrerer Weſtvoͤlker ver- 
daͤchtig gemacht hat. Wiſſen wir aber, daß wir, ſobald 
Tacitus in feiner Germania von Angrivariern und Cha⸗ 
mavern ſpricht, die Bructerer, oder vielmehr das alte Ge: 
biet derſelben in feiner vollen Ausdehnung, bei Localbe— 
ſtimmungen zu verſtehen haben; fo kann uns jener Irr⸗ 
thum nicht weiter ſtoͤrend fern. Nach Tacitus 25) alfo 
wohnten die Dulgibiner im Ruͤcken der Bructerer, naͤm⸗ 
lich vom Rheine aus gerechnet, und ſo iſt es am wahr— 
ſcheinlichſten, daß fie das Gebiet oͤſtlich von den Quellen 
der Lippe inne gehabt haben. Die Weſer macht zwiſchen 
Vlothow und Hoͤrter einen Bogen, und dieſer bildete die 
Oſtgraͤnze des Volkes. Im Weſten erſtreckte ſich ihr Ge⸗ 
biet bis uͤber den Teutoburger Wald. Die Gegenden von 
Lemgo, Pyrmont, Hörter, Paderborn und Detmold muͤß— 
ten demnach als ihr Stammland angeſehen werden Die 
Dulgibiner ſtanden mit den Cheruscern in der engſten 
Bundesgenoſſenſchaft, und daher kommt es denn auch, 
daß ihr Name in den Kriegen der Römer gegen den Che 
ruscerbund nicht erwähnt wird, weil die kleineren verbüns 
deten Voͤlker meiſten Theils von den Geſchichtſchreibern un— 
ter dem Bundesnamen mit inbegriffen werden. Sie ſind 
ohne Zweifel jene Schuͤtzlinge (clientes) der Cheruscer, 2 ) 
in deren Gebiete die drei Legionen des Quinctilius Va— 
rus erlagen. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß ſie erſt von 
dieſer, für das nördliche Deutſchland fo erfolgreichen Be⸗ 
gebenheit ihren Namen empfingen, denn Dolg heißt im 
Frieſiſchen die Niederlage, der Tod, und Bini die Ein- 
wohner; oder von dem Zeitworte Winnen, fiegen 28). 
Dann ſtaͤnde ihr Name mit dem Winnfelde bei Horn in 
der naͤchſten Beziehung. Es ſcheint, als ſeyen die Dul⸗ 
gibiner den Cheruscern gefolgt, als dieſe ſich mehr in das 


26) Germ. 34. Angrivarios et Chamavos a tergo Dul- 
gibini et Chasuarii cludunt. 

27) Strab. VII, I. $. 4. IToös obs j anısia, usye E- 
dog: os ö mısevdevreg TE us »areßhongpev, zadareg 
o Ängovgroı, zul or TOoVzwv ÜrmRO0L, Tag os vc 
r %, zoyuare "Pouciov user& Tod searnyod "Ovdeov 
Kovivrıklov nagusmovöndevre, omwkero sg src gas. 

23) Einleitung zu Fulda's Wurzelwoͤrterbuche. ©. 9. 
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innere Land zuruͤckzogen; denn Ptolemaͤus 2?) kennt fie 


auf dem Oſtufer der Weſer, ihren fruͤhern Wohnſitzen ge= 
rade gegenuͤber. Dieſe Nachricht iſt die letzte, die uns 
uͤber dieß Volk zu Theil geworden iſt. 

Folgende Staͤdtenamen hat Ptolemaͤus 3°) in dem 
alten Gebiete der Dulgibiner angefuͤhrt: 

Tulisurgium, 329 40“ der Lange, 53° 200 der 
Breite. Ich habe ſchon früher, bei Gelegenhe it des Teu⸗ 
toburger Waldes, die Vermuthung geäußert, daß Ptole⸗ 
maͤus wahrſcheinlich nicht TovAzsodpyaorv, fondern T'ev- 
ꝛ hop ονẽ,jẽ , geſchrieben habe. Die Gradbeſtünmungen 
weiſen uns in die Gegend von Detmold. 

Pheugarum, 320 40“ der Laͤnge, 529 150 der 
Breite; vielleicht in der Naͤhe von Paderborn cher etwas 
mehr oͤſtlich. 

Tropaea Drusi, 33° 45“ der Lange, 52° 45 der 


Breite, — wahrſcheinlich keine Stadt, ſondern bloß ein 
Siegsdenkmahl des Druſus an der Weſer, welches Pto⸗ 


lemaͤus der Erinnerung halber noch anfuͤhrt. Es iſt die 
Staͤtte, wo Druſus im elften Jahre v. Chr. ſeinen Zug 
wendete, weil Mangel an Lebensmitteln, die Naͤhe des 
Winters und boͤſe Vorbedeutungen ihn hinderten, den 
Strom zu uͤberſchreiten 3"). Dieſes Siegsdenkmahl muß 
nach der Grabbeflimmung des Ptolemaͤus in der Gegend 
von Höxter geſucht werden. 


Die Anſibarie r. 


Die Anſibarier 32) bewohnten geraume Zeit das Ge: 
biet 33) neben den größeren Bruckerern, nach der Weſer 


29) Geogr. II, Ir. Merasd Kavyav 700 usıgovay * 


zov Zierjßev, Ayο eοðõ, er Aunnoßdgdor. Op’ ovg 


Joviyovunıaı. 
30) Ibid. Tovarsoveyıov er 50 My 
/ Devyo00V — AB. 0 78. 6. 


Toonaıe Agovcov = Ay: d.: vB. Co. 

81) Dio Cass. LIV, 33. Plin. H. N. XI, 18. 

32) Ansibarü, Tacit. Ann. XIII, 55. 56. Ampsivarii, 
Amm. Marcell. XX, 10. Vielleicht find fie auch die Kau- 
abıavor und "Auravor Straboꝛs (Rer. Geogr. VII, I. 5. 
3—4.). Vaplivarii, Tab. Peuting. Segm. I, 

33) Mannert, Germ. S. 156, 
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zu, und waren, wie aus der Rede ihres Anfuͤhrers Bor 
jocalus bei Tacitus 0 hervorgeht, damals von den Che⸗ 
ruscern abhaͤngig. Ihre Sitze moͤgen vielleicht bis in die 
Naͤhe der Emsquellen gereicht haben, wie ihr Name an⸗ 
zudeuten ſcheint; denn in Oſtfriesland heißt Anfibarier 
noch jetzt ein Emsfahrer 85). Unter Nero's Regierung 
waren ſie von den maͤchtigen Chaucen aus dieſem Ge— 
biete vertrieben worden, und baten die Roͤmer um den 
Landſtrich zwiſchen der Biel und dem Rheine, indem 
noch mehrere Nachbarvoͤlker ihr Geſuch unterſtuͤtzten 35). 
Sie erhielten jedoch eine abſchlaͤgige⸗ Antwort, und nun 
zogen ſie ſich, nach langem Umherirren, in das innere Land 
zu den Cheruscern zuruͤck 37). Tacitus laßt das Volk der 
Anſibarier auf jener Wanderung zwar gaͤnzlich aufgerieben 
werden, aber das Wiedererſcheinen derſelben unter den 
Franken 32), zur Zeit Julian's, widerlegt dieſe Angabe. 

In dem früheren Gebiete der Anſibarier kennt Pto⸗ 
lemaͤus 3) zwei Staͤdtenamen: 


34) Annal. XIII, 53. Vinctum se rebellione. Gherusca, 
jussu Arminii, referens etc. 

35) Adelung, aͤlt. Geſchichte der Deutſchen. S. 264. 

36) Taeit. 1, e. Eosdem agros (ad ripam Rheni) Ansi- 
barii oecupavere, validior gens, non modo sua copia, 
sed adjacentium populorum commiseratione: quia 
pulsi a’Chaucis, et sedis inopes, tutum exsilium 
orabant. 

37) Cap. 56. Sola Ansibariorum gens retro ad Usipios 
et Tubantes goncessit, quorum terris exacti, cum 
Cattos, dein Cheruscos petissent, errore lougo, hospi- 
tes, egeni, hostes, in alieno, quod juventutis erat, 
caeduntur: imbellis aetas in praedam divisa est, 

38) Amm, Marcell. XX, Io. Julianus, Rheno exinde trans- 
misso, regionem subito peıvasit Francorum, quos 
Ampsiuarios (Ansuarios, Attuarios alii Codices habent) 
vocant. Vid. Tab. Peuting. Segm. I. edit, Pet. Bextii. 

39) Geogr. II, II. Movvlrioꝝ — Ra. yo: 76. C. 

en ο,/ — AB. U: 5. Lo. 


Munitium, 319 40' der Länge, 52° 30' der Br.; 
noͤrdlich von der Emsquelle, in der Gegend von Bie— 
lefeld. 

Ascalingium, 320 30° der Länge, 838 45“ der 
Breite — bei Minden an der Weſer. 


Die Chamaver. 


Noch vor dem Zeitalter Caͤſar's hatten die Chama⸗ 
ver 40) den Uferſtric am Rheine bewohnt, in deſſen Bes 
ſitze ihnen die Tubanten, und dieſen die Uſipeter gefolgt wa⸗ 
ren, und welchen, da er gerade von Bewohnern entbloͤßt 
war, zuerſt die Friſier und dann die Anſibarier ſich ver⸗ 
geblich ven den Römern zu einem Zufluchtsorte erbeten 
hatten. Die Chamaver hatten fi aus jenen weſtlichen 
Gegenden in das innere Land zuruͤckgezogen, und bewohn— 
ten nun den Landſtrich zwiſchen der Weſer und dem ſuͤd⸗ 
weſtlichen Theile des Harzes “*); alſo das Eichsfeld, ei⸗ 
nen Theil von Grubenhagen und Hohnſtein. Taei⸗ 
tus 42) laͤßt ſie zugleich mit den Angrivariern des Gebie⸗ 
tes der Bructerer ſich bemaͤchtigen; aber ich habe ſchon 
bei den Bructerern darauf aufmerkſam gemacht, daß er 
ſich bei dieſer Angabe taͤuſchte. Eine bedeutende Schlacht 
moͤgen allerdings wohl die Bructerer gegen jene beiden 
Voͤlker verloren haben, und vielleicht auch einen kleinen 
Diſtrict ihres Landes; dern Ptol-maͤus 48) hat unmittel⸗ 
bar im Süden der groͤßern Bructerer ein kleines Volk 
aufgezeichnet, mit Namen Chaͤmae, das ich für eine Abs 
theilung der ſieghaften Chamaver halte. Die Entfernung 

40) Chamavi, Tacit Ann. XIII, 55. Germ. 33. K, % 


Ptol. II, II. Xd AU) o, Julianus in Orat. ad S. P. W. 


A. Bielleicht find fie die Teuaßgıovıoe Strabo's (Rer. 
Geogr. VII, I. F. 3.) und die Gambrivii der Deutſchen 
Volksſagen (Tacit. Germ. 2.), Chamavi, Tab. Peuting. 
Segm. I. pr 

41) Ptol. II, II. Xuroovgaol xal Kouavol, fire uro 
Melipduov ù o. 

42) Germ. 33. 

43) L. c. ’Eidooove E 29 A EelheHurdel. Kav- 
1 e Tov uıng@v, nal Toy COo⁰e⁶οt Bovoczeoo: o 
weigovS.:dp’ Hug Koiluer. 
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der Chamaver von dem Rheine und ihre enge Verbindung 
mit den Cheruscern find wohl der hauptſaͤchlichſte Grund. 
warum die Geſchichte des erſten Jahrhunderts ihrer faſt 
gar nicht Erwaͤhnung thut. Gewiß haben ſie an den 
Kaͤmpfen der Cheruscer gegen den Varus und Germani— 
cus den thatigſten Antheil genommen; gewiß prangte auch 
ihr Name auf dem ſtolzen Siegesdenkmahl des Germa— 
nicus nach der Idiſtavilusſchlacht **). Aber die Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreider glauben, wenn ſie nur den Namen des 
Volks genannt haben, weiches an der Spitze des Bundes 
fand, ihrer Pflicht ſchon vollkommen Geuuͤge geleiſtet zu 
haben; und fo übergehen fie gewoͤhnlich in ihren Berich— 
ten die Namen der kleinern verbuͤndeten Voͤlker, die fuͤr 
ſie weiter kein Intereſſe haben konnten. Dieſes Schickſal 
iſt wohl ganz vorzüglich den Chamavern zu Theil gewor- 
den, und daher find fie meiſten Theils in der Geſchichte 
unter dem Namen der Cheruscer verborgen. Die Peu— 
ting. Tafel +3) führt die Chamaver als Franken am Nies 
derrheine an, fo auch Ammian 5) und Julian *), der 
Kaiſer. Letzterer hatte gegen ſie gekaͤmpft, und es endlich 
für gerathener gehalten, mit ihrem Könige Nebisgaſt *°) 
Frieden zu ſchließen, weil fie, als Feinde, der Getrei⸗ 
dezufuhs aus Britannien auf dem Rheine ſehr hinderlich 
werden konnten. 

Adelung 59) leitet den Namen dieſes Volkes aus 
dem Niederdeutſchen Hamm, ein niedriger Ort, ab. 


44) Tacit. Ann. II, 18. Miles, in loco proelii, Tiberium 
Imperatorem salutavit, struxitque aggerem, et in mo- 
dum tropaeorum arma, subscriptis vietarum gentium 

| nominibus, imposuit. 

45) Chamavi, qui et Franci (auf der Tafel verſchrieben: 

Chamavi qui Elpranci.) | 

46) Rer. Gest. XVII, 8. 9. 

47) In Orat. ad S. P. Q. A. 

48) Eunapii Sardiani Sophistae excerpta s. eclogae de 
legationib us. 

49) Telt. Geſch. der Deutſchen. S. 264. 328. Noch jetzt heißt 
bei den Frieſen eine, der Ueberſchwemmung ausgeſetzte, Gegend, 
Hemlanden, Hemriken, und die Bewohner derſelben, Ham- 
linge, Hemlinge. Menſo Alting, ©, 44. 
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Auch kann das alte Wort Hamm einen Wald, ein Ge 


hege, bezeichnen. Das zweite Stammwort ihres Namens 
bedarf keiner Erklaͤrung. 


8 re. u f i d e R 


Die Uſipeter 5°) gehören zu den Deutſchen Völkern | 


uͤber dem Rheine, die den Roͤmern am fruͤheſten bekannt 
wurden. Sie waren, wie die Ubier, von den mächtigen 
Sueven aus ihren Wohnſitzen in dem innern Lande ver⸗ 
draͤngt worden, und kamen im Spaͤtjahre 56 vor Chr. 
nach dreijährigen Umherirren, nebſt den Tencterern, am 
Niederrheine an, wo ſie das Belgiſche Volk der Menapier, 


welches zu jener Zeit noch auf beiden Ufern des Fluſſes 


wohnte, aus den Beſitzungen auf dem rechten Rheinufer 
verjagten, durch eine Liſt ſogar uͤber den Rhein gingen, 
und in Gallien ziemlich weit vordrangen 51). Caͤſar ſchlug 
ſie hier durch einen, an ihren Geſandten geuͤbten, Ver⸗ 
rath, ſo daß Cato, auf die empfangene Nachricht von die⸗ 


ſem, auf eine ſo unedle Art errungenen Siege, im Senate 


darauf antrug: man moͤchte Caͤſar'n den ergrimmten 
Barbaren ausliefern, damit die Strafe des verletzten 
Voͤlkerrechts allein auf fein ſchuldiges Haupt fiele 2). 


Ein großer Theil des Volks der Uſipeter war in jener 


Schlacht von dem Schwerte der Roͤmer vernichtet worden, 
und der Reſt rettete ſich über den Rhein zu den Sygam⸗ 


bern 33). Dieſer nahm nun das Gebiet an dem Rhein⸗ 


ufer, im Norden der Lippe, ein, welches früher die Chama⸗ 
ver und Tubanten beſeſſen hatten 54). Hier fand Dru⸗ 


50) Usipetes, Caes. B. G. IV, I. 4. 16. Tacit. Ann. I, 
51. Hist. IV, 37. Flor. IV, 12. Ovomeras, Dio Cass. 
XXXIX, 47. LIV, 20, 32, 33. Appian. de Reb. Gall. 
XVIII. Plut. in Gaes. Usipii, Tacit. plur. in loc. Nov- 
oinoı, Strab. VII, I. $. 4. ’Ovione, Ptol. II, II 
Usippi, Aeth. Cosmogr. 

51) Bell. Gall. IV, 4. 

52) Appian. de Reb. Gall. XVIII. \ 

3) Caes. B. Gall. IV, 15. 16. N 

54) Tacit. Ann. XIII. 55. Chamavorum quondam ea ar- 


va, mox Tubantum, et post Usipiorum fuisse, 


— 


| 
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ſus die Uſipeter, als er neben der Infel der Bataver Über 
den Rhein ſetzte 55). Zur Zeit des Germanicus wohnten 
ſie nicht mehr in dieſem Gebiete, ſondern ſuͤdwaͤrts der 
Lippemündung; denn bei den Zügen der Römer durch das 
Land im Norden der Lippe werden ſie nicht mehr ge— 
nannt 5°). Daß fie aber ganz in der Nähe wohnten, 
ergiebt ſich aus der Schnelligkeit, mit welcher ſie, nebſt 
den Bructerern und den Tubanten, dem nach Verwuͤſtung 
des Marſergebietes und des Tempels der Tanfana zur üͤck⸗ 
kehrenden Germanicus ſich in den Weg werfen konn⸗ 
ten 57). In der letzten Hälfte des erſten Jahrhunderts 
wurden die Uſipeter zum Kriegsdienſte der Romer gezwun⸗ 


gen, und eine ihrer Cohorten wagte eine tollkuͤhne Fahet, 


um aus Britannien in ihr Vaterland zuruͤckzukommen 58). 
Mit ihren füuͤdlichen e den Zencterern, ſcheinen 
ſie in der engſten De indung geſtanden zu haben, denn 
ſie kommen faſt immer bei iſamm men vor. Nach Tacitus 59) 
iſt es Noheſcheinlich, daß ſie mit ihnen die Wohnſitze ver⸗ 
tauſcht haben, da er in feiner Veſchreibung der Voͤlker 
Germaniens, mit dem Laufe des Rheines vorſchreitend, 
die Uſipeter früher erwähnt, als jene. Bei Ptolemaͤus 6 
find die Uſipeter, wenn uͤbrigens ſeine Uisper biefelben 
ſind, das ſuͤdlichſte Germaniſche Volk an dem Ufer des 
Rheines, und zwar, wie es ſcheint, in der Naͤhe des 
Schwarzwaldes. Von ihrer Auswanderung in jene Gegen⸗ 
den wiſſen wir gar nichts; vielleicht verloren 2 ſich zuletzt 
gaͤnzlich unter den Alemannen. 
Den Namen ſollen die Uſipeter von dem Fluͤßchen 
Uſe in der Wetterau“) und von dem alten Zeitwort 
55) Dio Cass. LIV, 32. Kal herd vobro ss re hu rd 
"Ovoızerov zara avrnv iv ray Burasov α νEðoe ole ß y. 
56) Tacit. Ann. T, 50. . 
57) Ihid. Cap. 51. | 
58) Tacit. in Vit. Agricolae 28. 5 
50) Germ. 32. Proximi Cattis, certum jam alveo Rhenum, 
quique terminus esse sufficiat, Usipii ac Tencteri co- 
lunt. 


60) Geogr. II, II. 


61) J. Xd. Bernhard, Alterthuͤmer der Wetterau. S. 19. 
Chriſtian Juncker, Geographie der mittleren Zeiten. S. 123, 
Adelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen. S. 253. 
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beiten, wohnen, empfangen haben. Ware dieſe Ablei⸗ 
tung die richtige, ſo koͤnnten wir auch in Beſtimmung 
ihrer fruͤheſten Sitze, aus denen fie von den Sueven vers 
trieben wurden, nicht laͤnger zweifelhaft ſeyn. 


Die Jencterer. 


Die Tencterer 2) werden faſt immer mit den Uſi⸗ 
petern genannt. Bei Caͤſar 53) durchſchweifen fie vereint 
das Land, gehen über den Rhein, werden von den Rö⸗ 
mern durch Verrath geſchlagen, und finden, zugleich mit 
den Uſipetern, bei den Sygambern eine guͤnſtige Aufnah⸗ 


me. Hierauf 64) bewohnen fie nachbarlich das Nheinu- | 


fer; aber ſpaͤter 6°) iſt das Gebiet beider Voͤlker durch 
einen weiten Zwiſchenraum getrennt. Nachdem die Übier über 
den Rhein gefuͤhrt worden waren, und ſich auf der linken Seite 
niedergelaſſen hatten, nahmen die Tencterer das alte Ge— 
biet derſelben ein. Jetzt waren ſie bloß durch das Bett 
des Rheines von den Ubiern geſchieden. Gegen Suͤden 
ſtießen ſie an das Gebiet der Sygambern; aber nachdem 
dieſe ebenfalls zum Theil auf das linke Rheinufer verſetzt, 
zum Theil in das innere Land zuruͤckgewichen waren, an das 
Gebiet der Catten 36); im Norden an die Uſipeter und 
Marſer. Da die Uſipeter ſich mehr nach Suͤden, zwiſchen 
die Sieg und Lahn, hinaufgezogen, ruͤckten die Tencterer 
nordwaͤrts bis zur Lippe 57). In dieſem Gebiete ſcheinen 
fie die hoͤchſte Bluͤthe erreicht zu haben, denn hier kennt 
ſie Ptolemaͤus, und hier hauſen ſie als ein Theil der 


62) Tencteri, Caes. B. G. IV, Tencteri, Tacit. Germ. 
32. 33. Flor. IV, 12. Teyureoo!, Plut. Gaes. Tiyysooı, 
Ptol. II, II. edit. Erasm. T'eyaeooı, Cod. Coislin. Tey- 
1 , Dio Cass. XXXIX, 47. LIV, 2I. Toyyosaı, Ap- 
pian. de Reb. Gall. XVIII. h 

63) Bell. Gall. IV, 4 16. 

64) Tacit. Germ. 32. | 

65) Ptol. II, II. 

66) Oros. IV, 20. Tacit. Germ. I. c. Proximi Cattis — 
Usipii ac Tencteri colunt. 


67) Tacit. Germ. 33. Juxta Tencteros Bructeri. 


ar 


Franken 63). Schon zu Caͤſar's Zeiten zeichneten ſich 
die Tencterer durch ihre vortreffliche Reiterei aus. Auch 
Tacitus 2) fagt: „Die Tencterer haben vor dem Natio— 
nalruhm im Kriegsweſen noch die Kunſt der Reiterzucht 
voraus. Ihre Reiterei ſteht mit dem Fußvolke der Gatten 
in gleichem Rufe. So fuͤhrten es die Vorfahren ein, ſo 

behalten es die Nachkommen bei. Dieß bezwecken die 
Spiele der Knaben, dieß der Wettſtreit der Juͤnglinge, 
und die Greiſe halten daran feſt. Als zum Hausſtande, 
zu den Hausgoͤttern, zu dem Rechte der Erbfolge gehoͤrig, 
uͤbergiebt man die Pferde; es erhält fie der Sohn, nicht, 
wie das Uebrige, der aͤlteſte, ſondern der wildeſte und im 
Kriege der beſte.“ — Sie beſaßen, nach Mannert 7°), 
in ihrer bluͤhendſten Periode den ſuͤdlichen Theil von Cleve, 
die Grafſchaft Recklingshauſen (nach dem Abzuge der Uſi— 
peter), das Herzogthum Berg und. den größten ſuͤdweſtli— 
chen Theil der Grafſchaft Mark. Auch fie nahmen Anz 
theil an dem großen Cheruscerbunde, aber als unabhaͤngi— 
ges, freies Volk, das die Oberherrſchaft der Cheruscer 
nicht anerkannte. 

Ihren Namen ſollen die Tencterer von dem Tone 
eines bei ihnen im Kriege gebraͤuchlichen muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumentes erhalten haben, das vielleicht einige Aehnlich— 
keit mit unſerer Trompete gehabt hat. 

Ptolemaͤus *) kennt im Süden der Tencterer ein 
Volk, von ihm Ingrionen genannt, das er in die Nach— 
barſchaft des Rheins, an die Lahnmuͤndung, zu ſetzen 
ſcheint. Mannert 7?) hält dieſe Ingrionen für einen ab- 
geriſſenen Zweig der Angrivarier; Andere fuͤr die Juhonen 
des Tacitus 7°), bei denen ſich im Jahre 59 n. Chr. 
68) Gregor. Turon. II, 9. Struvii Cor pus Hist. Germ. 

III. 8, 18. p. 118. 

69) Germ. 32. 

70) Germania. S. 181. 

71) Geogr. II, II. Eir« Tlyyeeot zul Tyyel ves, 8 
te Pvοο t tov ’Avvoßaiov οο. 

22) Germania. S. 182. 

73) Annal. XIII, 57. Die dieß behaupten, beziehen ſich dadet 
auf die warmen Heilquellen in der Nachbarſchaft der Laßn⸗ 
muͤndurg. 
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ein merkwuͤrdiger Erdbrand ereignete. Noch jetzt traͤgt ein 
Landſtrich auf der Nordſeite der Lahn den Namen En» 
gersgau. 


Die Syoamberm 


Das Hauptvolk unter den Iſtaͤvonen war in früheſter 

Zeit das der Sygambern 74); aber feine Macht wurde 
durch die Waffen der Roͤmer gebrochen, ſo daß es eine 
geraume Zeit hindurch kaum von den Geographen erwaͤhnt 
wird. Cäſar's Commentarien geben uns die erſte Nach⸗ 
richt uͤber die Sygambern und uͤber ihre Wohnſitze. Da⸗ 
mals hatten fie die hoͤchſte Bluͤthe erreicht. Den Namen 
fuͤhrten ſie von dem Fluſſe Sieg und von dem alten 
Worte Gaum, der Mann, oder von Heim, Ham, die 
Wohnung 7°), und fie wären demnach Siegmaͤnner, oder 
Siegheimer, wodurch zugleich die Lage ihres Gebietes 
in der fruͤheſten Zeit näher beſtimmt würde. Aber fie 
hatten ſich von der Sieg weit nordwaͤrts, bis zur Lippe, 
und vielleicht noch uͤber dieſen Fluß ausgedehnt; denn ſie 
raͤumten einen Theil dieſes Gebietes den heimathloſen Uſi⸗ 
petern und Tencterern ein, die wir in jenen Gegenden 
angetroffen haben. Suͤdlich graͤnzten ſie an das Land 
der Übier, ehe dieſe auf das linke Rheinufer uͤbergegan⸗ 
gen waren, wie wir aus den bei Caͤſar's Rheinuͤbergaͤngen 
vorkommenden Localumſtaͤnden ſchließen muͤſſen. Daß ſie an 
dem Ufer des Rheins gewohnt haben, ſagt Strabo 7°) 
ausdruͤcklich; wenn er aber kurz zuvor die Sygamben an 
den Ocean fest 77), fo iſt dieß ein bloßer Irrthum, wel⸗ 
cher auf die falſche Vorſtellung ſich gruͤndet, daß die Lippe 


74) Sigambri, Caes. Sicambri, Sueton. in Vit. Aug. Flor. 
IV, 12. Horat. Od. IV, 2. 14. Mar rtial. Spect. Epig. 
III. Sycambri, Claudian. Iovyaupeoı, Strab. VII, I. 4. 
Plut. in Caes. Appian. de Reb. Gall. Sugambri, Tacit. 
Zivyaußeo:, Ptol. II, II. et Dio Cass. 

75) Adelung, Alt, Geſch. der Deutſchen. S. 254. 

70) Rer. Geogr. VII, I. §. 4. ”Ho£avro e zoisuov Sob- 
yaußgoı, mhnsiov olkoövrss tod “Privov. 


77) Ibid. $ 3. Deos 2% Ons α e Zovyaußgos. 
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in den Ocean falle. Er wußte aus den Berichten über 
die Feldzuͤge des Druſus, daß die Sygambern in det 
Nähe der Lippemuͤndung wohnten, und fo war er genoͤ— 
thiget, um conſequent zu bleiben, die Sygambern, zugleich 
mit der Muͤndung des Fluſſes, in die noͤrdlichſten Gegen- 
den zu verſetzen. Durch die Feldzuͤge des Druſus 78) 
erhalten wir die ſicherſte Nachricht uͤber das Gebiet dieſes 
Volkes. Im Jahre 12 vor Chr. ging diefer Feldherr 
neben der Bataviſchen Inſel uͤber den Rhein, zog durch 
das Gebiet der Uſipeter, fiel in das Land der Sygambern 
ein, und verheerte es ſchonungslos. In dem folgenden 
Jahre 79) uͤberſchritt er ebenfalls in derſelben Gegend 
den Rheinſtrom, unterwarf die Uſipeter, ſchlug eine Bruͤcke 
über die Lippe, brach in Sygambrien ein, und zog, da 
die Einwohner gegen die Catten in's Feld geruͤckt waren, 
um dieſe wegen der ihnen im vorigen Jahre verweigerten 
Huͤlfe zu zuͤchtigen, ungehindert durch ihr Gebiet bis 
zur Weſer. Auf dem Ruͤckmarſche warfen ſich ihm zwar 
die vereinigten Germanen bei Arbalo 89) in den Weg, 
aber er beſiegte ſie in einer blutigen Schlacht, und er— 
richtete am Zuſammenfluße der Alme und Lippe das Ca⸗ 


78) Dio Cass. LIV, 32. 

720) Ibid. Cap. 33. Aue Tb 205 Hol xo 760 mohsuov d- 
His Gounce, zul Tov te "Prvov Ensouıdtn, za e Or- 
GınErag noTesgebaro‘ T re Aovalav SSE, Hal ES NV 
27002 Svydußocv Eveßare, A&L di avıng a, Es nv Xe- 
eovozlöz ı TE08%WEnG8, UEYQL Tod Ovroobeyov. N 

80) Plin. Hist. Nat. XI, 18. Quum prosperrime pugna- 
tum apud Arbalonem est. Barth (Urgeſch. I. S. 453. 

e meint, daß dieſer Ort an der Weſer, zwiſchen Hoͤrter und 
Minden, geſucht werden muͤſſe. Dem ſcheint jedoch der Gang 
der Begebenheiten geradezu zu widerſprechen; denn Dio Cats 
ſius ſagt ausdruͤcklich, das Druſus ſchon auf dem Ruͤckwege 
begriffen war, als er durch jene gluͤckliche Schlacht die drohen— 
de Gefahr abwendete. Nach den Berichten des genannten Schriſt⸗ 
ſtellers halte ich die Bergſchluchten des Eggerwaldes, ſuͤdößlich 
von Driburg, fuͤr den Schauplatz jener Begebenheit, und den 
uralten, auch aus den Kaͤmpfen zwiſchen den Franken und 
Sachſen bekannten Ort Alten⸗Heerſe bei Dringenberg, für 
das Arbalo des Plinius, 
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ſtell Aliſo, den Sygambern, Gatten und Cheruscern zum 


Trutz. Durch die wiederholten Angriffe der Roͤmer wur⸗ 
den die Sygambern endlich fo entkraͤftet, daß ſich ein gros 
ßer Theil von ihnen durch den Tiberius auf das linke 
Rheinufer verſetzen ließ; von dieſem verpflanzten Haufen 
haben wir unter dem Namen der Gugerner ſchon fruͤ⸗ 
her geſprochen. Der zuruͤckgebliebene Theil hatte ſich 
wahrſcheinlich in die Gebirge und Waldungen zuruͤckgezo⸗ 
gen; denn daß nicht alle Sygambern von Tiberkus auf 
das linke Rheinufer verſetzt worden find, ſagt Strabo 83) 
ausdruͤcklich. In dem bewohnbaren Lande derſelben ſchal⸗ 
teten die Roͤmer nach Willkuͤhr. Aber nach der Nieder: 
lage des Varus, im 9 Jahre nach Chr., aͤnderte ſich die 
Scene. Die Marſer und Tubanten nahmen das Gebiet 
auf der Suͤdſeite der Lippe ein, die Tenkterer und Uſipe⸗ 
ter breiteten ſich weiter aus, und die Roͤmer wichen ganz 
in die Naͤhe des Rheins zuruͤck. 


Daß der zuruͤckgebliebene Theil der Sygambern, als 
Bundes volk der Cheruscer, an dem Kriege gegen Germas 


nicus thaͤtigen Antheil genommen habe, wird durch den 
Namen eins Sygambernfuͤrſten, Deudorix, beſtaͤtiget, der 
ſich mit auf der Liſte der bei dem Triumphe des Caͤſar 
Germanicus aufgeführten Deutfchen Helden befindet 32). 
In dem erſten Jahrhunderte wird ihrer nun nicht weiter 


gedacht; aber Ptolemaͤus 83) nennt fie wieder, und zwar 


in Geſellſchaft der kleinen Bructerer. Sie muͤſſen alſo 


vor ſeiner Zeit ihre Wohnſitze geaͤndert haben; denn er 


ſcheint ihnen das Gebiet zwiſchen der Vecht und Yſſel 
anzuweiſen. Noch fpäter wurden die Spgambern ein 
Hauptbeſtandtheil des Bundes der Franken 8“), unter des 
ren Namen ſich endlich der ihrige verlor. 


81) Rer. Geogr. VII, 1. $. 3. Aoızol ò' elle oAlyoı , 
zov Zovyaußowv wEoog. \ 

82) Ibid. $. 4. Kal Aevöogıd Barrogırog tod MeAwvog 
aösApod vios Zovdyaußeos. 

83) Geogr. II, II. Ol rs Bovoaxrtegoı ol wingol, u, ol 
Zvyaußeot. 

84) Claudian. de IV. Cons. Honor. 44%. 

Ante ducem nostrum flavam sparsere Sycamhri 
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Die Matti acer. 


Die Mattiacer 25) waren, fo wie die Bataver, ein 
Zweig der Cgtten, und obgl leich Plinius die Catten aus⸗ 
druͤcklich bei den Hermionen erwaͤhnt, ſo muͤſſen wir doch, 
nach der Lage ihrer Gebiete, ſowohl die Bataver als 
auch die Mattiacer den Iſtaͤvonen zuzaͤhlen. Von den 
Batavern haben wir ſchon früher geſprochen; fie waren 
ganzlich dem Stammvolke entfremdet: nicht fo die Mat⸗ 
tiacer. Dieſe bewohnten das Land zwiſchen dem Main 
und der Lahn, alfo den Halbkreis, den der Rheinſtrom 
zwiſchen Maynz und Coblenz umſchreibt, und das noͤrd— 
liche Mainufer, in nicht mehr zu beſtimmender Ausdehnung 
gen Oſten. In den Feldzuͤgen des Druſus und Germa— 
nicus werden fie von der Geſchichte fchlechtiveg Catten ge— 
nannt, und erſt unter Claudius kommt ihr Specialname 
vor 8°). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ihr Name erſt 
zu der Zeit in Gebrauch kam, als die Roͤmer einen Theil 
des uͤberrheiniſchen Germaniens erobert und mit Wällen - 
umgeben hatten, und als dieſer Theil der Catten, ſich 
willig der Roͤmiſchen Oberherrſchaft fuͤgend, innerhalb je— 
nes mit feſten Landwehren umſchloſſenen Gebietes feine 
Wohnungen aufſchlug. Dieß ſcheint Tacitus 37) anzudeu⸗ 
ten: „In derſelben Unterwuͤrfigkeit, wie die Bataver, 
ſind die Mattiacer; denn die Groͤße des Roͤmiſchen Volks 
hat bis uͤber den Rhein, bis uͤber die alten Graͤnzen hin⸗ 
aus, Ehrerbietung vor ihrer alten Herrſchaft verbreitet. 
So haben jene Sitz und Graͤnzen auf ihrem Ufer, Sinn 


Caesariem, pavidoque orantes murmure Franci 

Procubuere solo. 
Gregor von Tours (Hist. Franc. II, 3r.) erzählt, daß Re 
migius den Clodwig bei der Taufe ſo angeredet habe: Mitis 
depone colla Sicamber. Eben fo nennt Venantius Fortus 
natus (de Chariberto rege VI. 4.) ben Frankenköoͤnig Cha⸗ 
ribert einen Sprößling des ruhmvollen Stamms der Sygam— 
bern. (Cum sis progenitus clara de gente Sygamber.) 

85) Mattiaci, Tacit. Ann. XI, 20. Germ. 29. Notit. Imp. 

Occident. 


86) Tacit. Ann. I. e. 


&grmanien, 10 
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und Muth für uns; im Uebrigen den Batavern aͤhnlich, 


nur daß der Boden und das Klima ihres Gebietes ſie 


noch muthiger macht.“ — Daß die Roͤmer ſich für ganz 
heimiſch in dem Lande der Mattiacer hielten, beweiſt der 
Verſuch des Curtius Rufus, Silbevbergwerke daſelbſt ans 
zulegen 38). Aber doch empoͤrten fie ſich waͤhrend der 
Unruhen des Eivilis, und belagerten, in Verbindung 
mehrerer anderen Voͤlker, die Roͤmiſche Hauptfeſtung 
Maynz 3). In ſpaͤteren Zeiten verſchwindet ihr Name 
gänzlich in dieſen Gegenden, und Alemannen kommen an 
ihrer Stelle vor ). Aber dennoch hat die Notit. Imp. 
ihren Namen unter den Palatiniſchen Legionen und in 
Geſellſchaft der Bataviſchen Cohorten aufgezeichnet 1). 

Ihren Namen empfingen die Mattiacer wahrſcheinlich 
von den warmen Quellen in ihrem Gebiete, die, als die 
Baͤder von Wiesbaden, noch jetzt einen ſo alten Ruhm be⸗ 
haupten. Matte und Wieſe find noch bei uns ziemlich 
gleichbedeutende Worte; das alte Wort Ach bezeichnete 
ſowohl Waſſer, als Bad, und iſt noch in dem Staͤdte⸗ 
namen Aachen und in unzaͤhligen Flußnamen: Schwarz⸗ 
ach, Rodach u. a. m. vorhanden. 


Folgende Ortsnamen waren den Roͤmern in dieſem 


Gebiete bekannt 
Fontes Mattiaci 92) oder Aquae Mattiacae 93), 
ohne Zweifel die Heilquellen zu Wiesbaden, wie die Spuren 
88) Tacit. Ann. XI, 20. Nec multo post Curtius Rufus 


eundem honorem adipiscitur, qui in agro Mattiaco re- 
cluserat specus quaerendis venis argenti; unde tenuis 


fructus, nec in longum fuit: at legionibus cum damno 


labor, effodere rivos, a in 1 gravia, hu- 
mum infra moliri. 

89) Hist. IV, 37. Discesserant obsessores, mixtus ex Cat- 
tis, Usipiis, Mattiacis exercitus. 

90) Amm. Marcell. XVII, I. XXIX, 4. 

91) Sub dispositione V. III. Magistri peditum praesen- 
talis in auxiliis Palatinis Mattiaci seniores. In Legio- 
nibus Comitatensibus Mattiaci juniores. 

92) Plin. Hist Nat. XXXI, ı7. Sunt et Mattiaci in Ger- 

mania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus tri- 
duo fervet: circa marginem vero pumicem faciunt aquae. 

93) Amm. Marcell. XXIX, 4. 
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von daſelbſt entdeckten Roͤmergebaͤuden beweiſen. Man 
fand im Jahr 1815, nahe bei dem Kochbrunnen, die Ueber: 
reſte eines Roͤmiſchen Badegebaͤudes, welches als Dampf: 
oder Schwitzbad gedient zu haben ſcheint. Ein Ziegelſtuͤck 
war mit dem Stempel der XXIV. Legion bezeichnet. 
Andere Bruchſtuͤcke von gebrannten Steinen trugen den 
Stempel der XXII. Legion ?*), die vom Jahre go nach 
Chr. zwei und ein halbes Jahrhundert lang als Beſatzung 


in dem benachbarten Maynz lag. Ein anderes Roͤmiſches 


Badegebaͤude wurde ſchon im Jahre 1783 bei Bauabaͤn— 
derung des Badehauſes zum Schuͤtzenhofe entdeckt. Eine 
halbe Stunde nordweſtlich von Wiesbaden liegt der Ne— 
resberg, vielleicht richtiger der Nerosberg. Man findet auf 
demſelben die Truͤmmern eines ſehr weitläufigen Roͤmi— 
ſchen Gebäudes, welches von den beiden Neronen, Dru— 
ſus und Tiberius, erbaut worden ſeyn ſoll. Das uͤbrig— 
gebliebene Mauerwerk heißt noch heutzutage im Munde 
des Volks das Neroſchloß 9s). 

Arctaunum 6), 30° 10’ der Laͤnge, 50° der Br., 
iſt die alte, von Druſus auf dem Taunus angelegte, von 
Germanicus wiederhergeſtellte Feſtung, oder vielmehr die 
ganze Linie von Caſtellen, deren Truͤmmer wir noch auf 
dem Gebirge, die Hoͤhe genannt, nordwaͤrts von Hom— 
burg, antreffen. 5 

Munimentum Traiani ?:). Man hat dieſes Roͤ⸗ 
mercaſtell bei Aſchaffenburg, wo mehrere Ueberreſte der 
Roͤmer gefunden wurden, geſucht; aber dieſe Entfernung 
ſtimmt nicht mit den Berichten Ammian's uͤberein, welche 
nur ungefaͤhr auf eine Entfernung von zwei geogr. Mei— 
len ſchließeu laſſen s). Mannert ſtimmt daher lieber fuͤr 


94) LEG. XXII. P. R. P. P. F. Legio vicesima secunda 
populi Romani primigenia pia fidelis. Zu Caͤſar's Zeit 

hatte fie bloß den Beinamen Deiotariana. 

95) Dorow, Opferſtaͤtten und Grabhuͤgel der Germanen und 
Römer am Rheine. Erſtes Heft. Wiesbaden, 1819. 

96) Ptol. II, II. Ao, = J. : 5. 

97) Amm. Marcell. XVII, I. J. A. Wagner hat, in feiner 
Ueberſetzung Ammian's, dieſen Ort mit der Colonia Traiana 
auf dem linken Rheinufer verwechſelt. 

98) L. c. Emensaque aestimätione decimi lIapidis etc. 
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Hoͤchſt. Gleich hinter Hoͤchſt, an dem rechten Ufer den 
Nidda, finden ſich noch jetzt Spuren eines Roͤmercaſtells, 
und auf dieſer Stelle mag vielleicht das Munimentum 
Traiani geftanden haben. 

Mactiadum oder Mattiacum ?), wahrſcheinlich der 
noͤrdlichſte Ort im Gebiete der Mattiacer. Nach den 
Maaßen: 30° der Laͤnge, 509 500 der Breite, trifft es 
ziemlich genau auf das heutige Marburg. Man huͤte ſich. 
das Mactiadum des Ptolemaͤus mit dem Mattium des 
Tacitus zu verwechſeln, welches im Gebiete der eigentli⸗ 
chen Catten, an der Adrana (Eder), lag, und von Germa⸗ 
nicus zerſtoͤrt wurde 799), 


%%% po n 20 


Die Fri TER, 


Dieſer Ingaͤvonenſtamm r) bewohnte die nardweſlich 
ſten Landſtriche Germaniens, von der mittleren Mündung. 
des Rheins bis zu der Ems, und die Inſeln, welche der 
Ocean in der Kuͤſtennaͤhe umſtroͤmt. Wie weit er ſich 
in das innere Land erſtreckt habe, wage ich nicht zu be⸗ 
ſtimmen, da uns hieruͤber die Beweisſtellen mangeln. 
Mannert 2) iſt geneigt, die Vecht fuͤr die Suͤdgraͤnze zu 
nehmen. Nur ſoviel wiſſen wir, daß die Stifter auf der 
Suͤdſeite an das Gebiet der Bructerer ſtießen. Taci⸗ 
tus 3) theilt fie, nach Verhaͤltniß ihrer Macht, in größere 
und kleinere. Er allein hat unter den alten Schriftſtel⸗ 
lern bei ihnen dieſen Unterſchied bemerkt. Da er in der 


: 7. Eu. Nach andern Aus⸗ 
V. LE. 


500 Edit. Erasm. Merrionöv 
gaben d. Ptol.: Manriadov 

100) Tacit. Ann. 1, 66. | 

1) Frisii, Plin. H. N. XXV, 6. Tacit. loc. plur. Oi Solo- 
bot, Ptol. II, IT. Oi Besioıoı, Dio Cass. LIV, 32. 
Oi Deiccoves, Procop. B. G. IV, 20. Frisei, Frisaei, 
Frisaevones, Vet. Inscript. apud Gruterum fol, DXXXII. 
n. 6. et apud Cluverium Cap. XVII 

2) Germ. S. 270. \ 

3) Germ. 24. Majoribus minoribusque Frisüs vocabulun | 
est ex modo virium. 


4. —: 
4.— 
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Beſchreibung der Volker Germaniens bei den benachbarten 


Chaucen von derſelben, hier faſt von allen alten Geo⸗ 


graphen anerkannten, Eintheilung gar keinen Gebrauch 
macht, fo vermuthet Mannert mit Recht einen Irrthum, 
und glaubt, daß Tacitus faͤlſchlich dieſe Eintheilung von 
den Chaucen, bei denen er fie ſogar in feinen Annalen *) 
anerkannt hat, auf die Friſier uͤbergetragen habe. Dem⸗ 
ungeachtet koͤnnen die Worte des Tacitus, ſelbſt wenn ſie 
hierin einen Irrthum enthalten ſollten, bei der naͤhern Be⸗ 
ſtimmung der Wehnſitze der Friſier keinen Eintrag thun, 
und diejenigen, welche gewohnt ſind, auf die Worte die— 
ſes Roͤmers zu ſchwoͤren, moͤgen immerhin dieſe Einthei⸗ 
lung annehmen; dann muͤßten nach Verhaͤltniß der Macht, 
welche wahrſcheinlich durch die Groͤße des von ihnen be— 
wohnten Gebietes bedingt war, die kleinern Friſier noͤrd⸗ 
lich der Inſel der Bataver, auf dem Weſtufer der fossa. 
Drusina, die groͤßern aber zwiſchen dem Flevus und der 
Ems angenommen werden 5). 

Durch die Lage ihres Gebietes mußten die Friſier 
den Roͤmern ſchon ſehr frühzeitig bekannt werden; fie 
ſtanden ſchon bei den erſten Unternehmungen des Druſus 
gegen das innere Germanien mit ihnen im Bunde. Nur 
mit ihrer Huͤlfe konnten die Roͤmer es wagen, den noͤrd— 
lichen Ocean mit Flotten zu befahren; und Druſus haͤtte 
wohl nie daran gedacht, das Rieſenwerk ſeines Canals 
zu beginnen, wenn er nicht ſicher auf die Treue und Er⸗ 
gebenheit der Friſier haͤtte rechnen koͤnnen. Den Grund 
dieſer, bei Germaniſchen Voͤlkern des rechten Rheinufers 
allerdings auffallenden Erſcheinung, haben uns die Roͤmi— 
ſchen und Griechiſchen Schriftſteller verſchwiegen, und ſie 
wird nur durch die angeborne Stammfeindſchaft der In⸗ 
gaͤvonen- gegen die Iſtaͤvonenvoͤlker erklaͤrlich, gegen wel⸗ 
che letztgenannten die Waffen der Roͤmer gerichtet wa— 
ren 6). Dieß iſt auch der hauptſaͤchlichſte Grund, war— 
um ich die Friſier, die Plinius bei Claſſificirung der Ger: 
maniſchen Voͤlker mit Stillſchweigen uͤbergeht, nicht zu 
den Iſtaͤvonen, wie mehrere Geſchichtsforſcher 7) gern 
ERTL, 19: 

5) Speneri Tab. Germ. Ant. 
6) Dion. Cass. LIV. 


7) Haus, Alterthuͤmerskunde von Germanien. Th. 2. S. 85, 
Steffens, Geſch. der alten Bewohner Teutſchl. S. 205. 
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haben, ſondern zu den Ingaͤvonen zaͤhle. Dieſes friedli⸗ 
che Betragen gegen die Roͤmer beobachteten ſie auch in 
den Kriegen des Tiberius und Germanicus, und der letztere 


hatte wohl nach jenem ſchrecklichen Schiffbruche auf dem 


nördlichen Ocean (im Jahre 16 n. Chr.) den größten Theil 


der geretteten Ueberreſte ſeines Heeres der Freundſchaft der, 


Friſier zu danken 8). Schon früher hatten fie dem Deu: 
ſus einen ähnlichen Dienſt erwieſen 2). Endlich ſcheint 
ihnen jedoch die Bundesgenoſſenſchaft der Roͤmer ſehr laͤ— 
ſtig geworden zu ſeyn; denn ſie ſuchten ſich in dem Jahre 


23, da L. Apronius in Untergermanien Propraͤtor war, 


mit Gewalt der Waffen von dem Roͤmiſchen Einfluſſe zu 
befreien; und mit gluͤcklichem Erfolge. Die Veranlaſſung 
zu dieſem Bruche hatten theils die Bedruͤckungen des Statt⸗ 
halters Olennius, welcher von den Friſiern geſetzwidrige 
Abgaben erpreßte, theils die Ausſchweifungen der, in den 
befeſtigten Stationen des innern Landes liegenden Roͤmi⸗ 
ſchen Soldaten gegeben e). Diennius rettete ſich in das 
wohlbefeſtigte Caſtell Flevum; aber nun wuͤthete die Na: 
che des erzuͤrnten Volks deſto furchtbarer gegen die von 
ihrem Fuͤhrer verlaſſenen Soldaten. Ihrer neunhundert 
wur den bei dem Baduhennahain niedergehauen, und vier: 
hundert entleibten ſich ſelbſt an einem Orte, der Cruptori- 
cis villa genannt wurde, aus Furcht, lebendig in die 
Haͤnde ihrer Feinde zu fallen. Erſt im Jahre 47, unter 
der Regierung des Kaiſer Claudius, verſuchte der junge 
Feldherr der Roͤmer, Corbulo, der bei den Legionen die 
alte, faſt ganz in Abnahme gekommene Kriegszucht wieder 
eingefuͤhrt hatte, die Friſier von Neuem der Roͤmiſchen 
Herrſchaft zu unterwerfen. Er haͤtte gewiß ſeinen Zweck 
vollkommen erreicht, wenn er nicht, zugleich mit dem Heere, 
von dem, gegen ſeine ſiegreichen Feldherren mißtrauiſchen 
Kaiſer in Mitten einer ruhmvollen Laufbahn uͤber den 


8) Tacıt, Ann. II, 24. ; 

9) Dion. Cass. LIV, 32. Eg z7v Xavaida dia vs Aluvns 
&ußBolov 6 Ae000og, Euwövvevor, T ‚nAolav em tie 
Tod ’Qnervod maAıgooiag e Engod yevousvav. Kai 7o- 
ze eU Tav Öozıciov mes OVVesoarsvnozwv Ava 
gels, EvezWenes. | 

10) Tacit. Ann, IV, 72, 73. 

* 
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Rhein zuruͤckberufen worden wäre ). Unter Nero's Re: 
gierung hatte ſich ein Theil der Friſier, geführt von zwei 
kuͤhnen Fuͤrſten, Verritus und Malorir, des leerſtehenden 
und zum Gebrauche der Roͤmiſchen Soldaten, vorzuͤglich 
um das Zugvieh darauf zu weiden, beſtimmten Gebietes 
zwiſchen Rhein und Yſſel bemaͤchtiget, von dem ich ſchon 
bei den Anſtbariern geſprochen habe. Der Roͤmiſche Statt⸗ 
halter Avitus hatte fir aus dieſen Gegenden zuruͤckgewie⸗ 
ſen, weßhalb jene beiden Fuͤrſten nach Rom gingen, um 
dem Kaiſer in eigener Perſon ihr Geſuch vorzutragen. 
Wie wacker ſich dieſe beiden Abgeſandten der Friſier im 


Theater des Pompejus benahmen, erzählt Tacitus aus: 


fuͤhrlich. Nero freute ſich Über ihre Freimuͤthigkeit, be— 
ſchenkte fie‘ beide mit dem Roͤmiſchen Bürgerrechte, hielt 
es jedoch nicht fuͤr rathſam, ihre Bitte zu gewaͤhren, weil 
den Roͤmern am Niederrheine die allzugroße Naͤhe der Fri⸗ 
ſier nicht anſtand 2). Etrſt in dem vierten und fünften 
Jahrhunderte finden wir die Friſter in dem Bunde der 
Sachſen wieder, mit denen ſie ſich an der Seekuͤſte, ſowohl 
gen Oſten, als gen Weſten, ſehr weit ausdehnten. Sogar 
nach dem fernen Britannien waren fie, mit den Sachſen 
und Angeln vereint, uͤbergeſchifft, und hatten ſich dieſer Inſel 
mit Gewalt der Waffen bemeiſtert 18). 

Die Friſiaboner oder Friſiavoner des Plinius 14) ge⸗ 
hoͤrten offenbar zu demſelben Volke. Harduin meint, daß 


ſie den noͤrdlichſten Theil von Geldern, die Veluwe, be⸗ 


wohnt haͤtten. Da fie jedoch zu den Inſelvoͤlkern zwiſchen 
Helium und Flevus von Plinius gezaͤhlt werden, ſo glaube 
ich, daß ihre Wohnſtse vielmehr in der faſt inſelartig ge= 
ſtalteten Landzunge, weſtwaͤrts des Zuyder-Sees, geſucht 


II) Taeit. Ann. XI, 18, 19, 20. 
12) Ibid. XIII, 34. 
13) Ludgerus in Vit. Suidberti. Ipse Suidbertus-sitiebat 


* 


salutem omnium hominum, et praecipue paganorum 
Frisiorum et Saxonum, eo quod Angli propagati sint. 
Procop. Goth. IV, 20. Boırrinv vi vijcov &9vn Tele 
zoivardonnorare Eyovcım — ’Ayysıhoi re nal Bolccovss, 
* Or TH O Öumvvuoı Beirtzanss. 

14) Hist. Nat. IV, 29, 31. 
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werden muͤſſen. Jene Gegend hat in dem Laufe der Jahr⸗ 
hunderte durch das unerklaͤrliche Anſchwellen der Nordſee 
im Mittelalter ihre ganze Geſtalt verändert. — Sogar 
in dem Namen des Volks laͤßt ſich der Urſprung deſſelben 
ſchwerlich verkennen: Friſi-a⸗-woner find frieſiſche Waſ— 
fer Bewohner 5). i 

Auch der Name der Friſier iſt von der en 
lichkeit des Bodens entlehnt. „Der groͤßte Theil ihres 
Landes, ſagt Adelung, beſteht aus Fließſand, auf welchem 
ein vier bis acht Schuh tiefes Moor liegt Bei anhalten⸗ 
dem Regen oder hoher See bleibt das Waſſer auf dem 
Sande ſtehen und hebt das Moor, welches nun zu ſchwim⸗ 
men ſcheint und bei der geringſten Bewegung bebt. Der: 
gleichen Stellen heißen im Niederdeutſchen Bebeland, und 
das will denn auch wohl der Name Frieſen ſagen, vom 
Niederſaͤchſiſchen kresen, zittern, beben.“ — Mit dem: | 
ſelben Rechte hat man den Namen auch von kris, neu 
oder friſch, abgeleitet, weil die Friſier das neue, von der 
See angeſchwemmte Land an ihren Kuͤſten eifrig bebauten. 
Noch jetzt iſt in jenen Gegenden der Unterſchied zwiſchen 
Oldelanden und Friſſelanden ſehr gebraͤuchlich 16). | 

Mehrere von den Inſeln, in der Nähe der Frieſiſchen 


uͤſte, waren den Roͤmern bei ihren Unternehmungen zur See 
K g 


bekannt geworden. Wahrſcheinlich wurden ſie ebenfalls von 
Friſiern, oder vielleicht auch von Chaucen bewohnt. Beide 
Voͤlker waren ſchon in der fruͤheſten Zeit kundige Seefahrer. 

Burchana, welche die Römer auch Fabaria (Boh⸗ 
neninſel) nannten "7, war ſchon von Druſus entdeckt, bios 
kirt und fuͤr die Roͤmer, denen die Lage dieſer Inſel vor 
der Muͤndung der Ems bei ihren Unternehmungen zur 
See ſehr vortheilhaft war, gewonnen worden on Ohne 
Zweifel das heutige Borkum. 


15) Adelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen, S. 256. 

16) Steffens, Geſch. der alten Bew. Teutſchl., S. 271. 

17) Plin, Hist. Nat, IV, 27, Earum insularum nobilissi- 
mae: Burchana, Fabaria nostris dicta, a frugis simili- 
tudine sponte provenientis. 5 

18) Strabo VII. 1. $. 3. ’Eysıguouro (6 Agoücos) 0v h- 
vov av Edvov zu mieise, dAAd u dg &v To naganıa 


woc vs, dv Es ut; Bovoyunig, 99 e moMognias Sid. 
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Austerauia, auch bei den Roͤmern unter dem Namen 
Glessaria (Bernſteininſel) bekannt "?), weil die Soldaten 
des Caͤſar Germanicus hier etwas Bernſtein gefunden hats 
ten, trug den Germaniſchen Namen wahrſcheinlich wegen 
der Auſtern, die man auf ihren Kuͤſten. noch jetzt in ziem⸗ 
licher Anzahl ſammelt. Das heutige Ameland. 

Actania lag, dieß ſcheint aus Plinius Worten 29) 
hervorzugehen, ebenfalls in der Nähe. Vielleicht die In⸗ 

ſel Schelling. 
f Die alten Schriftſteller haben in dem Lande der Fri⸗ 
ſier folgende Ortsnamen angefuͤhrt: 

Navalia 21). Es findet bei dieſem Orte in den Zah⸗ 
en der verſchiedenen Ausgaben des Ptolemaͤus eine große 
Verſchiedenheit Statt. Wenn die Zahlen der Straßburger 
Ausgabe von 1513 die richtigen find, fo iſt der Hafen, 
welcher durch die Mündung des durch die fossa Drusina 
abgeleiteten Rheinarms gebildet wurde, oder das Roͤmiſche 
Hafencaſtell gemeint, welches bei Campen, am Ausfluſſe 
der Yſſel, geſucht werden muͤßte. Wahrſcheinlich trug der 
ganze oͤſtliche Aem des Rheins dieſen Namen 22). 
Fleum 2), 28° 45“ der Laͤnge, 54° 45“ der Breite, 

etwas weſtlich von dem e der Ems in den Dollart, 
e cht jetzt von den Wogen des Dollart bedeckt. Taci⸗ 
tus 24) nennt dieſes Caſtell in dem Lande der Friſier 
Flevum. i 

Amisia 25), wahrſcheinlich ein Hafen an dem linken 
Ufer der Ems, der heutigen Stadt Emden. gegenuͤber, in 
der Naͤhe von Delfzyl. 


19) Plin. I. c. Item Glessaria, a succino militiae appel- 
lata, a Barbaris Ausierauia. Et L. XXXVH, II. 2 

20) L. IV, 27. 

21) Ptol, II, II. Navara %E. yd: vy o“, Erasm: edit: 1533. 

Navalia 271 54. Argent. 1513. 
— 27 : 54. Rom. 1490. 

22) Tacit Hist. V, 26, Petito eolloquio, scinditur Naha- 
liae fluminis pons etc. 

23) Ptol. I. c. SD — an Co: ve. Co.. 

24) Annal. IV, 23. Olennius — receptus eastello, cui no- 
men Flevum, 


* 


25) Ibid. II, 8. Classis Amisiae relicta, laevo amne. 
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Die von Corbulo angelegte Verſchanzung 6), wel: 
che die aͤltern Geographen Corbulonis munimentum 
nennen, ſoll, nach Menſo Alting, Veranlaſſung gegeben ha⸗ 
ben zu der Stadt Groͤningen. Wahrſcheinlich gehoͤrte zu 
dieſen Werken auch die drei Meilen lange und zwölf Fuß 
breite Sumpfbruͤcke, welche man im Jahre 1818 in der 
Provinz Groningen entdeckte, und jetzt faſt gaͤnzlich vom 
Torfmoore, unter dem ſie verborgen lag, befreit hat. 

Cruptoricis villa 22) haͤlt Menſo Alting fuͤr den 
Flecken Hem-Ryck im Opſterlande. 


Asciburgium lag in dem Landſtriche, deſſen 19 die 


Friſter unter Nero's Regierung zu bemaͤchtigen ſuchten. 
Nur Ptolemaͤus 28) kennt einen Ort dieſes Namens auf 
der Germaniſchen Seite, und giebt ihm 27° 45“ der Laͤnge 


und 52° 300 der Breite. Nach dieſen Maaßen trifft ſeine 
Lage ungefähr auf Doesburg. Jedoch iſt dieſes Ascibur⸗ 
gium nicht mit dem der Roͤmiſchen Wegcharten und des 


Tacitus auf dem linken Rheinufer zu verwechſeln. 


ie © ae ee 


_ Die Chaucen 29) bewohnten bie Kuͤſte der Nordsee 


von der Ems bis zur Elbe, und wurden in die groͤßern 
und in die kleinern eingetheilt 3%). Die Weſer bildete 
die a zwiſchen den beiden e 32), Du 


26) I 18 XI, 19. 

27) Ihid. IV, 73. Occupata N 0 stipen- 
1 vitta, etc. 

28) L. o. ’AonıBoveyınv — g. gd i 18 

20) Chauci, Tacit. Sueton in Claud. 24. Cauchi, Vell. 
Paterc. II, 106. Plin. Hist. Nat. IV, 28. XVI, I. 2. 
Spartian. in Did. Julian. I. Keöxoı, Strab. VII, 


8. 3. Kevyoı, Ptol. II, 11. Dio Cass. LX. 30. Cayci, 


Lucan. I, 463. et Claudian. — Die Xevßoı und KaovA- 
„or des Strabo (VII, I. 5. 3.) halte ich für Chaucenſtaͤmme. 
30) Plin. H. N. XVI, I. Taeit. Ann. XI, 10, 
31) Ptol, II, II. Abo- ol H w, ue od Ovicovg- 
5s norohod' ziru or yeifovg, weygı 7od "AAßros mo- 


zuuoV. 
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Tacitus wohnen die groͤßern auf dem Weſtufer der We⸗ 
fer und find Graͤnznachbarn der Friſier. Piolemäus be— 
hauptet gerade das Gegentheil, und Plinius hat ſich nicht 
naͤher uͤber ihre gegenſeitige Stellung ausgeſprochen. Man⸗ 
nert nimmt mit Recht an, daß ſich Ptolemaͤus geirrt habe. 
Weil zu feiner Zeit das Gebiet der groͤßern Chaucen be- 
ſchraͤnkter war, als das der kleinern: fo ordnete Ptolemaͤus 
die beiden Abtheilungen auf ſeiner Charte mehr nach der 
Wahrſcheinlichkeit als nach der Wahrheit. Tacitus hin⸗ 
gegen konnte ſich nicht wohl geirrt haben, da er in jener 
Stelle gar nicht daran denkt, uns eine geographiſche Be⸗ 
ſtimmung zu geben, und augenſcheinlich bloß das wieder— 
holt, was er in hiſtoriſchen Urkunden früherer Zeit vorge⸗ 
funden hatte. Uebrigens iſt die Entſcheidung dieſes Strei— 
tes nicht von großer Wichtigkeit, da beide Abtheilungen 
nur ein Volk bildeten. Vielleicht waren die kleinern Co⸗ 
lonievolk der größern, wie Junker 32) vermuthete, was er 
auch auf die uͤbrigen Deutſchen Voͤlker, bei denen ein aͤhn⸗ 
licher Unterſchied wahrgenommen wird, angewendet wiſſen 
will. Die Suͤdgraͤnze der Chaucen laͤßt ſich nicht ſo ge⸗ 
nau beſtimmen, wie die Weſt⸗ und Oſtgraͤnze, da ſie wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr veraͤnderlich war. Ihr Gebiet umſchloß den 
größten Theil von Hannover und Oldenburg, und zwiſchen 
der Ems und Weſer mag vielleicht das Fluͤßchen Haaſe, 
zwiſchen der Weſer und Elbe die Aller einen Theil der 
Suͤdgraͤnze gebildet haben. 

Intereſſant iſt es, die faſt gleichzeitigen Beſchreibun⸗ 
gen des Plinius und Tacitus von dem Volke der Chau⸗ 
cen mit einander zu vergleichen Tacitus 33) ſagt: Zus 
erſt gegen Mitternacht erſtreckt ſich das Volk der Chaucen, 
obgleich es von den Friſtern ſchon anfängt und einen Theil 
der Seekuͤſte inne hat, zur Seite aller der Voͤlker hin, die 
ich anfuͤhrte, bis es ſich endlich den Catten anſchmiegt. 
Einen ſo ungeheuern Landſtrich beſitzen die Chaucen nicht 
nur, ſondern ſie fuͤllen ihn auch aus. Dieß Volk iſt un⸗ 
ter den Germanen das angeſehenſte . mag ſeine Groͤße 
gern durch Gerechtigkeit behaupten. Ohne Habſucht, ohne 
Uebermuth leben ſie ruhig und abgeſondert, fangen nicht 
ohne Noth Kriege an, und verheeren nicht durch Rauben 


32) Einleitung zur Geogr. der mittlern Zeiten. S. 86. 
33) Germ. 35 
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und Plündern das Nachbarland. Das iſt aber der vor: 
zuͤglichſte Beweis ihrer Tapferkeit und Staͤrke, daß ſie ihr 
Uebergewicht nicht durch Ungerechtigkeit erwerben. Jedoch 
ſind alle bereit zu den Waffen, und, nach Erforderniß der 
Umſtaͤnde, zur Heeresfolge. Sie haben Maͤnner und Roſſe 
in Menge, und ſelbſt in Frieden denſelben Kriegsruhm.“ — 
Folgendes Bild entwirft Plinius 34) von demſelben 
Volke, und zwar, was das merkwuͤrdigſte, nach eigener An⸗ 
ſchauung. „In dem Norden habe ich die Chaucen, die in 
die groͤßeren und kleineren getheilt werden, mit eigenen Au⸗ 
gen geſehen. Hier uͤberfluthet der Ocean, zwei Mal bin⸗ 
nen Tag und Nacht, in ausgebreiteter Stroͤmung, einen un⸗ 
ermeßlichen Landſtrich, und verurſacht einen ewigen Streit 
in der Natur, ſo daß man in Zweifel gerathen moͤchte, 
ob dieſe Gegend eigentlich dem Meere, oder dem feſten 
Lande angehoͤre. Hier wohnt ein armſeliges Volk auf 
hohen Hügeln, oder auf mit den Händen aufgethuͤrmten 
Erdhaufen, auf welche ihre Huͤtten gebaut ſind, in einer 
Hoͤhe, die nur die hoͤchſte Fluth, nach ihrer Erfahrung, er⸗ 
reichen kann. Wenn das Waſſer die Umgegend bedeckt, 
ſehen ſie wie Schiffende aus, und wenn es ſich wieder 
zuruͤckgezogen hat, wie Schiffbruͤchige. Dann machen ſie 
Jagd auf die Fiſche, die in der Naͤhe ihrer Wohnungen 
mit dem zuruͤcktretenden Waſſer entfliehen wollen. Sie 
find nicht fo glücklich, daß fie, gleich ihren Nachbarn, Vieh 
halten und von Milch leben koͤnnen; ja, nicht einmal 
auf Wild Jagd zu machen, iſt ihnen vergoͤnnt, da weit 


und breit kein Strauch zu ſehen iſt. Sie flechten Fäden | 
aus Seegraſe und Sumpfbinſen, um Netze zum Sifh- 


fange daraus zu machen. Sie trocknen den mit den Haͤn⸗ 


den geformten Schlamm mehr bei dem Winde, als bei den 


Sonne, um mit dieſer Erde ihre Speiſen zu kochen und 
ihre vom Nordwinde erſtarrten Eingeweide zu erwaͤrmen. 
Regenwaſſer, das ſie in Gruben, innerhalb ihrer Wohnun⸗ 
gen, aufbewahren, iſt ihr einziges Getraͤnk. Und ſollten 
dieſe Voͤlker heute von den Roͤmern uͤberwunden werden, 
To ſagen fie doch, fie waren Selaven geworden. Wahr: 
haftig! Vieler ſchonet das Schickſal zu ihrer eigenen 
Strafe.“ — Was Plinius ferner von den ſchwimmen⸗ 
den Flotten der Germaniſchen Eichen in jenen Gegenden 


34) Plin. Hist. Nat, XVI, I. 2. 
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ſagt; klingt noch viel abenteuerlicher; aber ich will es doch 
hinzufuͤgen: „Die hoͤchſten Waͤlder findet man in der 


Nachbarſchaft der eben beſprochenen Chaucen, und vorzügs 


lich an zwei Seen 35), deren Ufer ganz mit Eichen, die 
ein faſt unglaubliches Wachsthum haben, beſetzt ſind. 


Wird ſo ein Baum von den Wellen untergraben, oder von 


Stuͤrmen hinweggeriſſen, ſo rafft er ganze, mit ſeinen 
Wurzeln umklammerte Inſeln von Erdreich mit hinweg, 
haͤlt ſich dadurch im Gleichgewicht, und ſchifft ſtehend, mit 
ſeinen ungeheuern Zweigen betakelt, davon. Oft haben 
dieſe ſchwimmenden Eichbaͤume unſere Flotten in Furcht ge⸗ 


jagt, wenn ſie des Nachts, gleichſam als waͤre es ihre 


Abſicht, gegen die Vordertheile der vor Anker liegenden 
Schiffe antrieben, und den Seeleuten kein anderes Mittel 
uͤbrig blieb, als gegen die Bäume ein Seetreffen zu hal⸗ 
ten.“ — In dieſer, und noch mehr in der vorhergehen⸗ 
den Erzählung wird wohl nicht leicht jemand den fin⸗ 
ſterſten Mißmuth verkennen, welcher faſt aus jedem einzel- 
nen Worte hervorleuchtet; und doch mögen dieſe Züge 
wohl größten Theils aus der Wahrheit gegriffen ſeyn, wie 
ſehr ſie auch immer gegen den Bericht des Tacitus abſte— 
chen. Plinius ſchilderte offenbar bloß die Bewohner der 
noͤrdlichen Kuͤſtengegend, bei denen er ſich, wahrſcheinlich 
in einer ſehr unguͤnſtigen, naßkalten Jahreszeit, aufgehal⸗ 
ten hatte, und Tacitus die Bewohner des innern Lan⸗ 
des. Zwiſchen beiden mußte ein ſehr bemerkbarer Unter⸗ 
ſchied Statt finden; ſo iſt es ja noch jetzt der Fall. Nur 
mit den aͤußerſten Kuͤſtengegenden Oſtfrieslands koͤnnen die 
Züge des von Plinius entworfenen Gemaͤldes einiger⸗ 
maaßen in Uebereinſtimmung gebracht werden. Bemerkens⸗ 
werth iſt es uͤbrigens, daß ſchon in jener fruͤhen Zeit die 
Bewohner jener Gegenden die dort ſo haͤufig vorkom⸗ 
mende Torferde zur Feuerung zu benutzen wußten; denn 
daß jenes lutum manibus captum Torf geweſen ſey, iſt 
wohl nicht zu bezweifeln. 

Die Geſchichte, mehr mit der Schilderung des Taci— 
tus, als mit der des Plinius uͤbereinſtimmend, zeigt uns 
die Chaucen faſt bei allen Unternehmungen gegen das in— 


nere Germanien auf der Seite der Roͤmer. Der Grund 


35) Diefe beiden Seen find wahrſcheinlich die Ley, an der Muͤn⸗ 
dung der Ems, und die Jahde, an der Muͤndung der Weſer, 
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zu dieſem freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dem Aus: 
lande war wohl derſelbe, wie bei den Friſiern: naͤmlich an⸗ 
geborne Stammfeindſchaft zwiſchen Ingaͤvonen und Iſtaͤ⸗ 
vonen. Druſus beruͤhrte zuerſt das Land der Chaucen, 
welches Dio Caſſius 36) in jener Stelle Chaukis nennt, 
und Tiberius machte die Chaucen den Römern unterwuͤr⸗ 
fig. Es iſt aber wohl glaublicher, daß dieß mehr auf dem 
Wege der Güte geſchehen iſt, durch hinterliſtige Unters 
handlungen, in denen es Tiberius zur Meiſterſchaft ges 
bracht hatte, als durch die Gewalt der Waffen. Selbſt 
jene großſprecheriſche Stelle bei'm Vellejus 37) laͤßt ſich 
auf dieſe Art deuten, da dort von keiner Schlacht die 
Rede iſt, ſondern bloß von einer prunkenden Unterwerfungs⸗ 
cene. Tiberius machte ſeinen Zug nach dem Ufer der 
Elbe (im Jahre 5 n. Ch.) durch das Gebiet der Chaucen, 
und nur die thaͤtige Unterſtuͤtzung dieſer Kuͤſtenbewohner, 
auf deren Treue und Ergebenheit der ſchlaue Feldherr ges 
wiß ſehr ſicher mußte rechnen koͤnnen, ließ das große Wag⸗ 
fü gelingen, daß die Roͤmiſche Flotte, welche aus der 
Mündung des Rheins uͤber die Nordſee geſegelt und in 
die Elbmuͤndung eingelaufen war, mit der von Tiberius 
ſelbſt gefuͤhrten Landarmee zu gleicher Zeit und an dem 
beſtimmten Orte zuſammentraf. | 
Selbſt nach der Niederlage des Varus zeigten ſich die 
Chaucen als treue Freunde und Bundesgenoſſen der Roͤmer, 
was wohl nicht leicht der Fall geweſen ſeyn duͤrfte, wenn 
dieſe Bundesgenoſſenſchaft von Tiberius mit Gewalt der 
Waffen erzwungen worden wäre. Durch ihre und der 
Friſier Unterſtuͤtzung konnte Germanicus, von der Nord⸗ 
fee aus, bis in das Innere des Cheruscerlandes vordrin— 
gen 38). Daß aber deſſenungeachtet ihr Deutſches Ge— 

36) Hist. Rom. LIV, 32. Eg vi, Xuavalöa dt vis Alu- 
vns EußeAov 6 A οανοε. 

37) Hist. Rom. II, 106. Receptae Cauchorum nationes. 
Omnis eorum juventus, infinita numero, immensa cor- 
poribus, situ locorum tutissima, traditis armis, una 
cum ducibus suis, e tulgeliti armato militum 
nostrorum agmine, ante imperatoris procubuit tri- 
bunal. 5 | 

38) Tacit. Ann. II, 8. 
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fühl ſich nicht gaͤnzlich unterdruͤcken ließ, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſie, in jener blutigen Idiſtaviſusſchlacht, den 
ſchon umzingelten Arminius durch ihre Schlachtreihen ent⸗ 
kommen ließen. 3°) Nach der furchtbaren Vernichtung der 
Romiſchen Flotte durch das Ungeſtuͤm des noͤrdlichen Oceans 
fand der von feinem Heere verlaſſene Germanicus bei ih- 
nen eine ſichere Freiſtatt 2»), und ſowohl die Chaucen 
ſelbſt, als auch die ihnen benachbarten Angrivarier waren 
auf das Eifrigſte bemuͤht, den letzten Reſt des Roͤmiſchen 
Heeres dem gewiſſen Untergange zu entreißen #7), 

Die Chaucen hatten es den Roͤmern geſtattet, feſte 
Plaͤtze und Beſatzungen in ihrem Lande zu haben. Als 
jedoch die Römer anfingen, dieſe Verguͤnſtigung als ein 
Recht und das Volk als Unterthanen zu betrachten, wurden 
ſie aus dem Lande gejagt, oder ermordet. Gabinius Se— 
cundus ſuchte die Chaucen, unter Claudius Regierung, wie- 
der der Roͤmiſchen Bothmaͤßigkeit zu unterwerfen 12), und 
trug von dieſer Unternehmung einen ehrenvollen Beinamen 
davon 43). Daſſelbe verſuchte der junge Feldherr Corbulo 
durch Liſt und Erregung innern Zwiſtes; aber der miß- 
trauiſche Kaiſer vereitelte durch Zuruͤckberufung des Cor— 
bulo den gluͤcklichen Erfolg 34). Von jetzt an find die 
Chaucen Feinde der Roͤmer; aber auch ihr Haß gegen die 
Cheruscer bleibt derſelbe. Unter Nero's Regierung ver— 
drängten fie die den Cheruscern verbuͤndeten Anſibarier *°) 
und vielleicht noch mehrere weſtliche Zweige der Cherus— 


30) Ibid. Cap. 17. x 

40) Ihid, Cap. 24. Sola Germanici triremis Chaucorum 
terram adpnlit. 

41) Ibid. Collecti ea cura plerique: multos Angrivarii 
nuper in fidem accepti, redemtos ab interioribus red- 
- didere, | 

42) Dion. Cass, LX, 8, 

43) Sueton. in Claud. 24, Gabinio Secundo, Chaucis, 
gente Germanicag snperatis, Chaucius cognomen usur- 


pare concessit. 
44) Tacit, Ann. XI, 19, 20, Dion, Cass, LX, 30, 
45) Tacit, Ann, XIII, 55. 
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cer; und ſo erhaͤlt die Angabe des Tacitus, daß das Land 
der Chaucen auf der einen Seite bis zu den Catten hin⸗ 
aufreiche 16), welche zu großer Verwirrung in der Geo⸗ 


graphie Altgermaniens Veranlaſſung gab, volle Beſtaͤtigung. 


Aber ſchon zur Zeit des Ptolemaͤus hatten fie dieſe ſuͤdli⸗ 
chen Beſitzungen durch die Langobarden-Sueven wieder 
verloren #7), Im dritten Jahrhunderte wird ihr Name 
noch einmal genannt, da ſie Gallien unter der Regierung 
des Didius Julianus verheerten 28). Schon Zoſimus *?) 
kennt ſie als einen Theil der Sachſen, und nun verſchwin⸗ 
det ihr Name gaͤnzlich in dieſem großen Bundesnamen. 

Ueber die Abſtammung des Namens der Chaucen iſt 
ſchon mancherlei Ungereimtes geſagt worden, und auch 
Manches, was wenigſtens dem Scharfſinne des Erfinders 
Ehre macht. Leibnitz 5°), der fo gern die Deutſchen Voͤlker⸗ 
namen von Thieren hernimmt, weil bei einigen wilden Voͤl⸗ 
kern dieſelbe Sitte noch jetzt bemerkt wird, leitet ihn von dem 
Vogel Kauz, einer Eulenart, oder von Kaike, einer in 
jenen Gegenden nicht ſeltenen Kraͤhengattung, ab. Menſo 


Alting 5°) meint, man habe ſonſt einen braven Kerl eis 
nen Kauzen genannt, wie man jetzt noch ſagt: das ift, 


ein naͤrriſcher Kauz, — und beruft ſich dabei auf die guͤn⸗ 
ſtige Schilderung des Tacitus von dieſem Volke. Andere 
finden die Chaucen ſchon in den Kaukonen Homer's. Mit mehr 


46) Tacit, Germ. 35. Chaucorum gens, quamquam inci- 
piat a Frisiis, ac partem littoris occupet, omnium, 
quas exposui, gentium lateribus obtenditur, donec in 
Cattos usque sinuetur. Man vergleiche Leibnitzens Noten 
zum vorhergehenden Kapitel, = 

47) Ptol. II, II. Kavyav ulv rov uıngdv nal av Zovipov, 
Bovganreoo: ο uh. Kavyav ö av ueıfovov ab 
zov Zovnßwv, "Ayygıovaesoı. Die erwähnten Sueven kön⸗ 
nen keine andere ſeyn, als eben die Langobarden. g 

48) Spart. in Did. Juliano 1. | 


49) Zosimus III, 6. Hier heißen fie aus Uebereilung oder aus 
Verſehen der Abſchreiber Kovadoı. An die Quaden kann 
hier gar nicht gedacht werden. 


50) In notis ad excerpt. Vet, Fol. 11. 
51) In descript, agri Batavi et Frisii p. 41. 
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Wahrſcheinlichkeit haͤlt Adelung 52) den Namen fuͤr einen 
bloßen Localnamen, von dem Angelſaͤchſiſchen Cuacian und 
dem Engliſchen quake, beben, zittern, oder von quaggy, 
ſumpfig; weil die von den Chaucen bewohnten Kuͤſtenge⸗ 
genden groͤßten Theils aus Bebeland beſtanden. Hierdurch 
erklaͤrt ſich zugleich das Verſchwinden dieſes Namens, ſo— 
bald ſich das Volk tiefer in das innere Land zuruͤckzog, 
wo eine, von der Localitaͤt der fruͤhern Sitze entlehnte Bes 
nennung nicht mehr angewendet werden konnte. 

Nur Ptolemaͤus 58) hat uns in feiner Geographie 
einige Ortsnamen aufbewahrt, die in das Gebiet der Chaus 
cen fallen. 

Siatutanda, 290 20 der Länge, 54 20 der Breite, 
nach der Ausgabe des Peter Bertius, Leyden 1618, 56 
20° der Breite, was offenbar fehlerhaft iſt, da der Ort 
nach dieſer Angabe mitten in die Nordſee fallen wuͤrde. 
Wahrſcheinlich an der Ems, in der Gegend von Aſchen— 
dorf bei'm Sater- Lande. 

Tuderium, 30° der. Länge, 54° der Breite nach der 
Roͤmiſchen Ausgabe des Ptol. von 1490 und nach der 

Straßburger von 1813. Die Nürnberger von 1824, und 
mehrere Ausgaben, die dieſer gefolgt find, haben 299 20° 
der Länge, 539 20“ der Breite. Die erſten Zahlen ſchei— 
nen die richtigen zu ſeyn, und dann fällt dieſer Ort eben- 
falls an die Ems, in die Naͤhe des Staͤdtchens Meppen, 
in die Gegend der Haaſemuͤndung. 

Tuliphurdum, 32 der Länge 54° der Breite — 
Verden. 

Tecelia, 31° der Länge, 55° der Breite, in dem 
Herzogthum Oldenburg, bei Oldenbrook oder Elsfleth. 

Phabiranum, 31° 30° der Laͤnge, 55° 20 der Breite. 
Pirckhaimer, Cluver⸗ Schild und Eggeling hielten dieſen 
Ort fuͤr Bremen; dann treffen aber die Maaße des Ptole— 


52) Alte Geſchichte der Deutſchen, S. 289. 


53) Geogr, II, II. Ziarovravöa — #9. : 50. 5. 
Tovösgıov — 4. — : 70. — 
Toviigovpdov — AB. — : 70. — 
Texel — lu. — 8. — 
S Hοον οο dd 28 de y. 
Asvpeve — Ad. 8° : 50.70. 
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maͤus nicht zu. Er lag nordoͤſtlich von dem vorigen, bei 
Bremervoͤrde. 
Leuphana, 34° 15 der Länge, 54° 40“ der Breite, 
nicht ganz am weſtlichen Ufer der Elbe, bei Luͤneburg. 
Die Stadt Stade iſt von Cluver, Spener und Andern 


fuͤr eine von den Stationen der Roͤmer an dem Ufer der 


Elbe gehalten worden, von welchen Florus 54) ſpricht. 
Nun iſt es zwar erwieſen, daß Druſus nie in dieſe noͤrd— 
liche Gegend gekommen iſt; aber ob die Flotte des Tibe— 
rius, die in die Muͤndung der Elbe eingelaufen war, nicht 
hier eine Station errichtet habe, kann man nicht geradezu 
verneinen. Der Urſprung der Stadt Stade verliert ſich in 
dem graueſten Alterthume; denn ſchon Heinrich, der erſte 
Kaiſer Saͤchſiſchen Stammes, ſtiftete hier ein Markgrafen⸗ 
thum. Ob Stade aber wirklich Roͤmiſchen Urſprungs, wage 
ich nicht zu entſcheiden, da der Name dieſer Stadt eben fo 
gut aus dem Deutſchen als aus dem Lateiniſchen herge⸗ 
leitet werden kann. 


Die An geri varie r. 


Die Angrivarier, in der erſten Zeit ihres Bekannt: 
werdens die ſuͤdlichen Graͤnznachbarn und faſt immer die 
treueſten Bundesgenoſſen der Chaucen, treten ſpaͤter, mit 
nur wenig geaͤndertem Namen, als Engern in dem Bunde 
der Sachſen auf, deſſen Hauptbeſtandtheil die Chaucen bil⸗ 
deten. Dieſe enge Verbindung mit einem der maͤchtigſten 
Ingaͤvonenſtaͤmme hat mich bewogen, dieß Volk, welches 
Plinius bei der Claſſtfication der Germaniſchen Voͤlker nicht 
erwaͤhnt, ebenfalls jener Hauptelaſſe beizuzaͤhlen. Der 
Name Angrivarier wird nur von Tacitus und Ptolemaͤus 
genannt 55), und bei andern Schriftſtellern mag er wohl 


in dem der Chaucen mit verborgen liegen, zu dem offen- 


bar mehrere Vöͤlkerſtaͤmme gerechnet worden find 56). 


54) Epit, Rer, Rom. IV, 12. Drusus in tutelam provin- 


ciarum praesidia atque custodias ubique disposuit; per 
Mosam flumen; per Albim; per Visurgim. 

55) Angrivarii, Tacit, Ann, II, 8.22. Germ. 33, AyyeioDbck⸗ 
e:o:, Ptol, II, II. 


56) Plin. Hist. Nat. IV, 28. Chaucorum gentes, Vell. Pa- 


. 
terc. II, 106, Receptae Cauchorum nationes, 
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Aber wenn auch bloß zwei Schriftſteller dieſes Volkes Er⸗ 
waͤhnung thun, fo f nd ihre Angaben doch vollkommen ge⸗ 
nuͤgend, um uns uͤber feine Sitze ziemlich genau zu un⸗ 
terrichten. Dieß gilt hauptſaͤchlich von den Berichten des 
Tacitus 57). Germanicus iſt in die Mündung der Ems 
mit ſeiner Flotte eingelaufen, und betritt bei Amiſia das 
Land der Friſier. Er ſchlaͤgt Bruͤcken uͤber die Ems und 
geht mit ſeinen Legionen auf die rechte Seite des Fluſſes. 
Hier finden wir in den Annalen des Tacitus eine bedeu⸗ 
tende Luͤcke 58); denn wir ſehen den Germanicus auf ein⸗ 
mal an dem Ufer der Weſer, in der Gegend von Min⸗ 
den, wo er ein Lager aufſchlaͤgt und den Stertinius ab⸗ 
ſchickt, um den Abfall der Angrivarier, durch deren Ges 
biet die Roͤmer gekommen ſind, mit Feuer und Schwert 
zu beſtrafen. Das Gebiet dieſer abtruͤnnigen Angrivarier 
mußte ganz in der Naͤhe ſeyn, denn Stertinius iſt kurz 
darauf wieder bei dem Roͤmiſchen Heere; es mußte ſich 
auf dem weſtlichen Ufer der Weſer befinden, denn ſonſt 
enthielten die Worte des Tacitus eine offenbare Unrichtig— 
keit. Das Heer der Cheruscer und ihrer Verbuͤndeten iſt in— 
deſſen auf dem rechten Ufer der Weſer angelangt; Arminius 
ſteht an ihrer Spitze. Die Roͤmer gehen uͤber den Fluß, 
und nun kommt es zu jener denkwuͤrdigen Schlacht auf 
dem Felde Idiſtaviſus, wo der Deutſche Heldenmuthder Roͤ— 
miſchen Kriegskunſt und der Tapferkeit anderer Voͤlker deut— 
ſchen Stammes, die in den Reihen der Roͤmer kaͤmpfen 59), 


57) Tacit. Ann. II, 8 — 24. 

58) Dieſe Luͤcke befindet ſich vor den Worten: Metanti castra 
Caesari Angrivariorum defectio a tergo nuntiata est, 
und umfaßt die ganze Erzählung des Zugs der Römer von der 
Muͤndung der Ems bis zu der Weſer, in der Gegend von 
Minden. Vielleicht war aber auch auf dieſem langen Zuge 
nichts Bemerkenswerthes vorgefallen, und dann truͤge vielleicht 
die beliebte Kuͤrze der Taciteiſchen Schreibart, die das Vor— 
hergegangene oft bloß aus den Folgen ahnen laͤßt, allein die 
Schuld. 

59) Die Bataver und Chaucen werden namentlich genannt. Gere 
manicus fuͤhrte acht Legionen zur Schlacht, nach der gering— 
ſten Angabe 36,000 Mann. Rechnen wir hierzu die Hilfsvoͤl— 
ker, die jede Legion begleiteten, und gewöhnlich eben fo ſtark, 
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unterliegen muß. Nur ein einziger Ort an dem ganzen 
Oſtufer der Weſer ſtimmt genau mit der von Tacitus fo 
ſorofaͤltig beſchriebenen Localitaͤt des Schlachtfeldes uͤberein: 
es iſt die Ebene zwiſchen Hausbergen, Wittekenhauſen, 
Vennebeck und Holtrup, wo die Weſer ſich faſt in einer 
Bogenlirie herumkruͤmmt. Zwei Meilen weit 6°), alſo 
bis ungefähr in die Naͤhe von Oldendorf, verfolgten die 
Roͤmer ſtromaufwaͤrts die fliehenden Deutſchen, von denen 
ſich nur ein Theil, wahrſcheinlich die den Cheruscern vers 
buͤndeten Voͤlker vom linken Ufer der Weſer, durch Schwim⸗ 
men über den Strom zu retten geſucht hatte, und erreiche 
teten dann auf dem Felde der Schlacht ein Tropaͤum mit 
der ſtolzen Aufſchrift der uͤberwundenen Nationen. Durch 
den Anblick dieſes Siegesdenkmahls zur Rache gereizt, grei— 
fen die Cheruscer abermals zu den Waffen und waͤhlen 
einen Ort an der Weſer, wo ein hoher Erdwall das 
Gebiet der Angrivarier von dem ihrigen ſcheidet, zum 
Schlachtfelde. Hier haben wir alfo genau die Südgränze 
des Landes der Angrivarier, wenn es uns gelingt, den 
Ort jener zweiten Weſerſchlacht auszumitteln. Tacitus 
hat ihn ziemlich genau durch den Fluß, jenen Erdwall, ei: 
nen tiefen Sumpf im Ruͤcken deſſelben und durch Wal: 
dungen und Berge beſtimmt 1). Mannert hat dieß 
Schlachtfeld an den Steinhuder-See geſetzt 2), den er 


für jenen Sumpf hält, weil die Worte des Tacitus auch 


allenfalls dieſe Deutung zulaſſen, und daſelbſt noch heut 
zu Tage das Stuͤck eines alten Erdwalls ſichtbar iſt. Mir 
ſcheint jedoch dieſe Annahme nicht ganz mit der Erzaͤhlung 


oft noch ſtaͤrker, als die Legion ſelbſt, waren, fo finden wir, 
daß das Römiſche Heer wenigſtens 80,000 Mann zählen mußte. 
60) Decem millia passuum cadaveribus et armis opple- 
vere. Cap. 18. 
61) Postremo diligunt locum, flumine et silvis clausum, 
arta intus planitie et humida: silvas quoque profunda 


palus ambibat, nisi quod latus unum Angrivarii lato 


aggere exiulerant, quo a Cheruscis dirimerentur. Cap. 


19. — Hostem a tergo palus, Romanos flumen aut 
montes claudebant. Cap, 20, 
62) Germania. S. 89. 
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des Tacitus uͤbereinzuſtimmen. Weyn jenes Schlachtfeld, 
wie Mannert behauptet, zwiſchen der Weſer und dem 
Steinhuber: See ſich befand, fo mußten die Roͤmer ſchon 
auf dem Ruͤckwege begriffen ſeyn, was bei Tacitus nicht 
erwaͤhnt und nach einer gewonnenen Schlacht nicht gut 
denkbar if. Dann läuft jener alte Erddamm ven dem 
Steinhuder-See ſuͤdlich, ziemlich mit der Weſer parallel, 
folglich in einer Richtung, die mit dem Schlachtberichte 
nicht in Uebereinſtimmung gebracht werden kann 83). Was 
mir aber das Unwahrſcheinlichſte iſt, iſt dieß, daß Ger⸗ 
manicus, der nach dieſer Annahme auf dem Ruͤckwege 
nach der Ems begriffen war 54), fo ganz ſollte die Feld⸗ 
herrnklugheit aus dem Auge geſetzt und ſeinen Ruͤckmarſch 
auf dem oͤſtlichen Weſerufer genommen haben, wo dieſer 
Strom, je naͤher er der Muͤndung deſſelben kam, deſto 
ſchwieriger zu uͤberſchreiten war; wo ferner das Roͤmicche 
Heer von den noch undezwungenen Voͤlkern des innern 
Landes ſo leicht mit Vortheil angegriffen werden konnte. 
Die Bruͤcke bei Minden war kaum erſt geſchlagen; warum 
ſollte Germanicus dieſe nicht benutzt, und lieber die Ge— 


fahren eines Ruͤckmarſches in unbekanntem Lande aufgeſucht 


haben? Dieſe Gruͤnde haben mich bewogen, das zweite 
Schlachtfeld mehr in dem innern Lande, nur ungefaͤhr 
zwei Meilen von Idiſtaviſus entfernt, zu ſuchen; denn 
ſo weit waren, nach Tacitus Bericht, die Roͤmer nach der 
erſten Schlacht vorgedrungen. Die Wendung der Weſer 
iſt dieſer Annahme ebenfalls guͤnſtig. An ihrem noͤrdli⸗ 
chen Ufer liegt ein Dorf, Engern, welches den Namen 
der alten Angrivarier aufbewahrt hat, und in geringer 
Entfernung das Dorf Landwehr. Die Weſer umſchließt 
hinter jenen Doͤrfern, in einem Bogen, eine ſumpfige Nie⸗ 
derung. An der Seite ziehen waldige Berghoͤhen hin, die 
bald näher an den Strom hervortreten, bald wieder zu> 
ruͤckweichen. Mitten in dieſem Gefilde liegt ein Dorf, 
welches Kohlenſtaͤdt heißt, fo wie dieß auch auf dem Idi⸗ 


63) Barth, Urgeſch. 1. S. 555. Anm. 1. 


64) Mannert will zwar nichts von einem Ruͤckzuge wiſſen; aber jede 
Bewegung ſtromabwaͤrts mußte ein Ruͤckzug ſeyn, da die Nö: 
mer von der Seeſeite gekommen und ihre Waffen gegen das 
innere Cheruscerland gerichtet waren. 
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ſtaviſusfelde und auf dem Schlachtfelde des Varus in dem 
Teutoburgerwalde der Fall iſt. Auf jeden Fall empfingen 
dieſe Doͤrfer ihre Namen von den Brandſtaͤtten der in 
jenen Schlachten Gebliebenen. Oertliche Nachforſchungen 
deuten auch hier auf eine Roͤmerſchlacht hin 65), Ganz 
in der Naͤhe befindet ſich der heilige Hain des Herkules, 
von dem ich ſchon fruͤher geſprochen habe. Mußten nicht 
die Cheruscer Alles daran wagen, daß dieſes Heiligthum 
nicht in die Hände der Roͤmer fiel? Und ſo erklaͤrt ſich 
der Enthuſtasmus mit welchem Edle und Gemeine, Greiſe 
und Juͤnglinge uͤber die Roͤmer herſielen, beſſer, als wenn 
wir den Abſcheu vor dem roͤmiſchen Siegesdenkmahl als 
einzigen Beweggrund annehmen, eines Denkmahls, das 
ohnehin bloß einem Scheinſiege gegolten haͤtte, wenn ſich 
Germanicus ſchon auf dem Ruͤckzuge befand, wie dieß der 
Fall geweſen waͤre, wenn die Gegend des Steinhuder-Sees 
als Schauplatz der zweiten Schlacht angenommen wird. Alſo 
ungefähr eine Meile weſtwaͤrts von Oldendorf bei Kohlenſtaͤdt 
wurde jene zweite Weſerſchlacht geſchlagen, und hier graͤnzte 
das Gebiet der Angeivariee an das der Cheruscer. Die 
Graͤnzlinie wird wahrſcheinlich noch durch mehrere Orte 
bezeichnet, die den Namen Landwehr 66) führen; fie er⸗ 
ſtreckte ſich von hier an den Steinhuder ⸗See, wo noch 
ein bedeutendes Stuͤck des alten Walles ſichtbar iſt, und 
dann weiter an die Aller, in der Gegend von Celle. 

Nach der zweiten Weſerſchlacht wollte Germanicus 
den Stertinius abermals gegen die Angrivarier ſchicken; 
dieſe aber wendeten das Unheil durch SUDOERONUNEROE Uns 
terwerfung ab 6“). 


65) Wegweiſer durch die Gegend um Eilſen, von W. Strack, 
mit Bemerkungen vom Herrn von Muͤnchhauſen. 

66) Ein zweites Dorf Landwehr befindet ſich am öftlihen Hange 
des Buͤckebergs. In derſelben Richtung liegen die Orte: Bo⸗ 
denengern, Reinsdorf, Hegesdorf, Reinebold, Reinſen, die 
durch ihre Namen auf eine ehemalige Graͤnzlinie hinzudeuten 
scheinen. Siehe die kopographiſch- militaͤriſche Charte von 
Teutſchland, 45. Section. Weimar, im Verlage des Geogr, 
Inſtituts. f 


67) Mox bellum in Anerivarios Ster tinio mandat, ni de- 
ditionem properavissent, atque illi supplices, nihil ab- 


nuendo, veniam omnium accepere, Cap. 22. 
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Aus den mitgetheilten Berichten des Tacitus geht 
nun ſo viel fuͤr die Lage des Gebietes der Angrivarier 
hervor, daß wir annehmen muͤſſen, es habe ſich uͤber die 
beiden Ufer der Weſer ausgedehnt. Der abtruͤnnige Theil 
des Volkes, den Germanicus, weil fein Ruͤckzug durch 
dieſen Abfall gefaͤhrdet wurde, nothwendig zur Treue zu⸗ 
ruͤckbringen mußte, wohnte, allem Anſcheine nach, auf dem 
weſtlichen Ufer; aber der Graͤnzwall zwiſchen ihnen und 
den Cheruscern befand ſich auf dem oͤſtlichen. Daß ſich 
aber das Gebiet der Angrivarier auch ziemlich weit in das 
innere Land, zwiſchen Weſer und Elbe, erſtreckt habe, 


muͤſſen wir aus den Worten des Tacitus ſchließen, die 


uns benachrichtigen, daß, nach der Vernichtung der Roͤmi⸗ 


en Flotte, Viele von dem Heere des Germanicus, die 


an die öͤſtlichen Kuͤſten verſchlagen worden waren, durch 
die Angrivarier von den Völkern des innern Landes los- 
gekauft worden find 58). Wie weit ſich übrigens ihr Lan⸗ 
desantheil oſtwärts ausgedehnt habe, iſt nicht genau mehr 
auszumitteln; nur ſo viel wiſſen wir, daß an dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen Fluͤßchen Fuhſe die Foſen, ein Cheruscerſtamm, 
anſaͤſſig waren. 

Wenn Tacitus in der Beschreibung der Voͤlker Ger— 
maniens von der Beſitznahme des Gebietes der Bructerer 
durch die Chamaver und Angrivarier ſpricht, fo geſchah 
ieß bloß aus einem Irrthume, der von der ſpaͤtern Ges 
ſchichte, wie ich ſchon früher bei den Bructerern gezeigt 
habe. genügend widerlegt worden iſt. Ptolemaͤus kennt 
die Angrivarier bloß auf dem oͤſtlichen Ufer der Weſer 59). 
Hiernach ſcheinen ſie ſich, nach der Einwanderung der Lan⸗ 
gobarden in die Gegend unterhalb des Harzes, enger an 


ihre noͤrdlichen Nachbarn, die kleinern Chaucen (nach 


Ptol. die groͤßern), angeſchloſſen und deßhalb auch ihre 
Bruͤder vom weſtlichen Ufer der Weſer an ſich gezogen zu 
haben. Man ſieht aus dieſer Angabe die Vorbereitungen 
zu dem großen Bunde der Sachſen nicht undeutlich her— 
vorſchimmern, in welchem die Angrivarier nachmals, unter 


68) Multos Angrivarii nuper in fidem accepti, redemtos 
ahb interioribus reddidere, Cap. 24. 
69) Geogr. II, II. ’EAadccov« &Hvm nal mud Ehe. — 


Ravi rov ueı$ovwov zu Tav Zovnßwv, "Ayygıovegıor. 
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dem Namen Engern, eine ſo bedeutende Rolle geſpielt 
aben. 

5 Von Ortsbenennungen im Gebiete der Angrivarier 
wiſſen wir nur wenig. Wenn meine Beſtimmung der 
zweiten Weſerſchlacht richtig iſt, ſo lag das Idiſtaviſus⸗ 
feld 7°) in ihrem Gebiete und vielleicht auch das Ascalin⸗ 
gium des Ptolemaͤus, die heutige Stadt Minden. Aber 
es iſt leicht moͤglich, daß die Anſibarier auf dem Weſtufer 
der Weſer bis hier herunter reichten. 

Ihr Name gab zu ſonderbaren Deutungen Veranlaſ⸗ 
ſung. Man machte ſie zu Anfahrern, Angreifern, oder 
man ließ ſie an dem Fluͤßchen Anger, welches zwiſchen 
Duͤſſeldorf und Duisburg in den Rhein faͤllt, wohnen *r), 
ohne zu bedenken, daß dieſe Sitze durch die Geſchichte 
ganz unerweislich ſind. Daher iſt wohl die Ableitung von 
den vielen Angern (Altdeutſch Anga, noch ſichtbarer in 
den Benennungen ſpaͤterer Zeit: Angarii oder Engern), 
die ihr Gebiet umſchloß, vorzuziehen. 


e Sach ſ een. 


Dieſes in der fpätern Zeit fo hochberuͤhmte Volk wird 
zuerſt gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts und zwar 
von Ptolemaͤus 779 genannt. Der Alexandriner Geograph 
ſetzt die Sachfen in den Fuß der Juͤtlaͤndiſchen Halbinſel, 
zwiſchen die Muͤndung der Elbe und die Oſtſee, bis zum 
Fluſſe Chaluſus, oder der heutigen Trave. Da nun nach 
den Berichten des ungenannten Geographen von Raven: 
na 73) die Eider die noͤrdliche Graͤnze ihres Gebietes bil- 


70) Dieſer Name wird, nach Luden's Meinung, dem, als gruͤnd⸗ 
lichem Geſchichtsforſcher und Niederdeutſchem von Geburt, hier 
wohl eine der erſten Stimmen gebuͤhrt, am beſten durch das 
Plattdeutſche erklärt: It ist a Wis (es iſt eine Wieſe), gleich⸗ 
ſam als Antwort eines Deutſchen auf die Frage: wie die Ge⸗ 
gend heiße. 

71) 3. H. Steffens, Geld, der alten Bewohner Teutſchlands, 
S. 226. N 

72) Geogr. II, ı1. Ek zöv duyeva vis Kiußoννjj,ꝙ x 
6ovN00v, ZidEoves. — Merd öt robe Sasol v 
XoAovcov moruuot ,. v. J. 

73) Anonymi Ravenatis de s gebe Iv, 17. 
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dete, fo iſt es ausgemacht, daß fie in fruͤheſter Zeit das 
heutige Herzogthum Holſtein bewohnten. Die Sachſen 
zeichneten ſich bald unter den Kuͤſtenvoͤlkern als kundige 
Schiffer aus, und manche Raͤubereien zur See, die der 
Roͤmer ihren Nachbarn den Chaucen, Schuld gab, moͤ⸗ 
gen wohl auf ihre Rechnung kommen. Adelung *) 
meint, daß ſie urſpruͤnglich kein eigenes Volk in deſtimm⸗ 
ten Sitzen ausgemacht, fondern vielmehr aus einem Zu⸗ 
ſammenfluſſe des jungen Nachwuchſes mehrerer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten beſtanden haͤtten, der auf Abenteuer, beſonders zur 
See, ausgegangen ſey. Er beruft ſich hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf, daß die Sachſen erſt im Jahre 286 als Freibeuter 
und Seeraͤuber, welche die Galliſchen Kuͤſten pluͤnderten, 
von der Geſchichte 75) genannt würden. Um nun dieſen 
Satz noch mehr zu befeſtigen, wirft er auf jene Stelle des 
Ptolemaͤus den Verdacht der Anaͤchtheit. Mir jedoch 
ſcheint dieſes Verfahren nicht nur ſehr gewagt, ſondern 
es duͤnkt mich auch ſehr ungerecht, die Stelle eines alten 
Schriftſtellers, die das Gepraͤge der Aechtheit an der Stirn 
trägt, einer Hypotheſe zu Liebe mit dem Stempel der Un— 
aͤchtheit zu bezeichnen. Allerdings ließe ſich auf dieſe Art 
das Schweigen des Plinius und Tacitus uͤber dieſes Volk 
am leichteſten erklaͤren, welches vielleicht bei Einigen Zweifel 
uͤber die Authentie der Ptolemaͤiſchen Stelle erregen koͤnn— 
te, da nicht wohl anzunehmen iſt, daß ſich die Sachſen 
erſt innerhalb des kurzen Zeitraums zwiſchen jenen beiden 
Schriftſtellern und dem Ptolemaͤus ſollten zu einem Volke 
gebildet haben. Aber es ſcheint mir noch ein anderer Aus— 
weg uͤbrig zu ſeyn, als der von Adelung eingeſchlagene. 
Tacitus und Plinius belegen die fämmtlihen Bewohner 
der Halbinſel Juͤtland, von denen Ptolemaͤus mehrere 
Specialbenenungen anzugeben weiß, mit einem einzigen, 
aber durch die Geſchichte hochgefeierten Namen; fie nen⸗ 
nen fie Cimbern und Plinius zähle fie namentlich und 
zwar als Hauptvolk zu dem Stamme der Ingaͤvonen 26). 
In dieſen Eimbern nun liegen, nach meiner Meinung, die 
Sachſen des Ptolemaͤus mit verborgen, deren Namen Tas 
eitus, wenn er ihn auch wirklich gekannt hat, vielleicht 


74) Aelt. Geſch. der Deutſchen, S. 263. 
75) Eutrop. IX, 13. (21). 
76) Hist. Nat. IV, 28. 


für eine bloße Gaubenennung hielt. Selbſt die Beſchrei⸗ 
bung des Cimbernlandes, welche uns Tacitus 77) in mes 
nigen Worten, aber ſehr bezeichnend geliefert hat, kann 
auf kein Land, als nur einzig auf das Stammland der 
Sachſen, auf Holſtein, angewendet werden; denn keines 
enthält fo rieſenmaͤßige Denkmahle der graueſten Vor- 
zeit 72). An beiden Kuͤſten jenes Landes erheben ſich 
hochaufgethuͤrmte Grabhuͤgel uralter Helden, welche weit 
hinaus in den Ocean dem Voluͤberſchiffenden ſichtbar find. 
Wie leicht konnte nicht der Schiffer, von welchem Taci⸗ 
tus die Kunde uͤber jene fernen Gegenden empfing, dieſe 
Grabſtaͤtten in feiner Erzählung in Lagerplaͤtze umgewan⸗ 
delt haben, da nach dieſen der Roͤmiſche Geſchichtſchreiber, 
um von ihnen auf den ehemaligen Glanz des kriegeriſchen 
Volks der Eimbern ſchließen zu koͤnnen, gewiß ſehr ſorg⸗ 
faͤltig geforſcht hatte? Roͤmer waren nie in das Innere 
dieſes Landes gekommen, wenn es nicht Schiffbruͤchige 
waren, die aus Furcht vor jenen grauenvollen Gegenden 
und den wilden Bewohnern derſelben, die jeden, der an 
ihre Kuͤſte verſchlagen wurde, zum Leibeigenen machten, 
ſich gewiß nicht auf naͤhere Unterſuchungen werden einge⸗ 
laſſen haben. Zur Zeit des Ptolemaͤus hatten ſich die 
Sachſen ſchon mehr von den uͤbrigen Bewohnern des Cim⸗ 
briſchen Cherſoneſes getrennt und vielleicht ſchon Verbin⸗ 


dungen mit ihren weſtlichen Nachbarn, den Chaucen, an⸗ 


geknuͤpft, um die in die noͤrdlichen Gebiete, zwiſchen Rhein 
und Elbe, eingedrungenen Langobarden wieder in ihre 
77) Germ. 37. Eundem Germaniae sinum proximi Oce- 
ano Cimbri tenent, parva nunc civitas, sed gloria in- 


gens, veterisque famae lata vestigia manent, utraque 


ripa castra ac spatia, quorum ambitu nung quoque 


metiaris molem manusque gentis, et tam magni exitus 
idem. 

78) Meyer, Darſtellungen aus Norddeutſchland, S. 298. Lei⸗ 
der vermindern ſich auch in jenen Gegenden dieſe heiligen Ue— 
berreſte der fruͤheſten Vorzeit immer mehr und mehr, da die 
Hort eingefuͤhrte Mergelduͤngung fie allmählich vernichtet. Die 
Grabhuͤgel in jener Gegend beſtehen naͤmlich groͤßtentheils aus 
dem ſchoͤnſten Mergel, den die Deconomen zur Verbeſſerung 
ber Ländereien vortrefflich zu benutzen wiſſen, 


überelbifche Heimath zuruͤckzuweiſen; wodurch ſie dem Ale⸗ 
randriniſchen Geographen als ein ſelbſtſtaͤndiges Volk bes 
kannt geworden waren. Dieß maͤchtige Zuſammenwirken 
der Sachſen, Chaucen und Angrivarier, welche ſich ſpaͤter 
insgeſammt mit dem Bundesnamen Sachſen benannten, 

weil wahrſcheinlich dieſe die erſte Veranlaſſung zu dem 
Bunde gegeben hatten, veranlaßte, nachdem ſie durch die 
Vertreibung der Langobarden einen ſehr bedeutenden Zu⸗ 
wachs an Macht, die auch den Weſtvoͤlkern Germaniens 
Verderben drohte, erhalten hatten, unter dieſen den gro⸗ 
ßen Gegenbund der d Franken, an wel chen ſich faſt alle In⸗ 
gaͤvonenſtaͤmme anſchloſſen. 

Man hat den Namen der Sachſen, auf alte Zeug⸗ 
niſſe geſtuͤtzt O9), von Sax, einem im Niederſaͤchſiſchen 
für Meſſer noch voͤllig gangbaren Worte, abgeleitet, weil 
ſie, vermuthlich als Seefahrer der Bequemlichkeit halber, 
eine Art kurzer Schwerter oder Dolche trugen. Aber es 
iſt wohl wahrſcheinlicher, daß man die Waffe nach dem 
Volke, als das Volk vach der Waffe benannt habe. 
Ueberhaupt iſt nicht gut denkbar, daß ein von der Waffe 
des einzelnen und noch dazu kleinern Volks hergenomme⸗ 
ner Name, den uͤbrigen Voͤlkern, bei denen nicht dieſelbe 
Waffen gattung vorauszuſetzen iſt, als Bundesname haͤtte 
dienen können. Daher iſt die Ableitung von dem Angels 
ſaͤchſiſchen Seax, die e Se der Sitz 89), mit Recht 


vorzuziehen, wo dann auch der Bundesname Sachſen mit 


dem der Franken einen reinern Gegenſatz bildet 8). 
Ptolemaͤus 32) erwähnt drei Sachſeninſeln in der 
Nähe der Elbmuͤndung, und giebt der Peitte derſelben 319 
279) Lob geſang auf den heiligen Anno, — Witichindi Cor- 
beiensis. Ann. 1. Fuerunt autem et qui hoc facincre 
nomen illis inditum tradant. Cultelli enim nostra lin- 
gua Sahs dicuntur, ideoque Saxones nu uncupatos, quia 
euitellis tantam multitudinem fudissent, 


80) Barth, Urgeſch. II, S. 217. 
81) Die Sachſen wären dann Saſſen, Anſaͤſſige, die Franken 


Freie, ohne beſtimmtes Eigenthum Umherſchweifende, Frei⸗ 
beuter. 


x 


- 82) Seogr. II, II. Nico ö drdasivrat 2758 Teguavios, 
acer EV Tag Tod "Alßıos expohds,. ci auhovusvar Te- 
E0v@v feels, G TO uszusl SETS Bardes Ad.: 58. 70. 
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der Länge, 57° 40’ der Breite. Wahrſcheinlich iſt Hel⸗ 


goland eine von ihnen; die uͤbrigen ſind vielleicht von dem 
Meere verſchlungen, oder wir muͤſſen ſie mehr in der Naͤhe 
der Kuͤſte ſuchen — Dyckſand und Bielſchovel. Von Staͤd— 
tenamen kennt er nur einen einzigen im Gebiete der Sach- 
fen, den er Treva 83) nennt, 33° 15“ der Laͤnge, 559 40° 


der Breite. Dieſer Ort lag, nach dem Namen zu ſchließen, | 


an der Trave und nach den Maaßen etwas weſtlich von 
Oldesloh. 


Di e Gim bern. 


Jene Halbinſel, welche, Italien gerade gegenüber, auf 
der Nordkuͤſte Deutſchlands ſich weit hinaus in den Ocean 
erſtreckt und jetzt Juͤtland heißt, war zuerſt durch die Flotte 
des Tiberius und dann, wahrſcheinlich noch genauer, durch 
einige vom Sturme verſchlagene Schiffe des Germanicus 
den Roͤmern bekannt geworden. Strabo 34) iſt der erſte, 
welcher dieſe Halbinfel erwähnt, und Plinius 3°), der ſich 
einige Zeit in dem noͤrdlichen Germanien aufgehalten hatte, 
iſt ſchon beſſer unterrichtet. Er kennt ein Vorgebirge der Sims 
bern, welches, weit hervortretend in das Meer, eine Halbe 
inſel bildet, die in der Landesſprache Cartris genannt 
wurde. Nicht fo ganz klor iſt die Vorſtellung, die ſich 
Tacitus 86) von jener aͤußerſten Kuͤſtengegend Germaniens 
machte; aber doch ſo viel geht aus ſeinen Worten her— 
vor, daß auch er einen halbinſelartigen Vorſprung der 


83) bid. Toyeia — Ay. 0: 26 yo. | 

34) Rer. Geogr. VII, 2, f. 1. Xedödvnsov. dlnonvres. 

85) Hist. Nat. TV, 27. Promontorium Cimbrorum ex- 
currens in maria longe peninsulam efficit, quae Car- 


tris appellatur. 


86) Germ. 37. Daß Tacitus ſehr gute Nachrichten benutzt ha⸗ 
be, die er jedoch nicht ganz mit ſeinen Vorſtellungen in Ue⸗ 
bereinſtimmung bringen konnte, ſchließe ich aus den Worten: 
utraque ripa, welche ſonder Zweifel die Oſt⸗ und Weſtkuͤſte 
der Halbinſel bezeichnen. Die Charten von Bredow und von 
Sprengel haben wohl durch die Unfoͤrmlichkeit der Zeichnung, 
die dunkle Vorſtellung des Tacitus von jenen Gegenden am 

Treueſten zu verſinnlichen geſucht. 
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Kuͤſte annahm, welchen er mit dem Volke der Eimbern 

bevoͤlkerte. Ptolemaͤus endlich, deſſen Verdienſte um die 
aͤlteſte Geographie unſeres Vaterlandes ſo oft verkannt 

worden ſind, hat die genaueſten Nachrichten uͤber dieſe 

Gegenden eingezogen und redlich benutzt; er verſucht es 

ſogar, die einzelnen Puncte der Kuͤſte, welche die Grund⸗ 

linien der Geſtalt jener Halbinſel enthalten, durch mathe— 

matiſche Meſſungen zu beſtimmen 87). Allerdings iſt das 

Bild welches wir nach dieſen Meſſungen bekommen, noch 
ziemlich weit von der Lage und Geſtalt, wie wir ſte jetzt 
kennen, entfernt; aber macht nicht ſchon das Beſtreben, 

ein ſo entferntes und unbekanntes Land mathematiſch zu 

beſtimmen, auf unſere ganze Achtung Anſpruch ? Der erſte 

Vorſprung der Halbinſel hat, nach den Zahlen des Ptole— 

lemaͤus, 32“ der L., 56° 50 der Br. — wahrſcheinlich 

die Nordſpitze an der Muͤndung der Eider. Der zweite 

35° der L., 58° b 20“ der Br. — die Landſpitze im Nor⸗ 

den der Inſel Fande. Der rn 389 40 der L., 

599 10° der Br. — bei Tyſtedt. Der nordoͤſtlichſte 40 

15 der L, 89 301 der Br. — bei Skagen. Der erſte 

auf der Oſtkuͤſte 39° 20“ der L, 589 18“ der Br. — 
bei Grinaa. Der zweite 379 der L., 57° der Br. — 

bei Fredericia. Die ſuͤdlichſte Beugung nach Oſten 35° 

der L., 569 der Br. — die Spitze bei der Inſel Fe⸗ 

mern. Die Mündung der Trave 379 der L., 56° der Br. 

In dieſe Halbinſel nun ſetzen die alten Schriftſteller 

das Vaterland jener den Roͤmern einſt ſo furchtbaren Ger— 

maniſchen Voͤlkerſchaft, der Cimbern 38), und daß ihre 
Angaben nicht auf einem bloßen Irrthume beruhen, müfs 


87) Geogr. II, II. Kıußeınns yegcovvijcoov 7 uard 709 
"Alßıw SSO ar AB: — , I7y, 
e 2 un er 7 
N EQEENS SSO SE 


1 Erı Epeiis nal ventinaorden — Am. yd: 

To dvarolınararov avris — u. ö : 29. C. 
I nerd vu SS mewrnıkorgn — 8. : vn. Ö. 
N brd rauruv Epsäns. — A. 8. 
ij æòôg dvarolds v ονοο t — Te. — . 58. 
XoAovcov norauod fol — Ig. — : 28. — 


88) Cimbri, Script. Lat. Niue, Kußgoı, Graeci, 8 
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fen wir, da ein ſehr achtbarer Alterthumsforſcher ss) ger 


rade das Gegentheil behauptet, nach hiſtoriſchen Urkunden 
zu erweiſen ſuchen. Man erwarte hier keine ausfuͤhrliche 


Darſtellung der Cimbern auf ihren Streifzuͤgen außerhalb 


Germanien; dieſe gehoͤrt in die Geſchichte, nicht aber in 
die alte Geographie unſers Vaterlandes. Auch moͤgen wohl 


unſere Cimbern nur einen kleinen Theil jenes gewaltigen 


Heeres ausgemacht haben, welches ſich uͤber Gallien und 


einen Theil von Italien dahinwaͤlzte; wahrſcheinlich den 


eigentlichen Kern, an welchen ſich, wie bei einer Lauwine 
im Fortrollen, die junge thatenluſtige Mannſchaft aller der 
Voͤlker, die von dem Zuge beruͤhrt wurden, angeſchloſſen 
hatte. Auch nicht alle Bewohner waren aus ihrer Kuͤ⸗ 
ſtenheimath gezogen; ſenſt hätten die ſpaͤtern Römer nur 
leere Wohnplaͤtze, nicht aber ein ſtammverwandtes, gleiche 
namiges Volk dort antreffen koͤnnen. 


Schon in der fruͤheſten Zeit waren ſehr verſchieden⸗ 
artige Meinungen über das Volk ber Eimbern im Um⸗ 
laufe, und fo duͤrfen wir uns nicht wundern, daß auch 
unter den Neuern eine große Verſchiedenheit der Meinun⸗ 


gen hieruͤber Statt findet. Die dem erſten Erſcheinen der⸗ 
ſelben ziemlich gleichzeitigen Schriftſteller hielten ſie fuͤr 


Gallier oder fuͤr Kelten, weil die Roͤmer im Norden Ita⸗ 
liens nur dieſes Stammvolk kannten. Weiter hinaus er⸗ 
ſtreckte ſich damals noch nicht ihre Erdkunde. So nennt 
fie Salluſt“ ) ſchlechtweg Gallier, und ſelbſt noch Florus? ) 
ſpricht das nach, was er in alten Berichten vorfand. 
Nachdem die Roͤmer mit dem Germaniſchen Stamme be⸗ 
kannt geworden waren, und bei dieſen andere Sitten und 
Sprache gefunden hatten, als bei den Galliern, kamen ſie 


auf den Gedanken, die Eimbern moͤchten wohl zu dieſem 


Stamme gehoͤren. Da ſie aber unter den ihnen bekannt 
gewordenen Germanen kein Volk dieſes Namens antrafen, 
ſo ſetzten ſie daſſelbe in den aͤußerſten Norden des Landes, 
an den Ocean, und meinten, die Eimbern waͤren zugleich 
die Kimmerier Homers, die einſt durch einen kriegeriſchen 
Einfall in die Gegenden des Maͤotiſchen See's dem Kim⸗ 


89) Mannert, Germ. S. 288. 
90) Bell. Jugurth. CXIV. 
“ gr) Epit, Hist. Rom, VIII, 8. 
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meriſchen Bosporus den Namen gegeben hätten 2). Man 
gab als den Grund ihrer Auswanderung eine große Ue⸗ 
berſchwemmung an, die jedoch Strabo mit Recht zu den 
vielen ungereimten Maͤhrchen zaͤhlt, die zu ſeiner Zeit noch 


über dieß Volk im Umlaufe waren und mit deren Wider⸗ 


legung er ſich viel Muͤhe gegeben hat. Strabo, Mela, 
Plinius, Tacitus und Ptolemaͤus ſtimmen mit einander 
vollkommen darin überein 53), daß fie die eigentlichen 
Wohnſitze der Cimbern an den noͤrdlichen Ocean ſetzen und 
zwar auf jene Halbinſel, die ich oben naͤher beſchrieben 
habe. Aber ſelbſt das Uebereinſtimmen jener achtbaren 
Schriftſteller wuͤrde nicht im Stande ſeyn, uns uͤber die 


b Wohnſitze dieſes alten, faſt fabelhaften Volkes gaͤnzlich von 


Zweifeln zu befreien, wenn es ihrer Angabe an hiſtoriſchen 
Beweisſtellen mangelte; denn dieſe wackern Forſcher waren 
mit jenen fernen Gegenden unſers Vaterlandes nicht viel 
mehr bekannt, als wir mit dem Innern von Afrika. Aber 
der vorſichtige Strabo hat dem vorgebeugt. Er fagt 4): 
„Die Cimbern bewohnen jetzt noch ihre alten Sitze und 
ſendeten neulich dem Kaiſer Auguſtus zum Geſchenk einen 
Keſſel, den fie für hochheilig halten, indem fie zugleich um 
die Freundſchaft des Kaiſers baten und um Vergeſſenheit 
des Geſchehenen. Sie erlangten Gewaͤhrung ihrer Bitte 
und zogen in ihre Heimath zuruͤck.“ — Schwerlich hätte 
uns Strabo dieſes Geſchichtchen erzaͤhlt, wenn es nicht eine 
hiſtoriſche Thatſache enthielte, die er ſelbſt mit erlebt hatte; 
denn er legt dieſer Geſandtſchaft der Cimbern nicht nur 
volle beweiſende Kraft bei, ſondern wir ſcheinen ſogar aus 
ſeinen Worten ſchließen zu muͤſſen, daß ſelbſt bei ihm erſt 
durch die Ankunft jener Geſandten in Rom die Zweifel 
uͤber die Wohnſitze jenes hiſtoriſch merkwuͤrdigen Volkes 


92) Posidonius bei Strabo (VII, 2. §. 2.) Plut. in Mario, 
93) Strabo VII, 2. F. 1. Mela III, 3. Plin. H. N. IV, 
27. Tacit. Germ. 37. Ptol. II, II. 

—94) Rer. Geogr. VII, 2. F. I. Kal yd vöv eοοα zn? 
zwguv, nv Elyov mOOTEEDOV, nal Eneubav ro Teß esd cd 
20V, ToV lsgW@rarov nad dvroig Aeßnre, elrovusvor S- 
%ov, ul duvnsiov TOP Brrnoyusvay. tuydvrss Öf, ©® 
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gehoben worden find 95). Aber jene Mittheflung trägt 
auch an ſich ſchon, ſelbſt wenn wir auf die Competenz ih⸗ 
res Gewaͤhrsmanns weiter keine Ruͤckſicht nehmen, das 
Gepraͤge der vollkommenſten Wahrſcheinlichkeit. Die in 
ihrer Heimath zuruͤckgebliebenen Cimbern hatten von den 
Waffenthaten des Claudius Druſus und des Domitius 
Aenobarbus in ihrer Nachbarſchaft gehoͤrt; die Flotte des 
Tiberius war ſogar an ihren Kuͤſten voruͤbergeſegelt; der 
Name der Roͤmer, vor denen einſt der groͤßte und der krie⸗ 
geriſcheſte Theil ihres Volkes in dem fernen Suͤdlande er⸗ 
legen war, war ihnen ein furchtbarer Name; ſie glaubten, 
die Roͤmer kaͤmen jetzt bloß in der Abſicht mit Waffenge⸗ 
walt in den fernen Norden, um an ihnen die Niederlagen 
zu raͤchen, welche die Roͤmiſchen Conſuln, Papirius Carbo 
bei Noreia und Manlius an der Rhone, durch ihre Vor— 
fahren erlitten hatten; und fo ſuchten fie durch eine Ge— 
ſandtſchaft und durch ein nach ihren Sitten ſehr koſtbares 
Gaſtgeſchenk den Zorn der Roͤmer zu beſaͤnftigen. Aber 
noch ein anderes hiſtoriſches Denkmahl iſt auf uns gekom⸗ 
men, welches, indem es das von Strabo Mitgetheilte voll⸗ 
kommen beſtaͤtiget, und jene Geſandtſchaſt der Cimbern 
unter den glaͤnzendſten Beweiſen der Macht und Groͤße des 
Auguſtus namentlich aufzaͤhlt, alle Zweifel uͤber dieſes 
Volk vernichtet: dieſes iſt das berühmte Weihen von 
Ancyra 96). 

Wenn Ptolemaͤus die Eimbriſche Halbinſel außer den 
Eimbern noch mit ſechs kleinen Voͤlkerſchaften ausfüllt, de⸗ 
ren Namen größtentheils ganz unbekannt find, fo läßt ſich 


95) Selbſt die Widerſpruͤche Strabo's hinſichtlich der Sitze der 
Cimbern, die er in einer andern Stelle (VII, 2. $. 4) unter 
die Kuͤſtenvoͤlker zwiſchen dem Rhein und der Elbe zählt, find 
im Grunde nur ſcheinbar; er giebt ſelber die Quelle feines 
Irrthums an. Er wußte von den Cimbern; die Oſtſeite 
Elbe war ihm ein ganz unbekanntes Land, und alſo ſetzt er 
ſie und ihre Halbinſel auf die weſtliche. 

2 Monumentum Ancyranum ex recognitione Ein. Chi- 
shulli, Angli. In der e Ausgabe des Sueton, 


Vol. II, p. 375. 
FINES, AVXI. GALLIAS, ET. HISPANIAS, PROVIN- 
GlAsque . . . quas allui T. OCEANYVS, A. GADIBVS. 
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dieß auf folgende Art wohl am genuͤgendſten erklaͤren. 
Bei allen groͤßern Germaniſchen Völkern wurden bei naͤ— 
herer Bekanntſchaft ſehr bald mehrere Einzelnamen bemerk⸗ 
lich, die, meiſtens bloß von der Localitaͤt entlehnt, eigents 
lich bloße Gaubenennungen waren, und durch welche die 
Roͤmer, denen das Deutſche Weſen fremd war, irre gelei— 
tet wurden. So glaubten ſie oft, durch den Namen ges 
taͤuſcht, ein ſelbſtſtaͤndiges Volk angetroffen zu haben, waͤh⸗ 
rend es bloß der Theil eines groͤßern war, der feinen eis 
genen Namen führte. Auch Ptolemaͤus hatte wahrſchein⸗ 
lich in feinen Quellen nur dieſe Gaubenennungen vorges 
funden. Da er aber wußte, daß das Volk der Cimbern 
der Halbinſel den Namen gegeben und auch daſelbſt hei— 
miſch war; ſo ſetzte er es, weil er keinen andern Platz fuͤr 
ſelbiges ausfindig machen konnte, in die aͤußerſte Nordſpitze 
der Halbinſel, ob er gleich, der Wahrheit gemaͤßer, alle jene 
Diſtrictsnamen bloß als einzelne Theile ihm, als dem 
Hauptvolke, haͤtte unterordnen ſollen. In demſelben Irr⸗ 
thum iſt er auch bei dem Volke der Quaden und Marco— 
mannen gefallen. Hierdurch erklaͤrt ſich zugleich das gaͤnz— 
liche Verſchwinden der Cimbern in der ſpaͤtern Geſchichte; 
oft ſcheint bei den Germanen ein Volk verſchwunden, wo 
es bloß den Namen geaͤndert, oder ſich in kleine Staͤmme 
aufgeloͤſ't hat. i 

Die von Ptolemaͤus 97) angeführten Namen jener 
Cimbriſchen Voͤlkerſchaften find folgende: Gleich über den 


AD, OSTIVM. ALBIS. FLVMINIS, armis perlustravi, 
NVLLI. GENTI, BELLO, PER. INIVRIAM, INLA- 
TO7 Classis Romana. . AB. OSTIO, RHENI. AD, 
SOLIS. ORIENTIS. REGIONEM., VSQVE, AD. orbis 
extrem. NAVIGAVIT. QVO. NEQVE, TERRA. NE- 
QVE. MARI. OVISOVAM. ROMANORVM, ANTE, 
ID. TEMPVS, ADIT7 GIMBRIOQOVE ET. CHARTIDES, 
ET. SEMNONES. ET. EIVSDEM. TRACTVS. ALII. 
GERMANORVM. POPVLI. PER, LEGATOS. AMICI- 
TIAM, MEAM. ET. POPVLI. ROMANI PETIE- 
N e 

97) Geogr, II, IT. Abri vνν 42960v7009, V a Todg 
Zufovag, Zuyovkoveg and Övouor, er Zußarklyysor, 

&ermanien. 12 
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Sachſen, da, wo eigentlich die Halbinſel den mindeſten 
Raum darbietet, hat er, von Weſten beginnend, drei Na⸗ 
men neben einander geſtellt: die Sigulonen, die Saballin⸗ 
gier, und die Kobanden — in Schleßwig; die Chalen — 
im ſuͤdlichſten Theil von Rypen; die Phunduſier — im 
noͤrdlichſten Theil; die Charuder 98) im Gebiet Aarhus; 
und endlich die Embern — im Gebiet Aalburg und Wi⸗ 
burg. 

Adelung 9?) leitet den Namen Cimber aus dem Wal⸗ 
liſiſchen her: Cymer, ein Eingeborner, indigena, und die⸗ 
ſes wird wieder abgeleitet von cyn, erſt, alt, und Bro, 
der Einwohner. Die Cimbern waͤren demnach ſoviel als 
Ureinwohner. Im Galliſchen und Altgermaniſchen hatte 
daſſelbe Wort, wenn wir den Roͤmiſchen Zeugniſſen trauen 
duͤrfen, die Bedeutung eines Raͤubers, eines Freibeu⸗ 
ters 1). Sehr ſchwierig iſt die Ableitung eines ſo alten 
Namens, und wird wohl, aller angewendeten Muͤhe unge⸗ 
achtet, immer zweifelhaft bleiben. 


Di e d ut d n e 


In Geſellſchaft der Cimbern kam, bei jenem Angriff 
auf die ſuͤdlichen Laͤnder Europa's, noch ein anderer Voͤl⸗ 
kerſchwarm zum Vorſchein, der ſich mit einem gemeinſamen 


Namen Teutonen ) nannte. Sie hatten einen Kriegs⸗ 
koͤnig an ihrer Spitze, bildeten einen beſondern . 


€ 


Site ga 500% öS 008 Nd ol n Eri UmEQ rohrovg, 
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98) Die Charuder des Ptolemaͤus find. auf jeden Fall die Cha: 
riider des Monumentum Ancyranum. 


99) Aelteſte Geſchichte der Deutſchen, S. 243. 

100) Pomp. Fest. Cimbros Gallica lingua latrones vo- 
cari. Plut. in Mario 11. K/ußeovg eee Teo- 
uανeh rob Ansüs. 

1) Tentoni, Inscriptiones veteres, Cicero, Caesar, Livius 
(Epit.), Vellej. Paterculus, Plinius, Pomp. Mela, Taci- 
tus. — Theutsni, Hor. Cicer. Liv, quaedam exemplar. 
Teutones, Eutropius, Orosius. — Theutones, Fasti Rom. 
Y'evrovsg, Plutarch. in Mario, Ptolem, 
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und fo kam es denn, daß die Noͤmer fie für ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges, aus ſeinen fruͤhern Wohnſitzen ausgewandertes Volk 

hielten. Da die Roͤmer dieß vermeintliche Volk in Ver⸗ 
bindung mit den Cimbern kennen gelernt, und in ſpaͤterer 
Zeit die Ueberreſte dieſer Cimbern an der Nordkuͤſte Ger⸗ 
maniens wirklich aufgefunden hatten, fo bildete ſich bei ih⸗ 
nen der Gedanke, die Sitze der Teutonen müßten ſich eben⸗ 
falls in dieſen Gegenden befinden. Mela 2) fest fie daher 
mit großer Zuverſichtlichkeit auf die Inſeln des Meerbu⸗ 
ſens Codanus, und nennt die bedeutendſte Inſel, welche ſie 
bewohnen, Codanonia — wahrſcheinlich das heutige Sees 
land. Auch Plinius 3) ſcheint dieſe Meinung zu theilen, 
denn auch er rechnet die Teutonen nebſt den Cimbern zu 
der Hauptclaſſe der Ingaͤvonen. Tacitus hingegen übers 
geht ſie bei Aufzaͤhlung der Germaniſchen Voͤlker gaͤnzlich 
mit Stillſchweigen, denn auf keinem ihrer Feldzuͤge hatten 
die Roͤmer in Deutſchland Teutonen angetroffen, oder von 
ihnen als einem beſondern Volke gehört. Die frühefte 
Nachricht von den Teutonen, welche um zwei Jahrhunderte 
älter iſt als das Erſcheinen derſelben in dem Heeres zuge der 
Cimbern, hat uns Plinius *) aus der verlorengegangenen 
Reiſebeſchreibung des Pytheas aufbewahrt. Dieſe iſt, uns 
geachtet ihres hohen Alters, denn fie gehoͤrt in das Zeital— 
ter Alexander's des Großen, die einzige richtige, welche 
Griechen und Roͤmer jemals von dieſem Volke gehabt ha— 
ben. Er ſagt: „die Guttonen bewohnen die Oſtſeekuͤſte 
Mentonomon, an welche durch die Meeresfluth im Fruͤh— 
jahr der Bernſtein angeſchwemmt wird. Die Eingebornen 


2) De situ orbis III, 3. In eo (Codano sinu) sunt Cim- 
bri et Teutoni. — Cap. 6 In illo sinu, quem Coda- 
num diximus, ez insulis Codanonia, quam adhuc Teu- 
toni tenent, ut magnitudine alias, ita fecunditate an- 
testat. : 

3) Hist. Nat. IV, 28. 

h Ibid. XXXVII, II. Pytheas Guttonibus Germaniae 
Senti accoli aestuarium Oceani, Mentonomon nomi- 
ne... .: illue vere fluctihus advehi (succinum), et 
esse conereti maris purgamentum: incolas pro ligne 
ad ignem uti eo, presimisque Teutonis vendere. 
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bedienen ſich deſſelben, wie des Holzes, zur Feuerung, und 
verhandeln ihn an die Teutonen in ihrer Nachbarſchaft.“ — 
Dieſe Stelle nun beweiſ't, daß die Teutonen weder auf den 
Daͤniſchen Inſeln — dann waͤre die Nachbarſchaft ein we⸗ 
nig fern —, noch auf der Kuͤſte der Oſtſee — dann haͤt⸗ 
ten ſie den Bernſtein nicht erſt zu erhandeln gebraucht —, 
fondern im innern Lande, da der Bernſteinhandel zu dieſer 
Zeit durch das Zwiſchenland nach dem Adriatiſchen Meere 
getrieben wurde, weſtlich von der Weichſel gewohnt haben. 
Ptolemaͤus hatte wahrſcheinlich dieſe alte Nachricht vor 
Augen, und da er dieſelbe fuͤr aͤcht hielt, ſo ſetzte er ſeine 
Teutonen, die er nun einmal als ein hiſtoriſch-merkwuͤr⸗ 
diges Volk kannte, aber von denen er gar keine Spur in 
Germanien, und den benachbarten Inſeln auffinden konnte, 
in die den Roͤmern am wenigſten bekannten Gegenden, in 
das Mittelland, zwiſchen die Oder und Elbe. Und hier 
gehoͤren ſie denn auch wirklich hin; aber nicht als eine 
fuͤr ſich beſtehende Voͤlkerſchaft, ſondern als uralte 
Collectivbenennung aller Deutſchen Staͤmme. 
Waͤhrend der Name Germane durch den Gebrauch der Mo: 
mer Allgemeinname geworden war, und auch von den Deut: 
ſchen Stämmen, die mit den Römern in nahere Beruͤh⸗ 
rung kamen, anerkannt wurde, hatte ſich der alte Natio⸗ 
nalname in jene ferne Gegenden gefluͤchtet und veranlaßte 
die alten Geographen zu dem Irrthume, als ſey hier ein 
beſonderes Germaniſches Volk, das ſich Teutonen nenne, 
heimiſch. Auch jene Teutonen, die mit den Cimbern aus: 
gezogen waren, um ſich mit den Schaͤtzen des Suͤdens, die 
ihnen durch den Bernſteinhandel bekannt geworden waren, 
zu bereichern, deren Macht Marius bei Air in der Pro⸗ 
vence gebrochen hatte, waren kein einzelnes, für ſich befte- 
hendes Volk, ſondern Auswanderer mehrerer Voͤlker zwiſchen 
der Elbe und Meichfel, die, aufgeregt durch den Zug ih: 
rer noͤrdlichen Nachbarn, der jene Gegenden beruͤhrte, ſich 
ebenfalls entſchloſſen hatten, ihr Heil in der Fremde zu 
verſuchen. Selbſt der Name jenes beruͤhmten Fuͤhrers der 
Teutonen, den Eutropius und Oroſius Teutobod, Plutar⸗ 
chus und Florus aber Teutoboch nennen 5), ſcheint meine 


5) Eutrop. V, I. Orcs. V, 16. Plat. in Mario. Flor. 
III, 3. Man hat den Teutoboch und Teutobod fuͤr zwei ver⸗ 
ſchiedene Perſonen gehalten, weil, nach Oroſtus, Teutobod in 
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Meinung zu beſtaͤtigen; denn in beiden Formen iſt er kein 
Perſon⸗, ſondern ein Amtsname, welcher einen gemein- 
ſchaftlichen Volksfuͤhrer bezeichnet 5). Ich verweiſe hier 
ſchließlich nur noch auf das, was ich früher über den al- 
ten Nationalnamen der Deutſchen geſagt habe. 


Her m i o n e n 
Die Catt en. 


Dieſes von den Roͤmern ſo oft bekriegte, aber nie 
gänzlich beſiegte Volk 7) verdient es wohl, daß wir mit 
ihm die Reihenfolge der Hermionenſtaͤmme beginnen. Schon 
bei dem Feldzuge Arioviſt's ſcheinen die Catten gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit dem großen Germaniſchen Heere ge⸗ 
macht zu haben; denn wahrſcheinlich waren ſie die Sue⸗ 
ven, welche an dem Ufer des Rheines den Ausgang der 
Dinge abwarteten und nach der Niederlage des Kriegskoͤ— 
nigs Arioviſt, auf dem Ruͤckzuge in ihre Heimath begrif— 
fen, von den Übiern eine bedeutende Niederlage erlitten 8). 
Vielleicht gab dieſer tuͤckiſche Ueberfall die erſte Veranlaſ⸗ 
fung zu den nachmaligen Mißhelligkeiten zwiſchen beiden 
Voͤlkern, die erſt mit der Auswanderung der Übier auf das 
linke Rheinufer ihre Endſchaft erreichten. Wenn Caͤſar 
von den Catten ſpricht, ſo belegt er ſie ſtets mit dem Na⸗ 
men Sueven und erſchwert hierdurch gar ſehr das genauere 
Verſtaͤndniß ſeiner Berichte. Sogar ſpaͤtere Geographen 
und Hiſtoriker ſind dem Caͤſar hierin zu unſerm Nach⸗ 
theile gefolgt. Einige neuere Schriftſteller haben aus die— 
ſem Grunde die Catten wirklich fuͤr ein Sueviſches Volk 


dem Treffen blieb, Teutoboch aber, nach Strabo und Florus, 
im Triumphe aufgefuͤhrt wurde. 

6) Von Teut, Volk, und dem Angelſaͤchſtſchen Boch, der Held, 
Bug, der Schild, oder von Bod, in ſofern es von bieten, ges 
bieten herkommt, ein Vefehlshaber; wie das Wort Bote noch 
im Mittelalter gebraucht wurde. 

7) Catti, Tacit, Chatti, Plin, Xdrrot, Strab, Dio Cass. 
Kurzer, Ptol. 


8) Caes. Bell. Gall. I, 54. 
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gehalten?) Waͤre dieß, fo müßten fie ſich ſehr frühzeitig 
von ihren Stammverwandten getrennt haben; denn fehon. | 
Tacitus, der bei den Germaniſchen Voͤlkern ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig nach den Merkmahlen dieſes Stammes geforſcht hat, 
konnte in ihren Sitten und Gebraͤuchen durchaus nichts 
Sueviſches mehr entdecken, und hat ſie gewiß nicht ohne 
Grund von den Suevenvoͤlkern getrennt 1). | 
Durch die Commentarien Caͤſar's bekommen wir die 
erſte Nachricht uͤber die Sitze dieſes Volks. Ihre Weſt⸗ 
graͤnze ſtieß an das alte Gebiet der Ubier. Bei dieſen, 
in der Naͤhe von Neuwied, ging Caͤſar das zweite Mal 
über den Rhein, um die Gatten für die den aufruͤhreri⸗ 
ſchen Trevirern geleiſtete Huͤlfe zu zuͤchtigen. Als er aber 
von den Ubiern aus das Land der Catten beruͤhrte, hatten 
ſich dieſe in das innere Land zuruͤckgezogen, und er erfuhr 
durch feine Kundſchafter, daß fie ihre und ihrer Bundes⸗ 
genoſſen Heeresmacht an der aͤußerſten Graͤnze zuſammen⸗ 
gezogen haͤtten, in einer Gegend, wo ein ungeheurer Wald, 
mit Namen Bacenis, die Graͤnze zwiſchen ihnen und den 
Cheruscern bildeten !). Von dieſem Bacenis-Walde haben 
wir ſchon fruͤher geſprochen: er umfaßte die Fortſetzung 
des Thuͤringerwaldes durch das Fade den ſpaͤterhin 
fogenannten Buchenwald (Buchonia). Da Eaͤſar befuͤrch— 
tete, in dieſen nur wenig bebauten Gegenden wegen der 
Zufuhr in Verlegenheit zu kommen, ſo zog er ſich ſehr 
bald wieder uͤber den Rhein zuruͤck. Schon bei dem er— 
ſten Rheinuͤbergange Caͤſar's, bei Bonn, hatten die Catten, 
obgleich damals die Waffen der Roͤmer nicht gegen fie ge— 
richtet waren, nach vorhergegangener gemeinſamer Bera— 
thung, all' ihre Habe in die Waͤlder gefluͤchtet, und ihre 
waffenfaͤhige Mannſchaft erwartete an einem in der Mitte 
ihres Landes ausgewaͤhlten Orte, zum Kampfe geruͤſtet, 
die Ankunft der Legionen 12). 

In den Feldzuͤgen des Druſus treten fie zuerſt uns 
ter ihrem eigenthuͤmlichen Namen auf. Damals kaͤmpften 
ſie, vereint mit den Sygambern und Cheruscern, gegen die 
9) Abdelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen, S. 208. 

10) Germ. 30 — 31. 

11) Bell. Gall. VI, 10. 


12) Bell. Gall. IV, 19. 


183 


Roͤmer 13), welche, einen Zwiſt zwiſchen den Gatten und 
Sygambern benutzend, und nicht vermuthend, daß die er⸗ 
bitterten Deutſchen Stämme ſich augenblickli 0 bei heran⸗ 
nahender Gefahr gegen ſie, als den gemeinſchaftlichen Feind, 
vereinigen wuͤrden, bis zur Weſer vorgedrungen waren. 
Nur die voreilige Begierde der Deutſchen nach Beute ent⸗ 
riß die Roͤmer dem Untergange, und gab ihnen in der 
Schlacht bei Arbalo (im Jahre 11 v. Chr.) den Sieg. 
In Folge dieſes Sieges hatte Druſus ein Stuͤck des Ge— 
bietes der Chatten zwiſchen dem Main und der Lahn mit 
Befeſtigungen umgeben, und einem Theile des Volks in— 
nerhalb dieſes Bezirks Wohnungen angewieſen. Dieſe hat⸗ 
ten ſich zwar der Obergewalt der Roͤmer durch Auswan⸗ 
derung aus jenen Gegenden wieder entzogen und ſich an 
die Sygambern angeſchl of n; aber Druſus zuͤchtigte fie im 
Jahre ro v. Chr 14). In dem folgenden Jahre unters 
nahm Druſus durch das Land der Gatten, von den Roͤmi⸗ 
ſchen Befeſtigungen auf dem Taunus beginnend, jenen be— 
ruͤhmten Zug, welcher ihn bis an das Ufer der Elbe führte, 
und auf dem Ruͤckwege ſeinen Thaten und ſeinem Leben 
ein Ziel feste 5). Auch dieſer Feldzug giebt uns Auf: 
ſchluß uͤber das Gebiet dieſes Volkes. Durch das Land 
der Catten gelangte Druſus zuerſt an die Graͤnzen des 
Suevenlandes; von hier wendete er ſich zu den Cberus— 
tern, und erreichte gluͤcklich die Elbe. Die von Dio ges 
nannten Sueven ſind ohne Zweifel die Marcomannen 19), 
welche an dem Ufer der Fraͤnkiſchen Saale mit den Cat: 
ten zuſammenſtießen, bevor ſie, nach der Eroberung Boͤh— 
mens, dieſes Gebiet den Hermunduren uͤberlaſſen hatten. 
Von hier drang Druſus auf der Suͤdſeite in das Land 


13) Dion. Cass. LIV, 33. 0 IV, 12. Er nennt die Cat⸗ 
ten noch, nach Caͤſar's Art, Sueven. Liv, Epit. CXXXVIII. 

14) Dion. Cass. LIV, 36. 

15) Ibid. LV, r. Liv. Epit. CXL. 

16) Flor. IV, 12. Nam Marcomannorum spoliis insigni- 
bus quendam editum iumulum in tropaei modum ex- 
coluit. Nur auf dieſer Stelle konnte Druſus während ſei⸗ 
nes letzten Zuges Marcomannen getroffen haben. Die Par 
rallele giebt Dio: Kal zoonide uezg: is Zovnßias. 
LV, = ; 2 . 


U 


184 ———— 


der Cheruscer, gegen die fein Heereszug hauptſaͤchlich ges 


richtet war, durch das Thuͤringerwaldgebirge ein, nachdem | 


er zuvor, wahrſcheinlich bei Trohſtadt 17), zwiſchen Roͤm⸗ 
hild und Schleuſingen, die Werra, die vor Alters den Na⸗ 


men Weſer fuͤhrte, uͤberſchritten hatte. Er iſt der einzige 


Mömifche Feldherr, welcher das Gebiet der Gatten in feis 
ner vollen ſuͤdlichen Ausdehnung durchzogen hatte. 

Nach ihm durchzog es Germanicus, ebenfalls von den 
Verſchanzungen auf dem Taunus beginnend, in der Rich⸗ 
tung nach Norden, im Jahre 15 nach Chr.; er drang bis 
uͤber die Eder vor, und verwuͤſtete hier die Hauptſtadt des 
Volks, Mattium 13). Später wurden die Catten noch 
öfters durch Roͤmiſche Heere von dieſer Seite heimge- 
ſucht 19). Auch ſie gehörten unter die Völker, über wel⸗ 
che Germanicus feinen Triumph hielt, und ſogar einer ih: 
rer Prieſter, Libes mit Namen, mußte jenes Siegsgepraͤnge 
verherrlichen 2°). 

Tacitus 21), hat in feiner Beſchreibung der Voͤlker 
Germaniens, den Abſchnitt von den Catten mit beſonderer 
Ausfuͤhrlichkeit behandelt, und wir haben dieß wohl der 
Nachbarſchaft der Roͤmer in dem Zehntlande zu danken, 
welche Gelegenheit gab, die Sitten und Gebraͤuche der 
Catten genauer, als die der übrigen Germanen, zu beobach— 
ten. Fuͤr uns hat das, was der Roͤmiſche Geograph 
uͤber ihre Wohnſitze ſagt, beſonderes Intereſſe. „Gleich 
hinter dem Roͤmiſchen Zehntlande, bei dem Hercyniſchen 
Walde, fangen die Wohnungen der Catten an, nicht in ſo 


flachen und ſumpfigen Gegenden, wie der uͤbrigen Gebiete, 


in welche Germanien ſich ausdehnt. Zwar giebt es noch 
Huͤgel, doch werden ſie allgemach ſelten; und ſeine Catten 
begleitet der Hercyniſche Wald und verläßt ſie.“ — Das 


17) Im Mittelalter hieß dieſer Ort Truosmasteti, Drossestatt, 
Trossesteti (statio Drusi?), Juncker, Anleit. z. der Geogr. 
der mittleren Zeiten. S. 231. 5 

18) Tacit. Ann. I, 56. 

19) Sueton. in Domitian. 6. Frontin. Strateg. I, 1. 

20) Strab. VII, 1. 3. 4. ’Enoumevos a Ahne rav Xlr - 
100 legsus. 

21) Germ. 30 — 31. 
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Roͤmiſche Zehntland erſtreckte ſich an dem Ufer des Main 
bis in die Gegend zwiſchen Hanau und Aſchaffenburg; 
alſo hier nahm das Gebiet der Catten ſeinen Anfang. 
Von dem Speſſart, der den Roͤmern als ein Theil des 
Hercyniſchen Waldes galt, wie wir aus dem aͤltern Na— 
men Spechteshart ſchließen muͤſſen, zog ſich die Graͤnze 
uͤber das Rhoͤngebirge zu der Weſtſpitze des Thuͤringer— 
waldes, wo der Gebirgszweig zwar noch weiter nordwaͤrts 
ſtreicht, aber ſich endlich an dem Eichsfelde gaͤnzlich ver— 
flacht. Dieß waͤre alſo, nach Tacitus, der oͤſtlichſte Punct 
des alten Gebietes der Catten. An dem Ufer der Werra, 
nicht fern von dem Orte, wo ſie nach Aufnahme der Fulda 
zur Weſer wird, hoͤrte zugleich mit dieſem aͤußerſten Zweige 
des Hercyniſchen Waldes das Volk der Catten auf. Die 
Suͤdeſtgraͤnze bezeichnet Tacitus durch die Erzählung des 
Vernichtungskampfes zwiſchen den Gatten und Hermundus 
ren um gewiſſe Salzquellen an dem 1 eines Fluſſes, 
der als Graͤnze galt zwiſchen beiden Voͤlkern 22). Daß 
dieſer ſalzreiche Fluß kein anderer ſey, als die Fraͤnkiſche 
Saale, iſt wohl ausgemacht, und die veraltete Annahme, 
daß Tacitus in dieſer Stelle die Salzquellen zu Halle an 
der Saͤchſiſchen Saale bezeichne, gehoͤrt mit Recht zu den 
laͤngſt abgelegten Antiquitaͤten, die, da ſie durch die Ge— 
ſchichte durchaus nicht erweisbar ſind, nur Verwirrung in 
der alten Geographie unſeres Vaterlandes zur Folge 
hatten. 

Die Nordgraͤnze beſtimmt Tacitus 23) einigermaßen 
durch die ſuͤdliche Ausdehnung der Chaucen, welche, nach— 
dem ſie die Anſibarier und Dulgibiner von dem Ufer der 
Weſer hinweggedraͤngt hatten, mit der ſuͤdlichſten Spitze 
ihres Landes die Catten beruͤhrten. Die weſtlichen Nach— 
barn find, nach demſelben Scheiftſteller 24), die Uſipeter 
und Tencterer, die ſich des alten Gebietes der Ubier und 
Sygambern bemaͤchtigt hatten. Wahrſcheinlich lief hier 


22) Ann. XIII, 57. 

23) Germ. 35, Chaucorum gens — omnium, quas expos 
sui, gentium lateribus obtenditur, donec in Cattos us= 
que sinuetur. 

24) Ibid, 32. Proximi Cattis — Usipii ac Tencteri co- 
lunt. 
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die Graͤnzlinie auf den Höhen des Weſterwaldes und Roth⸗ 
haar hin. 

Zu der Zeit, wo Tacitus uͤber Germanien ſchrieb, ſcheint 
unſer Volk den hoͤchſten Gipfel der Macht erreicht zu haben, 
und zwar zum Verderben ſeiner weſtlichen Nachbarn, der 
Cheruscer 25). Wahrſcheinlich hat er ſich in Folge dieſer 
Siege des weſtlichen Theiles des Gebietes der Cheruscer 
bemaͤchtiget, denn bei Ptolemaͤus hat das Land der Cat⸗ 
ten eine viel oͤſtlichere Lage. Bei ihm erſtreckt es ſich un⸗ 
gefähr von der Fulda über die weſtlichen Theile Thuͤrin⸗ 
gens bis in die Gegend von Erfurt, und in den andern 
Landſtrichen, die wir vorhin als Beſitzthum der Catten an⸗ 
erkannt haben, kommen bis dahin gaͤnzlich unbekannte 
Volksnamen zum Vorſchein. So bewohnen die Nerterea— 
nen, bei Ptolemaͤus 26), die Nordweſtſeite des alten Cat⸗ 
tenlandes, alſo einen Theil des Herzogthums Weſtphalen, 
das Fuͤrſtenthum Waldeck und vielleicht auch einen Theil 
von Heſſen; ſuͤdlich von dieſen, die Danduten, die Gegend 
des Vogelsgebirgs. Beide Namen halte ich für Bezeich— 
nungen einzelner als Unterabtheilungen zu dem Volke der 
Catten gehoͤriger Staͤmme; denn daß in dieſen Gegenden 


wider Willen der Catten ſich fremde Voͤlkerſchwaͤrme an⸗ 


geſiedelt haben ſollten, iſt wohl nicht wahrſcheinlich. In 
dem Hochſtifte Fulda kennt Ptolemaͤus die Tubanten, die 
wir als ein den Cheruscern engverbuͤndetes Volk an dem 
Ufer der Lippe ſchon fruͤher kennen lernten. Wahrſchein⸗ 
lich waren ſie aus jenen Gegenden durch die Langobarden 
vertrieben, und hatten von den Catten dieſe Wohnſitze an⸗ 
gewieſen bekommen, oder, was mir noch wahrſcheinlicher 
iſt, ſie hatten ſich nach ihrer Vertreibung an die Cherus— 
cer im innern Lande angeſchloſſen, wurden aber von den 
Catten, nach Beſiegung der Cheruscer, in dieſe Gegenden 

gedrängt. Daſſelbe Schickſal ſcheinen auch die beiden von 
Ptolemaͤus auf dem noͤrdlichen Mainufer, ſuͤdlich von den 
Tubanten angekuͤhrten Volkszweige, die Marvinger und 
Turonen, gehabt zu haben, die ich am liebften für aus ih: 
ren alten Sitzen, im Oſten des Thuͤringerwaldgebirgs, ver⸗ 
triebene Cheruscerzweige hal ten möchte. Es iſt ſehr ſchwie⸗ 


25) Cattis victoribus fortuna in sapientiam cess it. Cap. 36. 
26) Geogr. II, II. Negreescpeg, ett Aavòoνον, Up’ og 
Tovewvor nal Meagoviyyor. 
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eig, über das nackte Namenverzeichniß des Ptolemaͤus et⸗ 
was Genuͤgendes zu ſagen, und wir muͤſſen uns leider 
hier lediglich mit Hypotheſen zu helfen ſuchen, da uns die 
hiſtoriſchen Urkunden in dieſem Zeitabſchnitte gaͤnzlich 
mangeln. 

Obgleich die Catten zu den Hermionen gehörten, fo 
brachte fie doch die Lage ihres Gebietes mehr mit den Iſtaͤ⸗ 


vonen in Verbindung, als mit ihren alten Stammgenoſ⸗ 


ſen. Endlich riſſen fie ſich gaͤnzlich von den Hermionen 
los und traten in dem Bunde der Franken, der faſt alle 


Iſtaͤvonenſtaͤmme umfaßte, als ein furchtbares Volk auf, 
und einer ihrer Koͤnige Markomer, erſcheint ſogar als An⸗ 
fuͤhrer jenes Bundes 27) 

Wenn ſpaͤtere Dichter 23) von Kartons Cheruscern 
und Sygambern am Ufer der Elbe ſprechen, ſo geſchieht 
dieß bloß aus uͤbelangewendeter dichteriſcher Freiheit, weil 
gerade dieſe Namen durch die Geſchichte fruͤherer Zeit ſan⸗ 
ctionirt waren. 

Es giebt faſt unzaͤhlbare Ableitungen dieſes Volks⸗ 


namens. Leibnitz 22) wollte ihn von den wilden Katzen 


hergenommen wiſſen, oder von dem alten Worte catten, 


jagen, haſchen, im Engliſchen to catch, im Italieniſchen 


cacciare, im Franzoͤſiſchen chasser. Im Wallifiſchen 


heißt noch jetzt Cad der Krieg s). So viel iſt indeſſen 


ausgemacht, daß der alte Name dem jetzigen Haſſen, Heſ⸗ 


ſen, zu Grunde liegt. 


Schen Caͤſar 37) ſpricht von Städten in dem Ge: 
biete der Catten: ſpaͤter ſind uns folgende namentlich be⸗ 


kannt geworden. 


27) Gregor. Turon. II, 9. 

28) Sidon. Apollin, Paneg. in Avit. VIII, 388. Glaidan; 
Bell. Get, 419. | 

29) Script. Brunsvic. I, p. 10. In not, ad Germ. Ta- 
eit. 30. SE 

30) Cat, Cad, im Altdeutſchen der Krieg. Daß die Catten 
von ihrem kriegeriſchen Charakter den Namen haben, iſt we⸗ 
nigſtens eher wahrſcheinlich, als daß fie von Katzen benannt 
worden. Adelung, aͤlt. Geſch. S. 328. 

31) Bell. Gall. IV, 19. Caesar ab Ubiis ergnovit: Sue- 
vos (Cattos) — nuncios in omnes partes dimisisse, uti 


Mattium, die alte Hauptſtadt der Catten, auf der 
Nordſeite der Eber — das Dorf Maden bei Gudensberg. 
Man hat Marburg, das Maktiadon des Ptolemaͤus, für 
dieß aͤltere Mattium gehalten; dieß findet jedoch gar 
manche Widerſpruͤche in der Erzaͤhlung des Tacitus 32) 
von dem Streifzuge des Caͤſar Germanicus. Marburg iſt 
kaum vier geographiſche Meilen von den Roͤmiſchen Be⸗ 
feſtigungen auf dem Taunus, die zwiſchen Butzbach und 
Hungen einen bedeutenden Bogen nordwaͤrts bilden, ent⸗ 
fernt, und bei einem ſo kurzen Marſche war es wohl nicht 
noͤthig, erwaͤhnungswerthe Vorkehrungen zur Sicherung 
der Wege und Flußuͤbergaͤnge zu treffen. Auch waͤre 
hier die Furcht des Römiſchen Feldherrn, der den Streifz 
zug bei ſehr trockener Witterung unternahm, daß die Strö- 
me durch Gewitterregen anſchwellen moͤchten, ſehr am un⸗ 
rechten Orte geweſen, da man Marburg recht gut in ei— 
nem Tage erreichen konnte. Auch der Uebergang uͤber die 
Adrana (Eder), welchen Namen Tacitus gewiß in ſichern 
Urkunden vorgefunden hatte, paßt durchaus nicht auf Mars 
burg, das an der Lahn liegt. Wenn nun gar Einige, um 
dieſen ſcheinbaren Widerſpruch zu loͤſen, behaupten, die 
Lahn habe bei den Roͤmern Adrana geheißen: ſo waͤhlen 
fie einen Ausweg, der bei öfterer Anwendung, der alten 
Geographie unſers Vaterlandes nothwendig Gefahr brin— 
gen muß. 

Nuaesium, 319 der Länge, 519 10“ der Breite, 
mitten in dem alten Lande der Catten, wahrſcheinlich an 
der Eder bei Fritzlar. 

Melocavus, 31° 30' der Länge, 50° 20“ der Breite. 
Anfangs vermuthete ich einen Schreibfehler in den Zahlen 
der Lange, und dachte, der Aehnlichkeit mit Melibocus hal⸗ 
ber, an Cattimelibocus oder Katzenellenbogen. Aber die 
Ausgaben des Ptolemaͤus ſtimmen uͤberein bis auf eine 
kleine Abweichung in den Zahlen der Breite, und ſo kommt 
dieſer Ort in die Naͤhe von Fulda zu ſtehen. 

Geravionarium, 31 45“ der Laͤnge, 509 10“/ der 
Breite, im alten Gau Grabfeld, vielleicht gar der wun— 
derbar Deutſch-latiniſirte Name deſſelben. Der Ort des 


de oppidis demigrarent, liberos, uxores, suaque omnia 
in sylvas deponer enk. 


32) Tacit Annal. I, 56. 
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Ptolemaͤus müßte nach den Zahlen ungefähr zwiſchen 
Bruͤckenau und Kiſſingen geſucht werden 33), 

Die Stadt Caſſel hat man für ein Roͤmiſches Ca: 
ſtell gehalten, Sie erhielt aber den Namen von den Cats 
ten (fpäterhin Chassi genannt) und hieß noch im loten 
Jahrhunderte Chassalaba, 

Dre en a ru arte. 

Im Norden des Gebietes der Gatten, ungefähr von 
dem Fluſſe Diemel bis zu dem Dulgibinerlande, wohnten 
die Chaſuaren *). Die Weſer ſchied fie von den Cha— 
mavern. Durch den Namen ſcheinen ſich die Chaſuaren 
oder Chattuarier als Volksangehoͤrige der Catten auszu— 
ſprechen; aber in der Geſchichte zeigen ſie ſich nicht nur 
als Bundesgenoſſen, ſondern, ich moͤchte faſt ſagen, als 
Zweig der Cheruscer, und werden daher ſehr oft bloß Che— 
ruscer genannt 35). Auch fie gehörten zu den Völkern, über 
welche Germanicus triumphirte 85). Bei ihnen lag auch 
die Burg des Segeſtes; denn in ihr Gebiet wendete ſich 
der Zug des Caͤſar Germanicus, als er den Schwiegerva— 
ter des Arminius aus den Händen ferner Feinde befreite 27). 
Tappe ) glaubt dieſe Burg eine ſtarke Stunde ſuͤdlich 
von der Roͤmiſchen Feſtung Aliſo, hinter dem jetzigen Dorfe 
Kirchborchen, unter dem Namen Huͤnengraͤben, wiedergefun— 
den zu haben. Die dortige Gegend ſtimmt vollkommen 


33) Ptol, II, If. Novwaisıovm — Ad. — : du S. 
5 Mid onavos — c. : F. 7. 
Tewviovagıo» — L. 9: L. S. 


34) Chasuari, Tacit. Germ. 34: Xorrovdeio:,, Strab, VII, 
1. F. 3 — 4. Kocovdgor, Ptol. II, II. Attuari, Vell. 
Patere. II, 105. Attuarii, Amm, Marcellin. XX, ro. 

35) Dion. Cass. LIV, 33. 2982909 &g Tnv Tov Zdyaußow» 
Eveßale, nat Öl Kvrns zul Sg iv Xegovoxida moeezo* 
o, uA tod Ovicoveyov, 

36) Strab. VII, . §. 4. 

37) Tacit. Ann. I, 57. 


38) Die Gegend und Linie der dreitägigen Herrmannſchlacht, von 
Wilhelm Tappe. S. 10. 
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mit dem Berichte des Tacitus überein. Vielleicht war | 
Segeſtes einer der aus ihrem Lande vertriebenen Cherus⸗ 
cer 39), welche L. Domitius wieder einzuſetzen vergeblich 


ſich bemuͤhte (wahrſcheinlich im 1. Jahre n. Chr.). Durch 


die enge Verbindung der Chaſuaren und Dulgibiner mit 
den Cheruscern iſt der Irrthum entſtanden, daß das Che⸗ 


ruscerland, die eigentliche Cheruskis, bis in die Gegenden, 


weſtlich der Weſer, gereicht habe. Spaͤter erſcheinen die 


Cbaſuaren in dem Herzogthum Geldern als ein beuteſuͤch⸗ 
tiger Frankenſtamm *°). 


Der Name des Volks wird durch das Altdeutſche Cat, der 


Krieg, und Wär, der Mann, (Gothiſch Wair, Angelſaͤch⸗ 


ſiſch Wer) oder durch das Wort Fara, das Geſchlecht, als 
ſo ein Volk Cattiſchen Urſprungs, erklärt ie, es 
will ihn von dem Fluſſe Haaſe herleiten. 0 


Die e he e 


Kein Germaniſches Volk hat in den Kriegen gegen 
Rom erfolgreicher die Deutſche Unabhaͤngigkeit vertheidigt, 
und ſich dadurch in der fruͤheſten Geſchichte unſeres Va⸗ 


terlandes einen groͤßern Namen erworben, als die Cherus: 
cer 3). Dennoch waltet uͤber dieſem Volke noch fo 


39) Fr. Roth, Hermann und Marbod, S. 58. Dion. Cass. 
Fragm. ed. Morelli 1798 p. XXXII. Kal &unsoovras 
rug X00d0xwv narayayelv Öl Erigwv del oag, ed vo 
zudè. i | \ 

40) Marcellin. XX, 10. Jnlianus Rheno exinde trans- 


misso regionem subito pervasit Francorum, quos At- 


tuarios vocant, inquietorum hominum, licentius etiam 


tum percursantium extima Galliarum. — Wenn dieſe 
Lesart die richtige iſt. 

41) Barth, Urgeſch. II, S. 202. Adelung, alt. Geſch. S. 211. 

42) Alterthuͤmerskunde von Germanien II, S. 153. 

43) Cherusci, Script. Roman. Xng000x0:, Strab. VII, 
1. 9. 3 — 4. Xorgovexdı, Ptolem. II, II. Xeoovaxdı, 
Dio Cass. Crhepstini, Crherstini, die Peuting. Tafel, 
wahrſcheinlich durch Schreibfehler. 5 


191 


mänche Dunkelheit, find vorzuͤglich hinſichtlich ſeiner Wohn: 


ſitze noch ſo manche Vorurtheile zu bekaͤmpfen, die durch 


Verjährung gewiſſermaaßen ſanctionirt worden find, daß es 
fuͤr den Forſcher eine der ſchwierigſten Aufgaben iſt, ſich durch 
das Irrgewinde der widerſprechendſten Meinungen einen 
Ausweg zu bahnen. Nur die ſorgfaͤltige Pruͤfung der Roͤ— 
miſchen Urkunden kann hier eine haltbare Baſis gewaͤhren. 
Aber ſehr noͤthig iſt es, daß wir bei dieſen Unterſuchungen 
den Unterſchied zwiſchen den Cheruscern, als einem für ſich 


beſtehenden Volke, und zwiſchen den Cheruscern, als einem 


Vereine mehrerer Voͤlkerſchaften, ſtets im Auge behalten, 
deſſen Nichtbeachtung eine fo große Verwirrung und Verwicke— 
lung in der Geſchichte und Geographie zur Folge gehabt 
hat, daß man lange Zeit ſchwankte, welche Heimath man 
eigentlich dem Volke der Cheruscer anweiſen ſollte. 


Caͤſar 24) giebt die erſte Nachricht über einen Theil 
der Weſtgraͤnze ihres Gebietes, indem er ſagt: der Ba— 
ceniswald ſcheide die Cheruscer von den Catten. Schon 


bei den Catten habe ich uͤber dieſen Punct ausfuͤhrlicher 
geſprochen; und daß Caͤſar mit dieſer Nachricht, die er 


wahrſcheinlich von den Ubiern erhalten hatte, nicht ges 


taͤuſcht worden iſt, zeigt der letzte Zug des Druſus 8). 


Dieſer war durch die ſuͤdlichen Striche des Cattenlandes 


bis zu der Graͤnze der Sueven, on dem Ufer der Fraͤn— 


kiſchen Saale vorgedrungen; von hier wendet er ſich etz 
was nordwaͤrts und kommt zu dem Gebiete der Cherus— 


cer. Nun geht er über die Werra, die Dio, nach altem 
Brauche, Weſer nennt, dringt durch den Thuͤringerwald, 
tinen Theil der alten Hercynia 46), und gelangt endlich, 
ohne ein anderes Volk als Cheruscer auf ſeinem Wege zu 


44 Bell. Gall. VI, 10. 

45) Dio Cass. LV, I. Küvrsddev maog re di Xegovg- 

nl usresn, nal zov Ovlcoveyov diaßds, ade t 
ro ’Alßiov, nuvee nood@v. Eneivov yag !meyslonse 
ur! meeRIadTVCL, ou Jo vvdn 68, a Tune snooG; 
EvEYWENGE 

46) Flor. IV, 12. Invisum atque inaccessum in id tem- 
pus Hercynium saltum patefecit. 
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treffen, zu dem Ufer der Elbe. Auch Strabo 77) beſtaͤ⸗ 
tigt dieſe Richtung des Zugs des Druſus, indem er ſagt, 
daß jener kuͤhne Feldherr zwiſchen der Saale und dem 


Rheine, nach ſiegreichen Kämpfen, feinen Heldengeiſt ausge⸗ 


haucht habe. Die Erwaͤhnung der Saale, die offenbar 
keine andere ſeyn kann, als die Saͤchſiſche, und gerade 
bei dieſem Schriftſteller, der den Zug des Druſus ſelbſt 
erlebt hatte, beweiſt, daß dieſer Fluß damals eine wich⸗ 
tige Rolle geſpielt hatte, und daß er wahrſcheinlich von 
den Roͤmiſchen Legionen, um zu der Elbe zu gelangen, 
uͤberſchritten worden war. Noch finden ſich an dem Ufer 
der Saale Spuren, die auf die ehemalige Anweſenheit der 
Römer, ja ſogar auf einen Uebergang in der Nähe von 
Merſeburg und Halle ſchließen laſſen. Wenn dieſe Spu⸗ 
ren nicht truͤgen, ſo beruͤhrte Druſus in der Gegend von 
Deſſau und Aken die Elbe, und da Dio Caſſius bis zu 
der Elbe kein anderes Volk, als bloß Cheruscer, genannt 
hat, ſo war zwiſchen der Nordweſtſpitze des Thuͤringerwal⸗ 
des und der Elbe, in den vorhin angegebenen Gegenden, 
die groͤßte Ausdehnung des ſuͤdlichen Theiles ihres aͤlte— 
ſten Gebietes. Wie weit es ſich uͤbrigens oberhalb dieſer 
Linie noch ſuͤdwaͤrts erſtreckt habe, koͤnnen wir bloß muth⸗ 
maßend beſtimmen, da uns hieruͤber die Nachrichten gaͤnz⸗ 
lich mangeln. Aber man wird wohl nicht weit von der 
Wahrheit fehlen, wenn man die Saͤchſiſche Saale von 
Rudolſtadt bis Weißenfels und von hier eine Linie bis 
zur Mulde bei Eilenburg und dann bis zur Elbe bei Tor⸗ 
gau als Suͤdoſtgraͤnze des Landes annimmt. 

Nach dem Zuge des Druſus, bis zu der Niederlage 
des Varus, zeigten ſich die Cherusder im Ganzen als 
Freunde der Roͤmer, und es war dahin gekommen, daß 
man in Rom das noͤrdliche Deutſchland, zwiſchen der Elbe 
und dem Rheine, Provinz nannte *°). Die Legionen hat: 


47) Geogr. Rer. VII, 1, 8.3. Est 68 Taag rorauòg, 
o uerafd xai Tod "Prvov ποννẽuoõ, nal πννοτοοενν’ Agoö- 
gog &reAsvonsev 6 Tsgnevınde. 

48) Flor. IV, 12. Denique non per adulatienem, sed ex 
meritis, defuncto ibi fortissimo juvene, ipsi, quod 


nunquam alias, senatus cognomen ex provincia dedit, 


| = 


Se so 


ten in dieſen Gegenden hier und da, oft in weiter Ent⸗ 
fernung von einander, einzeine Plaͤtze inne, nicht in bes 
ſtimmter 2% Ordnung, ſondern zerſtreut, wie ſie gerade auf 
dem Zuge des Heers ſich ihrer bemeiſtert hatten; weßhalb 
auch die Geſchichte die Namen derſelben nicht weiter auf 
bewahrt hat. Hier uͤberwinterten die Soldaten und bau— 
ten ſich an. Die Deutſchen aber gewoͤhnten ſich allmählich 
un die fremden Sitten, kamen zu den beſtimmten Maͤrk⸗ 
ten und hatten hier mit den Roͤmiſchen Soldaten die fried> 
lichſten Zuſammenkuͤnfte. Wenn ſie auch noch nicht ganz 
die Gewohnheiten ihres Vaterlandes, ihren angebornen 

Freiheitsſinn und die Liebe zu den Waffen, vergeſſen hate 
ten, fo änderten fie ſich doch immer mehr und mehr, und 
ſie ſelbſt waren mit dieſer Umwandlung wohl zufrieden, 
da ſie einen ſo langſamen, fuͤr ſie faſt unmerklichen Gang 
ging 49). In dieſer friedlichen Zeit unternahm L. Dos 
mitius Aenobarbus feinen Zug über die Elbe 5°), wahr— 


Hierauf zielt auch der Schluß der Rede des Arminius, Tae. 
Ann. I, 59. 


49) Dion. Cass. LVI, 18. Dio erwähnt dieß zwar erſt im 
Jahre der Varusſchlacht; aber die Umwandlung des Charak— 
ters eines Volks erfordert Zeit, und fo muß der Anfang die- 
fer Periode fhon früher angenommen werben. 


50) Tacit, Ann, IV, 44. L. Domitius post exercitu flu- 
men Albim transcendit, longius penetrata Germania, 
quam quisquam priorum, Easque ob res insignia 
triumpni adeptus est, — Die nähern Umſtaͤnde dieſes 
Zugs giebt uns ein in neuerer Zeit entdecktes Fragment des 
Die Caſſius, welches, da es noch wenig bekannt iſt, hier 
eine Stelle finden mag. Tadre Ts 0Vv Aue zul T& ννα 
Kelrov Sms. O y&o LJoultiog re0TEE0v usv, Sg 
Sr TD moög To "Isgw Ywelmv ee, rovg TE Eguovvödov- 
oo e Lig olaeiag 00% old Onmg LEuvasavrag, nal KUT& 
Sjencıw Erioag ys mAuvausvovs vroAaßov, Ev wege 
zis Mν,Lꝭ¼ d og u α 8D, nal Tov ’Alßlav, unde- 
vog o. Evavrıovusvov, ore, pıklav vs Enelvn Bag- 
Pdooıs ovv£&dero, nal Bouov Em’ adrod To Adyovdsw log - 
cwro‘, Tore ÖE xeds te ro “"Pijvov uereldov, Hul ee 
coVrag TIvag XE00V0xwv zarayayslv di dre E , 
EÖvorVynGE, mel warapgovnjocı 0pav mal roüg Ahkovg 
Prepagovg Exoincev. Dio. Cass. Fragm. a Jac, Morel- 
lio edita, Bassani 1798, p. 32. 
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ſcheinlich in dem erſten Jahre nach Chriſtus. Er drang 
von den Donaugegenden durch Franken und bediente ſich 
bei dem fernern Marſche hoͤchſt wahrſcheinlich des ſchon 
von Druſus betretenen Weges durch das ſuͤdliche Gebiet 
der Cheruscer. Ex uͤberſchritt, ohne Widerſtand zu fin- 
den, den Elbſtrom, errichtete, nachdem er mit den uͤber⸗ 
elbiſchen Voͤlkern ein Freundſchaftsbuͤndniß geſchloſſen hats 
te, dem Auguſtus auf dem jenſeitigen Ufer einen Altar, 
und zog mit dem Heere nach dem Rheine zuruͤck. Einige 
Cheruscer waren aus ihrem Vaterlande verdrängt worden. 
Domitius hielt es für zu geringfügig, dieſe in eigener 
Perſon wieder in ihre Wohnſitze zuruͤckzufuͤhren, und trug 
dieß Geſchaͤft den andern Cheruscern auf; da aber ſein 
Befehl nicht vollzogen wurde, fo machte er die Gewalt der 
Roͤmer auch bei den andern Voͤlkern veraͤchtlich. Unter 
dem ſchlauen Tiberius und dem leutſeligen Oberfeldherrn 
C. Sentius Saturninus wurde jedoch das gute Vernehmen 
zwiſchen den Cheruscern und Roͤmern wiederhergeſtellt, ſo 
daß ſogar die Soͤhne ihrer Fuͤrſten mit vollem Vertrauen 
in Roͤmiſche Kriegsdienſte traten 51), und Auguſtus in 
Rom ſich mit einer aus Deutſchen beſtehenden Leibwache 
umgab 52). Es war jetzt von keinen Feindſeligkeiten mehr 
die Rede; die Menſchen, das Land, ja ſogar der Himmel 
ſchienen eine ſanftere und mildere Natur angenommen zu 
haben 53). 8 N | 
Aber kaum hatte Quinctilius Varus, verwöhnt durch | 
die knechtiſche Folgſamkeit des Orients, in dem noͤrdlichen 
Deutſchland den Oberbefehl uͤbernommen, ſo aͤnderte ſich 
die Scene: die Cheruscer erſcheinen von nun an als die 
kuͤhnſten und kraͤftigſten Verfechter der Deutſchen Unab⸗ 
haͤngigkeit. Jetzt kommen ſie in Gegenden zum Vorſchein, 
wo wir ſie fruͤher noch nicht gewahr geworden ſind: 
in dem Norden und Weſten des Harzes. An ſie haben 
ſich faſt alle jene kleinen Voͤlkerſchaften angeſchloſſen, die, 
auf dem Weſtufer der Weſer wohnend, nicht im Stande 


51) Tacit, Ann. II, 9. Vell. Paterc, II, 118. Selbſt der 
Befreier Deutſchlands, Arminius und deſſen Bruder. 

52) Sueton, in Octavian. 49. 

53) Flor. IV, ı2. Ea denique pax erat in Germania, ut 
mutati homines, alia terra, coelum ipsum mitius mol- 
liusque solito videretur. 
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find, durch eigene Kraft der Obergewalt der Roͤmer mit 
Erfolg die Spitze zu bieten. Alle dieſe kleinen Voͤlker⸗ 
ſchaften nannten die Roͤmer, mit einem bei ihnen gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdrucke, Clienten der Cheruscer °*), wodurch das 
Uebergewicht angedeutet wird, welches die Cheruscer, als 
Haͤupter des Bundes, ausuͤbten. Die Dulgibiner, die An— 
ſibarier, die Chaſuaren, die Chamaver, die Ueberbleibſel 
der Spgambern, die Tubanten und Marſer — alles Voͤlker⸗ 
ſchaften an den Ufern der Weſer und Lippe — waren die 
Theilnehmer dieſes umfaſſenden Bundes als wirkliche 
Clienten der Cheruscer, und werden daher oft von der 
Geſchichte mit dem Bundesnamen allein genannt 58). 
Auch die Bructerer und Tencterer nahmen Antheil an dies 
ſem großen Voͤlkervereine, aber als voͤllig unabhaͤngige 
und ſelbſtſtaͤndige Bundesgenoſſen; und daher wird der 
Name Cheruscer auch niemals auf ſie ausgedehnt, wie 
bei den kleinern Bundesvoͤlkern, was fo oft zu Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen hinſichtlich der eigentlichen Volksſitze der Che⸗ 
ruscer Veranlaſſung gegeben hat 3°). = 
Germanicus ſtrebte vergebens, jene kleinen Voͤlker⸗ 
ſchaften der Roͤmiſchen Botmaͤßigkeit wieder zu unterwer⸗ 
fen. Er ſuchte von der Seeſeite ſogar in das Gebiet des 
Hauptvolks des Bundes einzubringen, aber er konnte als 
ler angewendeten Muͤhe ungeachtet, nur die aͤußerſte 


53) Strab, VIE, k, . 4. Oi os vissuderreg, TE ueyıs® 
varsBhonbav, nadinee 0 XnQ006x0L, zul o Tovrwv drn= 
2001° zug olg rc role reyuara PE, usr Tod So 
77y55 Cödoov Kovivrı.lov nuguonovöndevre, ÜnWiET 
S5 &vsdous. Tacit. Ann. II, 45, 

55) Dio. Cass. LIV, 33. Ao νο zov Te Aovnlav eg 
Ss, xc ss T wv Zvyaußeov Eveßale, nal dr dvrie 
zei Sg nv X890v0zldx TEosZWenGE, ue Tod Ovicove- 
yov. Aus dieſer Stelle ſehen wir, daß auch früher ſchon 
ein bundesgenoſſenſchaftliches Verhaͤltniß Statt fand. Teacit; 
Ann. I, 56 — 57. 

56) Man raͤumte nämlich dem Volke der Cheruscer noch ein bez 

eutendes Stuͤck Landes auf dem Weſtufer der Weſer, in der 
Nähe des Teutoburgerwaldes, ein. Die Arminsburg (eigent: 
lich Hermannsburg), in der Gegend von Pyrmont, mag wohl 
bei Einigen zu dieſer Annahme Veranlaſſung gegeben haben. 
Aber es iſt erwieſen, daß bieſe Burg nicht von dem Befreier 
Deutſchlands, Arminius, ſondern von einem Hermann von 
Schwalenberg im 13, Jahrh. den Namen empfangen hat. 
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Graͤnze deſſelken erreichen, wie ich ſchon früher bei den 
Angrivariern ausführlicher dargethan habe. Aus dieſem 


letzten Feldzuge des Germanicus ergiebt ſich die nordweſt? 
liche Graͤnze des eigentlichen Cheruscerlandes, die durch 
eine nordwaͤrtsgekruͤmmte, von dem Ufer der Weſer bei 
Oldendorf bis an die Aller bei Celle, und von hier nach 
dem Ufer der Elbe, in der Naͤhe von Magdeburg, geſpannte 


Bogenlinie ſich wohl am beſten verſinnlichen laͤßt. Was 


ich früher über die ſuͤdoͤſtliche Ausdehnung des Cheruscer⸗ 
gebietes ſagte, erhaͤlt noch mehr Beſtaͤtigung durch die 
Schlacht zwiſchen Armiius und dem Martcomannenkoͤnige 


Marbod im Jahre 17 n. Chr. 57), als deren Schauplatz 
ich das Ufer der Mulde, in der Naͤhe von Grimma, anneh⸗ 
men zu muͤſſen glaube. 


Das Volk der Checuscer dehnte ſich demnach in der ö 
bluͤhendſten Zeit auf allen Seiten des Harzes ziemlich | 


gleichweit aus, und fo iſt es allerdings nicht unwahrſchein⸗ 
lich, wenn man fie urſpruͤnglich für ein ee e haͤlt, 


welches dem Harze feinen Namen zu verdanken hatte 58). | 
Durch die Kriege gegen den Erbfeind der Deutſchen Un⸗ 


abhaͤngigkeit, gegen Nom, hatten ſie ſich auf den hoͤchſten 


Gipfel der Macht emporgeſchwungen; aber als die Roͤmer | 
ihren Abſichten auf das noͤrdliche Deutſchland ben un 


unterhielten die Cheruscer einen zu lange dauernden und 


erſchlaffenden Frieden. Daß zwiſchen Uebermuͤthigen und 


Maͤchtigen die Ruhe unzuverlaͤſſig ſey, erfuhren ſie zu ih⸗ 


rem größten Nachtheile. Durch die Catten und die Chau⸗ 
cen, die ohnehin ſtets feindlich gegen ſie geſinnt waren, 


wurden ſie von zwei verſchiebenen Seiten bedroht. Schon 


zu Tacitus Zeiten waren ſie von den Gatten überwunden, | 


Mit ihrem Namen, mit dem man einſt den Begriff 


der Bravheit und Billigkeit verband, bezeichnete man 
jetzt Feiglinge und Thoren, und rechnete den ſiegenden 
Catten ihr Kriegsgluͤck zur Weisheit an 59). Ptole⸗ 


57) Tacit. Ann. II, 44. 45, 46. 


58) Melanchthon in Chron. Carion. III. Ea vox Che- | 


rusci adfinis est appellationi hujus temporis Harziſche. 
50) Tacit. Germ. 36. In latere Chaucorum et Cattorum 
Cherusci nimiam ac marcentem diu pacem illacessiti 


nutrierunt. Idque jucundius quam tutius fuit: quia 


inter impotentes et validos falso quiescas; ubi manu 
agitur modestia ac prohitas nomina superioris sunt. 


| 
|| 


| 
| 
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mäus 59) kennt zwar die Cheruscer noch als Germaniſches 
Volk, aber das Gebiet ae Norden und Weſten des Harzes 
und an dem Ufer der Werra haben ſie verlaſſen, und ihre 
Sitze ſind bloß noch in geringer Ausdehnung auf die Suͤd⸗ 
oſtſeite des Harzes beſchraͤnkt. 

ö Auch ihr Name kommt bei dem Bunde der Franken, 
der faſt alle Theile des fruͤhern Cheruscerbundes umfaßte, 
wiewohl ſpaͤrlich, wieder zum Vorſchein 51). Aus dieſer 
Unbedeutendheit eines ſonſt ſo bluͤhenden Volks, in einer 
Zeit, wo alle feüher beiin Stämme fo kraͤftig wies 
der bervortraten, muͤſſen wir ſchließen, daß ſich die Che⸗ 
kuscer nach ihrem Ungluͤcke in mehrere einzelne Stimme 
zerfplittert haben, die ſich nie wieder zu einem Hauptsolke 
vereinigten. Hierhin rechne ich vorzuͤglich die Marvinger, 
Turonen und Teurifochaͤmen 2) (Teurenheimer] des Pto⸗ 
lemaͤus. Die beiden letztgenannten ſind wahrſcheinlich die 
Stammoaͤter der nachmals fo berühmten Thüringer, welche 
ſich in ihrer bluͤhendſten Periode (im ten und zu Anfang 
des öſten Jahrh.) ziemlich des ganzen Gebietes bemeiſtert 


— 


Ita qui olim boni aeguigue Cherusei, nunc inertes ac 
| gtulti vocantur: Cattis victoribus fortuna in sapientiam 
cessit. Bemerkenswerth iſt es, daß man in dieſen Worten 
| des Tacitus die Umwandlung des Volksnamens der Cheruscer 
| in den der Thüringer finden wollte, die fpäter in demſelben 
| Gebiete als ein ſehr maͤchtiges Volk auftreten, ohne daß man 
| ergründen konnte, woher fie kamen. Man nahm nämlid an, 
| Tacitus habe das Deutſche Wort Cherusk, das man für 
| gleichbedeutend mit gerecht hielt, durch boni aequique, 
und eben fo das Deutſche Wort Thoring, thoͤricht, durch in- 
ertes ac skulti überfegt. Wäre dem alſo, dann haͤtte aller⸗ 
dings die hierauf Bezug habende Stelle dieſen Sinn: So hei⸗ 
ßen die, die man früher Gerechte (Cheruscer) nannte, jetzt 
bei ihren Landsleuten Thoren (Thoringer). Caspar. Sagit- 
tarii Antiquit. Regni Thuring. I, I. . 4. 1, 4. L. 16. 

60) Geogr. II, II. 

61) Nazar. Paneg. Constant. 18. Quid memorem Bruc- 
teros? Quid Chamavos? Quid Cheruscos? — Tab, 
Peuting. Segm. I. Edit. Pet. Berti. CRHEPSTINI. 

#2) Biol. U, II. Tovoewvor zul Megovlyyoı — a vnd 
ta Zovörte Ö don Tevolozatu dt. Demnach wohnten die Teu⸗ 
riochaͤmen im Voigtlande und im Erzgebirge. 
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hatten, welches ihre Urahnen, die Cheruster, im Anfange 


des erſten Johrhunderts inne gehabt. 
Hierhin gehoͤren folgende Staͤdte des Ptolemaͤus 3). 
Lupia oder Lupta, 34° 30“ der Länge, 52° 46“ der 
Breite, auf dem nordweſtlichen Abhange des Harzes, bei 


Eimbeck. Ptolemaͤus giebt an, daß hier der laͤngſte Tag 
16 Stunden 45 Minuten halte, und daß dieſer Ort von 
Alexandrien 1 Stunde und 40 Minuten weſtwaͤrts ab⸗ 


weiche 54). 


A oder Argelia, 366 30“ der 3 52° 20 
der Breite, nach den Entfernungen von Lupta und dem 
folgenden Orte, bei Artern in der goldenen Aue, an der 


Unſtrut. Mir ſchien anfangs der Name in der zuerſt ans 


geführten Form nicht einen beſondern Ort, ſondern, der Ens 


dung gemaͤß, einen ganzen Gau zu bezeichnen vielleicht den 


alten Aringau im Braunſchweigiſchen 55). Aber alsdann 
müßten die angegebenen Breitengrade falſch ſeyn, obgleich 


zehen von mir verglichene Ausgaben des Ptol. vollkommen 
uͤbereinſtimmen. Die Salzquellen bei Artern gehören zu 


den aͤlteſten Deutſchlands, und ſind, nach der Sage, ſonſt 


viel ergiebiger geweſen, als ſie jetzt ſind. Im Sommer 


1821 entdeckte man in der Naͤhe der Quelle Spuren ei⸗ 


nes uralten Salzbaues. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß jene 


Nachforſchungen innerhalb des, mit einer feſtungsartigen 
Mauer umſchloſſenen Bezirks, wo die Soole zu Tage 


kommt, fortgeſetzt würden, 

Calaegia, 379 30“ der Laͤnge, 52° 30“ der Breite, 
nach der Lage zum Endpuncte des Harzgebirgs, den Ptol. 
unter 370 der Länge und 520 30“ der Breite angiebt, 
ohne Zweifel die Stadt Halle an der Saale. Auch dieſe 
Stadt hat den Salzquellen ihre fruͤhe Entſtehung zu danken. 

63) Geogr. II, II. A4 %%, — 1. C: 8. C. 

"Aosycovia — Is. C: 56. 1. 
Karaıyiae — A& C % os, IR, 
Aovrrpovedov In. S : va. yo. 
Binovodıov — Rd. C: De. ö. 

64) Geogr. VII, cap. II, p. 193. H ue Ao 7 us 
yisnv ju νν Eysı ogwv is. Hö. Kal dıesmnev am A- 
Eumögsiag 1 og ÖVosıg wong d. Yo. 

65) Junker, Geogr. der mittlern Zeiten, S. 199. 
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Lupphurdum 66°), 38° 10“ der Länge, 310 40! der 
Breite, alſo ſuͤdoͤſtlich von dem vorigen Orte, nach den Ent» 
fernungen von Kalägie und Nomiſterium (Niemes in Böh- 
men), in der Gegend von Meißen, an der Elbe. Allein 
der Name ſcheint anzudeuten, daß bei dieſer Stadt ſich 
eine Furth defand uͤber einen Fluß, der Luppe hieß. Nun 
giebt es in der Gegend, die durch die Zahlen des Ptol. 
bezeichnet wird, nur einen Fluß dieſes Namens; dieß iſt 
die Luppe bei Leipzig, und hier muͤßte, wenn meine Verausſez⸗ 
zung richtig iſt, dieſe ptolemäifche Stadt geſucht werden, deren 
Name, nebſt den der beiden vorhergehenden, hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich durch einen alten Handelsweg, welcher aus Maͤh— 
ren durch einen Theil von Böhmen, in der Nähe des 
Rieſengebirges, uͤber die Elbe, die Saale und einen Theil 
des Harzes nach der Weſer führte, und durch die Felde 
zuͤge des Druſus und des Domitius Aenobarbus den Roͤ⸗ 
mern bekannt geworden war. Das Letztere gilt auch von 
dem zunaͤchſt folgenden: 


Bicurdium, 34° 30“ der Laͤnge, 51 15“ der Brei⸗ 
te, trifft genau auf die Gegend von Erfurt. Daß das 
Alter dieſer Stadt weit über alle hiſtoriſche Urkunden bin: 

aufreiche, hat Sagittarius i) bewieſen, und ſchon 741 
nennt Bonifacius dieſelbe, in einem Briefe an den Papſt 
Zacharias, eine alte Stadt 57). 


66°) Cyriacus Spangenberg ſagt in feiner Mansfeldiſchen Chro— 
nik, Cap. 122, S. 112. „Kaiſer Heinrich zog im folgenden 
928 Jahr den Elbſtrom hinab (hinauf), und griff die Wenden 
beiderſeits die Sorben und Lauſenitzer an, und kam bis an den 
Flecken Lupfurth (etliche deutens Wolffesfurth) da jetzt die 
Stadt Meißen ſteht, an welchem Ort zur ſelben Zeit ein Furth 
oder Ueberfahrt über die Elbe geweſen.“ — Wie mag Span: 
genberg wohl zu dem Namen Lupfurth gekommen ſeyn? Aus 
dem Ptolemaͤus hat er ihn gewiß nicht, ſonſt haͤtte er ſchwer— 
lich die Ueberſetzueg Wolffesfurth hinzugefuͤgt. Die Wenden 
nannten die Elbe Labe, Labia; vielleicht hatte der Strom 
ſchon vor der Ankunft der Wenden auch dieſen Namen getra= 
gen, und dann waͤre Lupphurdon ſoviel als Labfurth, Elb— 
furth, und wir muͤßten den von Ptolemaͤus angedeuteten 


Entfernungen bei Beſtimmung jenes alten Ortes getreu 
bleiben. 


66) Antiq. Regni Thur. II, 8. 


67 Öthlon. II, 2. Qui dieitur Erphesfurt, qui fuit jam 
olim urbs paganorum rusticorum. 


* 
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Nur Tacitus erwaͤhnt dieſes den Cheruscern 8 


barte und unterwuͤrfige, wahrſcheinlich nicht ſehr betraͤcht⸗ 


liche Volk. Es wurde mit hineingezogen in den Sturz der 


Cheruscer, hatte im Ungluͤcke gleiches Loos mit ihnen, 


waͤhrend es im Gluͤcke minder beguͤnſtiget war 68). Daß 


die Foſen in dem Hildesheimiſchen und Braunſchweigiſchen, 


an dem Floſſe Fuhſe anfaͤſſig geweſen find, laßt ſich mit 


ziemlicher Gewißheit aus ihrem Namen ſchließen, der ſich 


in Foſenbrock, in der Praͤfectur Meinerſen, erhalten zu 
haben ſcheint. Barth 8) glaubt zwar, daß Volksnamen 
niemals von Stroͤmen, Fluͤſſen oder Baͤchen hergenommen 


ſeyn koͤnnen, weil dieſe namenlos geweſen, bevor Anwoh⸗ | 


ner kamen und fie nannten. Aber bei diefem Grundſatze 


ſcheint der ſonſt fo ſcharfſinnige Geſchichtsforſcher die all⸗ 


maͤlige Bildung der Deutſchen Voͤlkerſchaften aus dem 
Auge geſetzt, und nicht beruͤckſichtigt zu haben, daß die klei⸗ 


nern Voͤlker erſt in dem Laufe der Jahrhunderte ſich von 


den Urſtaͤmmen abſonderten. Fuͤr dieſe Theile bedurfte es 


nun einer bezeichnenden Benennung; dieſe bildete ſich am 
natuͤrlichſten nach der Localitaͤt ihrer Sitze; und hier wur⸗ 


den wohl Fluͤſſe und Gebirge, die am wenigſten der Ver⸗ 
aͤnderung unterworfen waren, vorzuͤglich beachtet. 


Ptolemaͤus kennt die Foſen nicht mehr; zu ſeiner Zeit 


war ihr Gebiet von den Langobarden uͤberſchwemmt. Viel⸗ 
leicht hatten fie ſich damals mit den Cheruscern über den 
Harz zuruͤckgezogen, und da ihr Name bloß local war, 
ſo wird ſeiner in ſpaͤteren Zeiten nicht weiter gedacht. 
Wenn Einige annehmen, die Foſen ſeyen die Stamm⸗ 


väter der Sachſen, fo iſt dieß wohl ein Irrthum, 
der darin feinen Grund hat, daß die Oſtſachſen zuerſt 
auf dieſer Seite in der Geſchſchte zum Vorſchein kom⸗ 


men. Die Sachſen des Ptolemaͤus, der doch nur unges 


faͤhr 60 Jahre ſpaͤter ſchrieb als Tacitus, ſind gar zu 
weit von dem Gebiete der Foſen entfernt; und die enge 


Verbindung unſers Volkes mit den Cheruscern, da es 


68) Tacit. Germ. 36. Fracti ruina Cheruscorum et 
Fosi, contermina gens, adversarum rerum ex aequo 
socii; cum in secundis minores fuissent. 

69) Urgeſchichte Teutſchlands, II, S. 162 — 163. 
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doch nach der Lage ſeines Gebietes ſich leichter und mit 
glͤͤckicherm Erfolge an die Chaucen und die uͤbrigen In⸗ 
gaͤvonenſt aͤmme haͤtte anſchließen koͤnnen, beurkundet es 

als ein Hermionenvolk, und ſchon hierdurch ſcheint jene. 
Annahme genuͤgend widerlegt. 


j 


Die Her mun dure n. 


Bei keinem Germanischen Volke ſcheinen die Nach⸗ 

on der Alten ſo ſehr im Widerſpruche mit einander 
zu fliehen, als bei dem der Hermunduren ); wir ſehen 
uns daher gensehiget, jeden einzelnen Bericht nach dem 
Zeitra ie „in welchem er uns jenes Volk darſtellt, ſorg⸗ 
fültig zu u prüfen, um auf dieſe Weiſe einen moͤglichſt ſichern. 
Anhaltepunct für unſere Unterſuchungen zu bekommen. 
Die erſte Nachricht giebt uns das . Morelli entdeckte 
Fragment aus dem 55. Buche des Dio Caſſius. Durch 
dieſes erfahren wir, daß L. Domitius Aenobarbus, als 
Befehlshaber der Donaugegenden, ehe er noch an dem 
Rheine das Kommando übernahm, die Hermunduren, die, 
durch unbekannte ende aus ihrer Heimath verdrängt, 
neue Wohnſitze ſuchend umherſchweiften, aufgenommen 
und in einem Theile des Waren in enges habe an⸗ 
ſiedeln laſſen ). Mannert 72) nimmt an, daß hier bloß 
von einem ausgewanderten Haufen Hermunduren die Rede 
ſey, nicht von dem ganzen Volke; aber hierzu berechtigen 
uns die Worte Dio's nicht, die von den Hermunduren 
ganz im Allgemeinen ſprechen. Wir muͤſſen daher ſchlie⸗ 
fen, daß zu jener Zeit eine Hauptveraͤnderung ihrer Wohn⸗ 


70) Hermunduri, Vell. Paterc. II, 106. Plin. Hist. Nat, 
IV, 28. Taeit. Ann. II, 63. XII, 29, XIII, 57. Germ. 
41. 42. Jul. Capitolin. in Marc. Antonin. 22. Educr- 

Jobe, Strab. VII, I. & 3. “Eonovvöodgnt ,. Dio. Cass. 

 Fragm. a Jac. Morellio edita. p. 32. 5 

71 Oe Jowlrios » moöTEg0» utv, Eug Er Toy zeös zo 
Iso ymelwv i, Tovg re “Egnovvdovgoers urn jb 
o Od 0705 EZavasavras, nal nard Enrnoıw irlons yis- 

xhuvouEvovs Vnohedav, Ev wege Tg Meagrouuvvidoz zu- 

. | 


72) Germania, S. 201. 
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ſitze ſich ereignet habe, und wollen verſuchen, ob dieſe Nach⸗ 
richt mit den Berichten anderer Schriftſteller in Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht werden kann. Der Zuſatz, daß Do: 
mitius damals an der Donau Oberfeldherr war, laͤßt uns 
ſchließen, daß die Hermunduren in der Naͤhe dieſes Fluſſes 
erſchienen und neue Wohnſitze erhielten, wo fie auch Ta— 
citus 78), als er feine Germania ſchrieb, genauer kannte. 
Aber wo ſollen wir nun ihre fruͤhern Wohnſitze ſuchen, 
und welches war der wahrſcheinliche Grund ihrer Ver— 
treibung? Druſus hatte das Volk der Marcomannen, 
nachdem er durch die ſuͤdlichen Theile des Cattenlandes 
gezogen war, in der Nachbarſchaft des Maynes, nicht fern 
von der Muͤndung der Fraͤnkiſchen Saale, getroffen, und 
in einer blutigen Schlacht überwunden 74). Nach dieſer 
Niederlage zogen ſich dieſe, wie es ſcheint aus Furcht vor 
der Nähe der Römer von der Rheinſeite her, in das in⸗ 
nere Land zuruͤck 75). Kaum hatten die Marcomannen, 
kurz vor dem Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung, das 
Ufer des Maynes verlaſſen, und das von Waͤldern und 
Gebirgen umgebene Boiohaͤmum (Boͤheim) in Beſitz ge 
nommen; ſo erſchienen die Hermunduren heimathlos in 
dem nun leerſtehenden Gebiete, und in dieſem Theile des 

alten Marcomannenlandes wurden ihnen von Domitius 

neue Wohnplaͤtze angewieſen. Nur uͤber dieſen Theil, deſ— 

ſen groͤßte Ausdehnung ſich zwiſchen dem Main und der 

Donau befand, konnten ſich die Roͤmer eine Art von Ober 

gewalt anmaßen; uͤber die innern Gegenden Boͤhmens nach 

Willkuͤhr zu ſchalten, wuͤrde ihnen das wachſende Anſehen 

Marbod's gewiß gewehrt haben. Das Uebereinſtimmende 

der Zeit des Zuruͤckziehens der Marcomannen und des 


73) Germ. 41. Tacitus beſtimmt ſelbſt durch das zweite Con⸗ 
ſulat des Imp. Trajan (Germ. 37.) die Zeit ziemlich ges- 
nau, in welcher er fein Büchlein über Deutſchland ſchrieb. 
Dieſes zweite Conſulat faͤllt in das 98. Jahr nach Chr. 

74) Dio Cass. LV, I. Flor. IV, 12. Oros. VI, 21. 

75) Nihil erat jam in Germania, quod vinci posset, prae - 

| ter gentem Marcomannorum, quae Maroboduo duce 
excita sedibus suis, atque in interiora refugiens, in- 
einctos Hercyniae silvae campos incolebat. Vell. Pa- 
terc. II, 108. 


Erſcheinens der Hermunduren führt mich auf die Vermu⸗ 
thung, daß dieſelbe Voͤlkerrevolution, die es moͤglich machte, 
daß die Hermunduren ein von Bewohnern entbloͤßtes Ge— 
biet zu ihrer neuen Niederlaſſ ſung fanden, ſie auch aus 
ihren fruͤhern Wohnſitzen verdraͤngt habe. Denn kaum 
war Marbod in den innern Gegenden Boͤhmens angelangt; 
ſo ſuchte er theils durch Vertraͤge, theils durch Gewalt der 
Waffen alle Nachbarvoͤlker mit ſich zu vereinigen 7%); und 
dieſes Beſtreben, monarchiſche Umtriebe in den Augen der 
damaligen Deutſchen, ſcheint mir der Grund geweſen zu ſeyn 
zu der Auswanderung der Hermunduren, die ſich, als freies, 
ſelbſtſtaͤndiges Volk, der Obergewalt des Marcomannenkoͤ⸗ 
niges nicht freiwillig unterwerfen wollten. Dann muͤßten 
die alten Wohnſitze der Hermunduren in Boͤhmen ange⸗ 
nommen werden, und zwar in dem noͤrdlichen Theile die⸗ 
ſes Landes und in den angraͤnzenden e Zu 
dieſer Annahme beſtimmt mich hauptſaͤchlich der Haß der 
Hermunduren gegen die Alleinherrſchaft der Marcomannen, 
der durch hiſtoriſche Urkunden erwieſen iſt. 

Sie allein unter den Nachbarvoͤlkern Sueviſchen Stam⸗ 
mes werden nicht mit in dem großen Voͤlkerbunde genannt, 
an deſſen Spitze der Marcomannenkoͤnig Marbod ſtand. 
Auch ſie ſcheinen nicht unthaͤtig geweſen zu ſeyn bei der 
nachmaligen Vertreibung des Marbod; und daß ſie nach 
dieſer Zeit wieder ſehr im Anſehen geſtiegen waren, zeigt 
die Verjagung ſeines Nachfolgers, Catualda, die vorzuͤg— 
lich durch ihre und ihres Koͤnigs Vibilius Beihuͤlfe be— 
werkſtelligt wurde 77). Nach dieſer Begebenheit ſcheinen 
die Hermunduren wieder einen Theil des fruͤher von ihnen 
verlaſſenen Gebietes eingenommen zu haben; denn ihre 
Graͤnzen erſtrecken ſich von nun an wieder, wie in der. frühes 
ſten Zeit, auch uͤber den nordweſtlichen Theil von Boͤh— 


76) Occupatis igitur, quos praediximus, locis, finiti- 
mos omnes aut bello domuit, aut conditionihus ju- 
ris sui fecit. Ibid. 

77) Tacit. Ann. II, 63. Idem Catualdae casus, neqne 
aliud perfugium. pulsus haud multo post Hermundu- 
rorum opibus, Vibilio duce. Vibilius ſcheint kein Perſon⸗ 
name, ſondern ein Amtsname zu Let das noch nicht ganz 
veraltete Weibel, 
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men. Ihre Erbitterung gegen Marbod 10 ſie ſogar 


noch ſpaͤter, indem ſie im Bunde mit den Lygiern und 


andern Völkern, die werinen Getreuen, die dem Marcos 
mannenkoͤnige ſelbſt in die Verb nnung gefolgt waren de⸗ 
nen die Homer aber, au Furcht vor Unruhen zwiſchen der 
Wag und March Wohnplaͤtze angewieſen und einen Qua⸗ 


den zum Könige gegeben hatten, unter Claudius Regie⸗ 0 


rung, bis zur gaͤnzlichen Vernichtung verfolgten 78). 
Wenn Strabo 72) ſagt: die Hermunduren wohnen 
über der Elbe, haben ſich gaͤnzlich, ihr altes Vaterland 


verlaſſend, auf das entgegengeſetzte Ufer geworfen; fo hatte 


er offenbar die in dem Fragment des Dio erzaͤhlte Bege⸗ 
benheit vor Augen; denn zu Strabo's Zeit ſtand die Macht 
Marbob's noch in ihrem vollen Glanze. Vellejus Pater⸗ 


culus 3e) berichtet, bei Gelegenheit des Tiberianiſchen 


Zugs an die Elbe im fünften Jahre nach Chriſtus: die 
Elbe fließe an den Gräten der Semnonen und Hermun⸗ 
duren vorüber. Da aber Tiberius den genannten Strom 
nicht all Gufern von ſeinem Ausfluſſe beruͤhrte, ſo konnte 
Vellejus jene Nachricht nicht als Augenzeuge, wie Spren⸗ 
gel ST) vermuthete, fondern nur nach Hörenfagen mitthei⸗ 


len. Beide Völker waren bei den Roͤmern als mächtige \ 
Staͤmme des innern Landes bekannt und berühmt, und 


dieſe Namen durften in den Berichten eines Schmeichlers, 
wie Vellejus, bei'm Preiſe ſeines Helden nicht fehlen. 
Durch den Domitius Aenobarbus wußten die Roͤmer, daß 
die Semnonen und Hermunduren an dem Ufer der Elbe, 


vor Vertreibung der Festen, G raͤnznachbaren geweſen wa⸗ 


ren, und deßhalb ſcheut ſich Pellejus nicht, eine Nachricht 


mitzutheilen, die zu ſeiner Zeit unrichtig, wohl aber fuͤnf 


78) Aun. XII, 29 — 30. 
79) Rer. Geogr. VII, I. $. 3. 


80) Hist. Rom. II, 106. A Rheno usque ad flumen Al-. 


bim, qui Semnonum Hermundurorumgue fines praeter- 
Huit, Romanus cum signis perductus exercitus. 
81) Tacitus, Germanien, S. 136. Barth, welcher jene Stelle 
des Vellejus durch das von Morelli entdeckte Fragment des 
Dio zu erklären ſucht, verwirrt ſich wohl in der Zeitrechnung; 
denn offenbar machte 1 11 ſeinen Zug an die Elbe RD 
als Tiberius, Urgeſch. S. 187. Note 6. 


——— — GN. 
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Jahre Früher hiſtoriſch gegründet war, als noch die Sitze 
der He rmunduren bis in die Naͤhe des Rieſenge birges ſich 
erſtreckten. Daſſelbe ſcheint auch bei der Nachricht des 
Tacitus 82) über die Aae der Fall zu ſeyn; entwe⸗ 


der folgte er hier den aͤlteſten Nachrichten, und dann muͤſ⸗ 


ſen die Worte: in Hermunduris Albis öritur „in dem 
Stammlande der Hermunduren entſpringt die Elbe“ übers 


fest werden, oder, was nech wahrſcheinlicher, er taͤuſchte 


ſich ſelbſt hinſichtlich dieſer Quellen, und hielt die der Eger 
fuͤr die der Elbe; ein ſehr verzeihlicher Irrthum, da er 
ſelbſt geſt'ht, daß man von dieſem ehemals bekannten und 


beruͤhmten Fluſſe zu ſeiner Zeit nur noch durch Hoͤrenſa⸗ 


gen etwas wiſſe. Soviel iſt ausgemacht, daß er die Her⸗ 
munduren in dieſer Zeit in den ihnen von Domitius ans 
gewieſenen Wohnplaͤtzen auf dem Nordufer der Donau, 
wo dieſe an der Rhaͤtiſchen Doing voruͤberfloß, kannte; 
denn er ſagt 88): „Naher iſt (ich felge jetzt der Donau, 
wie vorhin dem Rheine) der Staat der Hermunduren, treu 
den Roͤmern; daher mit ihnen auch, als den Einzigen 
unter den Germanen, nicht am Ufer der Handelsverkehr, 
ſondern im Innern des Landes und in der angeſehenſten 
Pflanzſtadt der Rhaͤtiſchen Provinz a Vindelico- 
zum, Augsburg). Hier und da kommen fie ohne Wa⸗ 
chen heruͤber; und wenn wir den 9 Voͤlkern bloß 
unſere Waffen und Lager zeigen, fo eröffnen wir dieſen 


unſere Haͤuſer und Landſitze, ohne daß wir befuͤrchten muͤſ⸗ 


fen, ihre Habſucht dadurch zu reizen.“ — Die noͤrdliche 
Ausdehnung des Volks hat Tacitus 8“) durch die Graͤnz⸗ 
ſtreitigkeiten um Salzquellen an dem Ufer der Fraͤnkiſchen 
Saale (im Jahre 58 n. Chr.) zwiſchen den Hermunduren 
und den Catten beſtimmt. Dieſer Kampf ſiel fuͤr die er⸗ 
ſteren gluͤcklich, fuͤr die letzteren aber velderblich aus. Das 
mals tte ſie wahrſcheinlich den hoͤchſten Gipfel ihrer 
Macht erreicht. 

Das freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen den Her— 


munduren und den Römern ſcheint übrigens nicht länger 


82) Germ. 41. In Hermunduris Albis oritur, lumen in- 
clitum et notum olim; nunc tentum auditur. 

83) L. L. 

84) Annal. XIII, 57. 
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beſtanden zu haben, als bis zu dem Jahre 152, denn in 
dieſem treten ſie, mit den Marcomannen und faſt allen 
uͤbrigen Germaniſchen Staͤmmen auf dem Nordufer der 
Donau, von der aͤußerſten Oſtgraͤnze bis an die Graͤnze 
Galliens, auf das Engſte verbuͤndet, als die hartnädigften 
Gegner der Roͤmer auf 85). Hier wird ihr Name zum 
letzten Male von Roͤmiſchen Schriftſtellern genannt. Schon 
Ptolemaͤus, welcher die Materialien zu feiner Geographie 
um dieſe Zeit ſammelte, kennt ihn nicht mehr. Aber es 


iſt durchaus kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß 


zu feiner Zeit die Hermunduren durch kriegeriſche Ereig— 
niſſe vernichtet worden wären. Man muß daher vermu— 
then, daß er, der genauer als alle ſeine Vorgaͤnger mit 
den Benennungen der einzelnen Unterabtheilungen der Ger— 
maniſchen Voͤlker bekannt iſt, bei dieſem Volke, mit Vor⸗ 
übergehung des veralteten Allgemeinnamens, nur dieſe ges 
nannt habe. So hat er zwiſchen dem Mayn und der Do⸗ 
nau, genau in den Gegenden, wo wir fruͤher die Hermun— 
duren antrafen, von Norden nach Süden vorſchreitend, 
drei Voͤlker aufgezeichnet: die Kurionen, Chaͤtuoren und 
Parmaͤkampen; Namen, die nie wieder gehoͤrt werden 86). 
Wahrſcheinlich ſind es bloße, von der Localitaͤt entlehnte 
Gaubenennungen. Wenigſtens glaube ich dieß aus dem 
zuletzt genannten der Parmaͤkampen ſchließen zu muͤſſen, 
dem offenbar der Bayeriſche Chamfluß zu Grunde liegt. 


Von dieſer Zeit an erſcheinen die Hermunduren un⸗ 
ter dem alten Allgemeinnamen der Sueven, den ſie ſich 
vorzuͤglich angeeignet, und machen ſich den Roͤmiſchen Pro⸗ 


85) Julii Capitolini Marc, Antonin. Philos. 22. Gentes 


omnes ab IIlyrici limite usque in Galliam conspirave- 
rant, ut Marcomanni, Narisci, Hermunduri, et Qua- 
di, Suevi, Sarmatae, Latringes, et Buri. Eutrop. 
VIII, 13. Bellum Marcomannicum confecit, quod cum 
his Quadi, Vandali, Sarmatae, Suevi, atque omnis 


barbarıa commoverat, 


86) Ptolem, Geogr. II, II. Kovgiwvsg, elta Xaırovwmons, 
aa ueyoi Tod Aovovßiov zorauod, Tlvouaınduzoı. 
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vinzen furchtbar 57). Sie ziehen ſich aus ihren noͤrdlich— 
ſten Sitzen immer mehr und mehr nach Suͤden, treten mit 
den Alemannen in engere Verbindung, und fallen in Rhaͤ— 
tien ein, während jene Gallien angreifen 88s). Sie find 
das einzige unter den Sueviſchen Voͤlkern, welches den al— 
ten Stammnamen zum Volksnamen erhob, fo daß er ſich 
in dem Lande Schwaben und dem Schwabenvolke bis auf 
unſere Zeiten erhalten konnte. 

Der gruͤndliche, ſehr achtungswerthe Sprachforſcher, 
Adelung, hat die Lieblingsidee einiger aͤltern Hiſtoriker 89): 
daß die Hermunduren und Thuͤringer urſpruͤnglich ein und 
daſſelbe Volk waͤren — aufgefaßt und mit nicht geringem 
Scharfſinn auf etymologiſchem Wege ausgebildet: Der 
Name Hermundure, ſagt er ?°), fen urſpruͤnglich ein Lo— 
calname, wahrſcheinlich Galliſchen Urſprungs, welchen die 
Roͤmer von den ſuͤdlichen und weſtlichen Nachbarn der 
Deutſchen kennen gelernt, und bedeute nichts anders, als 
der einheimiſche Name Thuͤringer, welcher ihnen erſt ſpaͤter, 
bei naͤherm Verkehr mit den Deutſchen Voͤlkern, bekannt 
wurde. Dur, Thur, Thor, ein altes, mehrern Spra— 
chen gemeinſchaftliches Wort, welches in allen hoch, Berg, 
Gebirge bedeute, ſey der Hauptſtamm. Die erſte Hälfte 
Hermun erinnere an Germane und an den Hauptſtamm 
der Hermionen; Hermunduren waͤren demnach Germanen 
vom Berge. Durer, und mit der Deutſchen Ableitungs— 
ſylbe Duringer, waͤren ebenfalls Gebirger; als Deutſchem 
Volke komme ihnen das Praͤdicat Germane von ſelbſt zu; 
und ſo haͤtten wir denn unter beiden Namen nur eigentlich 
einen, und folglich auch in Hermunduren und Thuͤringern 
nur ein Volk. — Schade, daß es dieſer ſo kuͤnſtlich durch— 


87) Jul. Capitolinus (in Marc. Anton. 22.) nennt ausdruͤck⸗ 
lich Hermunduren, wo Oroſius (VII, 15.) und Eutropius 
(VIII, 13.) bloß Sueven kennen. . 

98) Vopisc. in Aurelian. 18. 33. Amm. Marcell. XVI, ir, 

89) Casp. Sagittarii epist, de antiquo statu Thuringiae 
sub indigenis, Francorum, Germaniaeque regibus. Je- 
nae 1675. P. 8 Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Idee 
ſcheint die fehlerhafte Veſtimmung jener Salzquellen an den 
Graͤnzen der Catten und Hermunduren gegeben zu haben, 

80) Aelt, Seid. der Deutſchen, S. 214. 
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geführten Hypotheſe gänzlich an hiſtoriſchen Beweiſen ge⸗ 
bricht! Der Zeitpunct, von welchem an der Name Herz 
mundure aus der Geſchichte verſchwindet 97), iſt von dem 
durch zwei volle Jahrhunderte geſchieden, wo das Volk dern 
Thüringer zuerſt genannt wird 92). Schon in dem Mars 
comanniſchen Kriege wurden die Hermunduren von mehrern 
Schriftſtellern ausſchließlich mit dem Namen Sueven bes 
zeichnet. Dieſe Sueven treten mit den Alemannen in ein 
enges Buͤndniß, und ibre Waffen ſind nach ganz andern 
Gegenden gerichtet, als die ſind, in welchen die Thüringer 
ſpaͤter zum Vorſchein kommen. Die aͤlteſten Ueberreſte der 
Thuͤringiſchen Sprache naͤhern ſich mehr der Fraͤnkiſchen 
Mundart als der Sueviſchen, und Procopius 93), der die 
früheſte Nachricht giebt uͤber die Wohnſitze der Thuͤringer, 
macht zwiſchen ihnen und den Schwaben, den ehemaligen | 
Hermunduren, ausdrücklich einen Unterſchied. | 

Daß Adelung die Endſylbe Dur zu dem Wurzelworte 
des Volksnamens macht, ſcheint bloß feiner Hypotheſe zu 
Liebe geſchehen zu ſeyn, um ſo einen bequemen Uebergang 
zu haben zu dem Worte Thuͤringer; wenigſtens mangeln 
analog gebildete Formen unter den übrigen Deutſchen Voͤl⸗ 
kernamen gaͤnzlich 94). Ich halte daher den Endlaut ur 
fuͤr nichts weiter als fuͤr eine Pluralendung, die der Roͤ⸗ 
mer volltoͤnender machte, und die erſten beiden Sylben fuͤr 
die Hauptbeſtandtheile des Namens. Her hat dieſelbe 
Bedeutung, wie in Hermione, und iſt offenbar mit Her | 
in ee ſehr nahe verwandt. Die Wurzel iſt das ur⸗ 
alte Ar, hehr, erhaben, hoch. Mund heißt Mann und 
iſt in vielen Perſonnamen, wie Segimund, Edmund, Har⸗ 
tomund, Hildemund u. ſ. w. auf uns e und zum 


91) Jul. Capit. in M. Anton. Philos, 22 

92 Vegetius Renatus Mulomedicinae sive Artis Vest in 
riae IV, 6, um das Jahr 360, unter der Regierung des 
Kaiſers Balentinian. 

93) De Bello Goth. I, 10. Top ö} Ooeiyyov Boveyovvrio- 
vc O no claro ev. Zovaßoi re b, Oooiyyov Hab 
’Alauavvol, bg S 0. 5 

94) Wir finden das Bezeichnende in den Namen nie dem Ende 
angehaͤngt. Es iſt fuͤrwahr kein geringer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Berg: Germanen und Germanen-Verg, 


EN 


N 


| 


| 
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Theil noch in der alten Form gebraͤuchlich. Hermund, 
waͤre demnach ein Hochlaͤnder, und dieſer Name paßt ge⸗ 


nau auf die aͤlteſten Wohnſitze unſeres Volkes, und giebt 


zugleich den Grund an, wie der Name, nachdem das Volk 


ſich mehr nach Suͤdweſt gezogen hatte, als nicht mehr an— 
wendbar verſchwinden mußte. 
Hierher gehoͤren folgende Staͤdtenamen des Ptole: 
maͤus 22: 
Locoritum, 31° 30“ der Ränge, 49° 20° der Brei: 
te — Lohr, ſuͤdweſtlich von dem Einfluſſe der Fraͤnkiſchen 


Saale in den Mayn. 


Segodunum, 31° 30“ der Länge, 499 der Breite. 
Ptolemaͤus folgt wahrſcheinlich dem Laufe des Mayn — 
Wuͤrzburg. Nur die Erasmiſche Ausgabe und Einige, die 
dieſe vor Augen hatten, gaben dem Orte 48° 45 der 
Breite; da er aber alsdann in das ſuͤdlichere Klima fallen 
wuͤrde: ſo ſchließe ich, daß dieſe Zahlen verdorben ſind. 


Devona, 32° 30 der Laͤnge, 49 30“ der Breite — 
Schweinfurth. Daß man hier nicht an das Thier mit 
dem Ruͤſſel, ſondern an Sueven zu denken hade, beweiſen 
mehrere analog gebildete Namen. Nur die Erasmiſche, 
die Bertiniſche und die Cöiner Ausgabe von 1840 basen 
dieſe Breitenzahlen; die uͤbrigen, wahrſcheinlich der Roͤmi— 
ſchen von 1490, oder der Straßburger von 1513 folgend, 
haben 48° 45“ oder 489 40 der Breite. Der Ort fiele 
dann ebenfalls in das ſuͤdlichere Klima, und folglich muͤſ— 
ſen die zuletzt angefuͤhrten Zahlen falſch ſeyn. | 

Bergium, 33 der Länge, 499 30“ der Breite — 
Bamberg. Nur die Erasmiſche Ausgabe, und die Coͤlner 
haben die angefuͤhrte Laͤngenzahl, die andern alle 36°. 

Menosgada, 34° der Laͤnge, 49° 30 der Breite. 
Dieſem Namen liegt der des Maynfluſſes zu Grunde. Der 


95). Geogr. II, 11. Aoxoeırov — Le. 2 : . y. 
Teyd do — ia. C: 9. — 


And boοꝗꝛ — A. C: 49. C. 
Beco — Iy. — : f. C. 


Mevdsyada — Io. — : 9. C 

Kavrıbißıs — AB. yd: En. yo. 

Bißanov .— N — f. — 
Germanien, 8 14 
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Ort faͤllt in die Nähe der Quellen, in die Gegend von 


Baireuth. 


bei Windsheim. 


Bibacum, 339 der Lange, 48° der Breite — bei 


Schwabach. 


N a r S ‚ 


Die aͤlteſten Sitze der Nariscer 96) lagen mitten inne 
zwiſchen dem Gebiete der Marcomannen und Hermundu⸗ 
ren. Aus den Worten des Tacitus ??): „damit ich, 
wie vorhin dem Rheine, jetzt der Donau folge,“ — wenn 
dieſe nicht eine Zugabe ſpaͤterer Zeit ſind — ſcheint man 
ſchließen zu muͤſſen, daß der ſuͤdliche Theil des Nariscer⸗ 
gebietes damals die Donau beruͤhrt habe. Ptolemaͤus aber 
nennt fie nicht mehr unter den Voͤlkern an der Donau; 


er ſetzt ſie in und unter den Gabretawald, und laͤßt ſie 


Cantioebis, 32% 40° der Laͤnge, 48° a0’ der Breite — | 


im Norden feine Sudeten berühren 93). Hiernach wohn⸗ 


ten ſie in der Gegend des Fichtelbergs und in den noͤrd⸗ 
lichen Theilen der Oberpfalz. Wahrſcheinlich hatten ſie 


zur Zeit des Tacitus, der ihre Tapferkeit ruͤhmt 99), eine 
größere Ausdehnung nach Suͤden, als zur Zeit des Ptole⸗ 


maͤus; die noͤrdliche kannte Tacitus vielleicht ſelbſt nicht, 


weil jene innern Gegenden den Roͤmern faſt gaͤnzlich un⸗ 
bekannt waren. Aus dieſen verſchiedenen Angaben ſcheint 


hervorzugehen, daß die Nariscer, nachdem ſich ihre Nach⸗ 
karn, die Hermunduren, mehr ſuͤdweſtlich gewendet und die 


Gegenden des Fichtelberges, des Franken- und Saalwaldes 


verlaſſen hatten, allmaͤlig dieſes bergigen Gebietes ſich be⸗ 


06) Narisci, Tacit. Germ. 42, Jul. Capitolin. Marc. An- 


ton, Phil. 22. Obclsol, Ptolem. II, 11. Neogısei, Dio 


Cass. LXXI, 21. 
97) Germ. är. Vt, quomodo ante Rhenum, sic nune 


Danubium sequar. Cap. 42. Juxta Hermunduros Na- 


risci, ac deinde Marcomanni et Quadi agunt. 

98) Geogr. II, II. Tre rd Zodönte don Tevaroyaluan 
no ds d G Odegısöi, elta n Taßefre bn. 

90) C. 1. Praecipua Marcomannorum gloria — nee Na- 
risci Quadive degenerant, / 
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meiſtett haben. Daß fie bei der Alleinherrſchaft Marbod's 


unter den benachbarten Voͤlkern allein ſollten frei geblieben 


ſeyn von feinem Einfluſſe, iſt ſehr unwahrſcheinlich, oßgleich 


kein Schriftſteller namentlich ihrer als eines jenem Fuͤrſten 


verbuͤndeten Volkes gedenkt. Blieben ſie wirklich frei, ſo 
muͤſſen wir ſchließen, daß fie damals mit den Hermundu⸗ 
ren gemeinſchaftliche Sache gemacht haben; und ſo ver— 
ſchwinden ſie in der aͤltern Geſchichte unter ihren maͤchti— 
gen Nachbarn. Aber in dem furchtbaren Vereine Suevi— 


ſcher Voͤlker, welcher ſich von Sarmatien bis Gallien er— 


ſtreckte, unter der Regierung des Marcus Antoninus, tra⸗ 


ten fie kraͤftiger auf e). Zu derſelben Zeit gingen ges 
gen 3000 von ihnen zu den Römern über, und erhielten 
Wohnplaͤtze auf dem Roͤmiſchen Gebiete r). Nach dem 
Marcomanniſchen Kriege verſchwindet ihr Name, kommt 
jedoch fpäter wieder zum Vorſchein, und hat ſich bis auf 
den heutigen Tag als Bezeichnung eines nicht unbedeuten- 
den Landſtriches erhalten. Das Vogtland, welches ſich fruͤ— 
her bis uͤber den Fichtelberg erſtreckte, heißt naͤmlich noch 
jetzt Provincia Variscorum 2). 

Ueber den Namen der Nariscer hat man vielerlei ge> 
muthmaßet 3); da aber noch nicht ausgemittelt iſt, ob fie 
ſich Nariscer, Nariſter oder Variscer nannten: ſo hat man 
ſich wohl bei Erforſchung der eigentlichen Grundbedeuiung 
vergebliche Mühe gegeben. Die Peuting. Tafel hat genau 
auf der Stelle, wo wir bei'm Tacitus Nariscer fanden, in 
dem Flußgebiete der Naab, zwiſchen den Alemannen und 
Marcomannen, ein Volk unter dem Namen Armalausi 
aufgezeichnet; und ſo glaubten Einige, der Name unſeres 
Volks ſey in dieſen uͤbergegangen. Man hat dieſen ſelt— 
ſam klingenden Namen faſt buchſtaͤblich gedeutet “), und 
nahm an, daß jenes Volk wegen ſeiner ſchmutzigen Sitten 
ihn zum Spott von den Nachbarvoͤlkern erhalten habe. 


100) Jul. Gapitolin. in Marc. Anton. Phil 22. 

1) Dion. Cass. LXXI, 21. Kel o Nogısal raicırwenoav- 
eg rgısylkıoı &, MvrouoAnoav, za yiv &v cn nueregg 
SIC Ov. 

2) Junker, Geogr. der mittlern Zeiten, S. 106, 

3) Speneri Notit Germ Ant p. 130. 

4) Arme Laͤuſe (sit venia verbo!) oder arme Leute, 


14 * 
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Indeſſen iſt es bei weiten wahrſcheinlicher, daß die Arma⸗ 
lauſer nach einer gewiſſen, bei ihnen uͤblichen Kriegskleidung 


benannt worden find, die bei verſchiedenen Schriftſtellern 


unter dem Namen Armelausa 5) vorkommt. In welchen 
Verhaͤltniſſen die Armalauſer zu den Nariscern geſtanden 
haben, laͤßt ſich nicht beſtimmen, da von ihnen weiter nichts 
als der Name auf uns gekommen iſt. Wie man uͤbrigens 
den Namen der Stadt Nürnberg von den Nariscern herz 
leiten will, ſehe ich wenigſtens nicht ein, wenn auch die 
Wohnſitze derſelben in jenen Gegenden erwieſen werden 


konnten. 


erwaͤhnt werden: 


Brodentia, 33° 45’ der Ränge, 480 der Breite ee 


in der Grafſchaft Cham, nicht fern von der Stadt Cham. 
Setuacatum oder Seguacatum, 34° der Länge, 489 


20/ der Breite. Nordoͤſtlich von Brodentia, in der Nähe | 
der Graͤnze zwiſchen Baiern und De bei Walde 


münden, 


Die Marei man nen 
Die erſte Nachricht von den Marcomannen 2), dem 
gefuͤrchtetſten unter den Staͤmmen der Sueven, giebt Caͤ⸗ 
far 8): Sie bildeten, vereint mit den Harudern, Seduſiern, 
Triboecern, Vangionen und Nemetern, die Schlachtreihe 


des Germaniſchen Heerkoͤnigs Arioviſt gegen die Roͤmer. 


Aus ihrem Namen, welcher unſtreitig ſoviel als Graͤnz⸗ 


Folgende zwei Staͤdte des ee 6) muͤſſen hier 


5) Isidorus XIX, 22. Armelausa vulgo vocata, quod ante 


et retro divisa, atque aperta est; in armos tanium 


clausa, quasi armiclausa, c litera ablata, Vid. Du 


Fresne, Glossar. ad scriptores mediae et infimae aeta- 


tis. 1. p. 336. a 

6) Geogr, II, II. Boodsvrie Ay. Co“: dn. — 

Serovaenoerov — A. — F. . 

7) Marcomanni, Script. Rom. Meoxouavvor , Dio Cass. 
Meexrouavol, Ptol. U, II. Moexougevoı, Strabo VII, 
1. f. ER 

8) Bell, Gall. I, 51. 
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männer oder Graͤnzbewahrer (von Marka ?), die Graͤnze) 


bedeutet, und anfangs ein bloßer Orts- oder Amtsname 


geweſen zu ſeyn ſcheint, hat man nicht mit Unwahrſcheinlich⸗ 
keit geſchloſſen, daß dieſes Volk aus mehrern Abtheilungen 
verſchi dener Sueviſchen Staͤmme gebildet worden ſey, um 
zwiſchen dem Rhein, dem Mayn und der Donau, nach 
Vertreibung der Helvetier 7°), die Graͤnzen Germaniens 
gegen die Unfälle Galliſcher Stämme zu ſichern. Hier, 


wo der Rhein noch keine ſichere Schutzwehr darbietet, wa— 
ren in der fruͤheſten Zeit, als die Gallier noch nicht durch 
innere Unei igkeit und durch die Despotie des Adels ge— 
ſchwaͤcht waren, jene Angriffe unternommen worden, die 


eine weitlaͤuftige Anſiedelung Keltiſcher Voͤlker, namentlich 
der Boier, Tauriscer, Scordiscer, Tectoſagen und Gothi— 
ner, in der Nichbarſchaft des Donauſtroms, zur Folge hat— 
ten. Dieſe Einwanderung fremder Voͤlker ſcheint die erſte 
Veranlaſſung gegeben zu haben zu einem bundesgenoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenwirken mehrerer Germaniſchen Staͤm— 


me, die durch wiederholte Einwanderungen auslaͤndiſcher 
Abenteurer fuͤr ihre Selbſtſtaͤndigkeit Gefahr befuͤrchteten. 


Um daher dieſem Uebel kraͤftig vorzubeugen, ſendeten ſie 
gemeinſchaftlich auserwaͤhlte Mannſchaft in jene Gegenden, 


und dieſe Graͤnztruppen nannte man in der Sprache da— 
maliger Zeit Markomannen. Da nun die Gallier gar 
bald von ihrer alten Groͤße herabſanken; ſo benutzten jene 
Graͤnzwaͤchter die guͤnſtige Gelegenheit, in dem Lande ih— 


rer Feinde ſelbſt Eroberungen zu machen. Es verbanden 


ſich mit ihnen noch andere Germaniſche Voͤlker, die uns 


Caͤſar in der Schlachtordnung Arioviſt's genannt hat, und 


von denen uns nur die Seduſier in der ſpaͤtern Geſchichte 


gaͤnzlich unbekannt bleiben. Die Triboccer, Vangionen und 


Nemeter blieben auf dem weſtlichen Rheinufer, ſelbſt nach— 


dem Caͤſar das verbuͤndete Germaniſche Heer aus Gallien 


9) Ulphilas, Matth. 8. 34. Marc. 5, 17. 7, 24. 31. 

10) Bell. Gall, I, 31. Die ehemalige Anweſenheit der Helve— 
tier, beſtaͤtigt der Name des Schwarzwaldes, den Ptolemaͤus 
(Geogr. II, II.) bie Einöde der Helvetier — "Eilovn- 
ziov Egnuos — nennt. Daß ſich ihre Sitze aber auch noch 
viel weiter gen Norden erſtreckt haben, ſagt Tacitus mit kla⸗ 
ren Worten: Igitur inter Hercyniam silvam Rhenum et 
Moenum amnes, Helvetii. Germ, 28. 
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zuruͤckgeſchlagen hatte. Viele halten den Artovift für ei⸗ 


nen Marcomannen, jedoch ohne hiſtoriſche Beweiſe. Caͤ⸗ 
far nennt ihn einen König der Germanen 11), welcher 
Ausdruck aber nur im weiteſten Sinne zu verſtehen iſt: 
er war nämlich der freiwillig erwaͤhlte Kriegskönig der 
Deutſchen Voͤlker, die ſich zu jener Unternehmung gegen 


Gallien verbunden hatten. 


Nach der Niederlage Arioviſt's zogen ſich die Mars 
comannen in die Laͤnder zwiſchen Mayn und Neckar zu⸗ 
ruͤck, und ein Theil von ihnen reichte ſogar bis in die 
Nähe des Thüringerwaldes. Schon bei den Hermundu⸗ 
ren habe ich ausfuͤhrlich hiervon geſprochen. Wenn aber 
Sexytus Rufus, ein Geſchichtſchreiber aus der Mitte des 


vierten Jahrhunderts, ſagt, die Marcomannen und Qua⸗ 


den waͤren aus der Gegend um Valeria, zwiſchen der Do⸗ 
nau und Drau, verjagt, und eine befeſtigte Graͤnzlinie 
zwiſchen den Roͤmern und Barbaren durch Vindelicien, 
Noricum, Pannonien und Moͤſien von Auguſtus angelegt 
worden 12); — ſo iſt dieſe Nachricht doch nicht fo ent⸗ 
ſcheidend, daß wir ihrentwegen den übrigen, wenn auch wer 
niger beſtimmt ausgeſprochenen, hiſtoriſchen Andeutungen, 
die auf die Marcomannenſitze in den Mayngegenden ſchlie-⸗ 
ßen laſſen, kein Gewicht beilegen ſollten. Rufus gehoͤrte 
einem zu entfernten Zeitalter an, und laͤßt ſich uͤberdieß 


11) Bell. Gall. I. 31. Ariovistus, rex Germanorum. 


12) Sextus Rufus, Breviar. Cap. 8. Marcomanni et Qua- 


di, de locis Valeriae, quae sunt inter Danubium et 


Dravum, pulsi sunt et limes inter Romanos ac bar- 


baros ab Augusto per Vindeliciam, per Noricum, Pan- 


noniam ac Moesiam, est constitutus. Grupen, Gatterer 
und Mannert legten dieſer Stelle volle beweiſende Kraft bey, 


und ſetzten deßhalb die Wohnplaͤtze der Marcomannen, vor ih- 


rer Einwanderung nach Boͤhmen, in den durch Rufus bezeich— 
neten Landſtrich zwiſchen die Raab, die Drau und die Donau. 


Allein Roth hat in der ſchaͤtzbaren kleinen Schrift: Herr 


mann und Marbod, S. 60 — 66, mit uͤberwiegenden Gruͤn— 
den dieſe Annahme zu widberlegen geſucht, und die aͤltere 

Meinung Cluver's, Maſcov's, Adelung's u. a., welche die 
Gegenden zwiſchen dem Mayn und Neckar fuͤr die fruͤhern Sitze 
der Marcomannen halten, wieder zu Ehren gebracht. 


manche Unrichtigkeiten zu Schulden kommen. Dieß mag 


denn auch wohl hier der Fall ſeyn; wahrſcheinlich hat er 


eine ſpaͤtere Begebenheit in eine fruͤhere Zeit geſetzt, wie 
bei Britannien, deſſen gaͤnzliche Unterjochung er ſchon dem 
Julius Caͤſar zuſchreibt. 

Die Sitze der Marcomannen am Ufer des Mayns 
dehnten ſich oſtwaͤrts bis aß die Gegenden aus, die da— 
mals das Galliſche Volk der Boier inne hatte. Dieſe hat⸗ 
ten ſich, nachdem ſie von dem ſuͤdlichen Donauufer auf 
das nördliche gewieſen waren, innerhalb der Waldungen, 
die Böhmen auf allen Seiten umſchließen, niedergelaffen, 


Welches Deutſche Volk ſie aus dieſen Sitzen verdraͤngten, 


oder mit welchem ſie den Beſitz jenes Landes theilten, wiſſen 
wir nicht, aber ſo viel wiſſen wir, daß jenes Land damals ſei⸗ 
nen Namen bekam; einen Namen, den es nun bereits faſt 
zwei Jahrtauſende lang gefuͤhrt hat: es wurde Boihemum, 
Heimath der Boier, genannt rs). Die Namen der Gegenden 
erhalten ſich am treueſten, felbſt bei dem Wechſel der Bewoh— 


ner; oft kann man fie als hiſtoriſche Urkunden benutzen. 


Als die Roͤmiſchen Waffen von dem Taunus bis zur 
Elbe gedrungen und auch die Marcomannen in der Naͤhe 
der Fraͤnkiſchen Saale von Druſus gedemuͤthiget worden 
waren, fingen dieſe an in dem auf allen Seiten offenen 
Gebiete fuͤr ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu fuͤrchten. Ein Juͤng⸗ 


ling, Marbod mit Namen, ſtamwend aus edelm Marco— 


manniſchen Geſchlechte, war von Rom, wo ihn Auguſtus 


mit Wohlthaten, nicht ohne Abſicht, uͤberhaͤuft hatte, zu 
ſeinem Volke heimgekehrt; er ſtellte ſich an die Spitze 
deſſelben, griff die Boier in Boͤhmen's Waldungen an, 


und eroberte den Marcomannen und ihren Verbuͤndeten 
dieſe auf allen Seiten durch Gebirge und Waldungen ge⸗ 
ſicherten Wohnſitze **). | 


13) Strab. VII, 1.8.3. Ey & ( Eu dovus) Zsı zei 
0 Bovicıuov. Tacıt, Germ. 28. Manet adhuc Boihemi 
nomen, significatque loci veterem memoriam, quam- 
vis mutatis cultoribus. Vell. Paterc. II, ıca. Boiohoe- 
mum, id regioni, quam incolebat Maroboduus, nomen 
est. 

74) Strab. VII, 1. 8. 3 Eis 0v sxetvog romov (Boviaıuov), 
Mos TE ueravismos mAslovg, zul dj vo ouoetveig 
Eavra Megrouudvovg. Vell. Paterc. II, J08. 
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Auch in den neuen Wohnſitzen behielten die Marco: 
mannen ehren alten Namen, und nicht mit Unrecht; denn 
fie waren das Graͤnzvolk gegen die Noriſche und Pan o⸗ 
niſche Provinz, und ſeit ihrer Einwanderung wird zwi: 
ſchen ihnen und der Donau kein anderes Deutſches Volk 
gefunden. Mit der Beſitznahme Boͤhmen's, kurz vor Tin: 
fange der chriſtlichen Zeitrechnung, beginnt ihre glaͤnzendſte 
Epoche. Marbod, wohl einſehend, daß nur vereintes Zus | 
ſammenwirken die Deutſchen vor der drohenden Knecht: 
ſchaft der Roͤmer ſichern koͤnne, wußte alle Nachbarvoͤlker 
entweder mit Gewalt der Waffen, oder durch Vertraͤge 
mit ſeinem Stammvolke zu vereinen. Die ausgebreiteten 
Lygier, die unbekannten Zumer und Mugilonen, die Bu⸗ 
tonen (wahrſcheinlich die Gutonen oder Gothen), die Si— 
biner und das große Sueviſche Volk der Semnonen; fer⸗ 
ner die Langobarden, die Quaden und wahrſcheinlich auch 
die benachbarten Nariscer gehörten bald zu dieſem furcht: 
baren Bunde 75). Und ſo ſtand jetzt das Volk der Marz | 
comannen als Bundeshaupt mit fo gewaltiger Kraft aerüs 
ſtet, daß es im Stande war, den Nömifhen Staat in | 
ſeiner hoͤchſten Bluͤthe in Furcht und Schrecken zu fegen, 
und die Eiferſucht des benachbarten Cheruscerbundes, der 
in der Allgewalt der Marcomannen die kaum erſt wieder: 
errungene Deutſche Freiheit sea ſah, zur blutigen 
Gegenwehr zu reizen. 

Die Semnonen und Langobarden, welche die despo⸗ 
tiſchen Maßregein Marbod's, als freie Deutſche Voͤlker, 
ebenfalls verabſcheuten, wurden zuerſt dieſem Bunde uns 
getreu; ſie vereinigten ſich mit den Cheruscern und ſchlu⸗ 
gen, unter Anfuͤhrung des Arminius, des Vernichters der 
Varianiſchen Legionen, die Marcomannen, welche Marbod 
ſelbſt ihnen entgegenfuͤhrte. In dieſer Schlacht bedienten 
ſich die Deutſchen auf beiden Seiten nicht der ungeord⸗ 
15) Strabo VII, I. $. 3, Exqvea dv (6 Mad hovòͤ og) 

Soͤvyllge uc e, AUL HRTERTNORTO, o olg einov, Aoviovg 
ve, MeNα !vog, nal Zovuovg, nal Bovrovas, nal Movyi- 
kovas, na Zußwvovg, Hal To Tov Zonpwv avrov ,’ 
2%, Ztuvovas. Vell. Patere. II, 108. Occupatis igi- 
tur, quos praediximus, locis, finitimos omnes aut belle 


domuit, aut conditionibus juris sui fecit. 
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neten, wilden und planloſen Angriffsweiſe ihrer Vaͤter. 

Durch vieljaͤhrige Kaͤmpfe an die Roͤmiſche Kriegskunſt 
gewöhnt, ordneten ſie ſorgfaͤltig ihre Geſchwader, folgten 
ihren Fahnen, ſicherten ſich durch Reſerven und achteten 
genau auf die Befehle ihrer Feldherren. Der ſiegloſe Mars 
bod zog ſich nach Boͤhmen zuruͤck, und Arminius, der ſich 
damit beanügte, die Marcomannen gedemuͤthigt zu has 
ben, hielt es nicht faͤr gut, das Gluͤck ſeiner Waffen wei⸗ 
ter zu verfolgen 1°). Indeſſen war durch den Verluſt je— 
ner Schlacht das Anſehen Marbod's auch ſelbſt bei feinen 


Landsleuten dergeſtalt geſchwaͤcht, daß er zwei Jahre dar— 


auf von einer Gegerpartey, an deren Spitze Catualda, 
ein Juͤngling von edler Abkunft, ſtand, der fruͤher vor 
Marbod's Uebermacht landfluͤchtig geworden, bei den Go— 
tonen Schutz gefunden hatte, von der Regierung verdraͤngt 
und aus ſeinem Vaterlande vertrieben wurde. Von ſeinen 
Landsleuten verlaſſen, nur von wenigen Getreuen beglei— 
tet, ſah er ſich genoͤthiget, bei den Römern Schutz zu ſu— 
chen; er fand auch bei ihnen eine Freiſtaͤtte zu Ravenna, 
wo er nach achtzehn in Wohlleben und Ueppigkeit durch— 
ſchwelgten Jahren in gaͤnzlicher Unberuͤhmtheit ſein Leben 
endigte. Sein Nachfolger Catualda war nicht gluͤcklicher. 
Durch den Koͤnig der Hermunduren, Vibilius, aus dem 
Reiche verjagt, blieb auch ihm keine andere Zuflucht als 
die Gnade der Roͤmer; und durch ihre Vermittelung wurde 
Forum Julium, eine Colonieſtadt im Narbonenſiſchen 
Gallien, fein Zufluchtsort 17). 

Die Marcomannen behaupteten, dieſer inneren Unru— 
hen ungeachtet, fortwaͤhrend ihren alten Ruhm, und blieben 
ein maͤchtiges Volk, von eigenen Koͤnigen beherrſcht, aus 
dem edeln Geſchlechte des Marbod und Tudrus; doch dul— 
deten ſie zur Zeit des Tacitus auch Fremde 18). Ihre 
Sitze habe ich in dieſer Periode auf meiner Charte ange— 
geben. Die Donau bildete die Suͤdgraͤnze, ungefaͤhr von 


16) Tacit. Ann, II, 45. 46. 

17) Ibid. 62. 63. 

18) Tacit. Germ. 42. Marcomannis Quadisve usque ad 
1 memoriam reges manserunt ex gente ipsorum 
nobile Marobodui et Tudri genus: jam et exteros pa- 
tiuntur. 


der Mündung der Naab bis zum Oeſterreichiſchen Kamp⸗ 
fluß; die Weſt⸗, Oſt⸗ und Nordgraänze aber die Gebirge, 
die Boͤhmen umſchließen. Hier hielten ſie ſich nachbarlich 
gegen die Roͤmer, bis die Regierung des Domitian das 
gute Vernehmen aufhob. Dieſer Kaiſer 19) wollte ſich 

an den Marcomannen und Quaden raͤchen, weil ſie ihm 
gegen die Daker ihren Beiſtand verſagt hatten. Er ging 
nach Pannonien, um den Krieg gegen die Marcomannen 
von hieraus zu beginnen, und ließ die Geſandten derſel⸗ 
ben, 1 um die Irrungen friedlich beizulegen, in das 
Roͤmiſche Lager gekommen waren, heimtuͤckiſcher Weiſe 
ermorden. Aber dieſem Verrathe an dem Voͤlkerrechte 
folgte die Rache auf dem Fuße: Domitian wurde von 
den Marcomannen auf das Haupt geſchlagen, mußte die 
Flucht ergreifen und ſchleunig Abgeſandte an den Koͤnig 
der Daker, Decebalus, ſchicken, um einen Frieden abzu⸗ 
ſchließen, den er früher auf das Hartnaͤckigſte zuruͤckgewie⸗ 
ſen hatte. Von jetzt an haſchten die Marcomannen be⸗ 
gierig nach jeder Gelegenheit, ſich an den Roͤmern zu tüs 
chen. Trajan und Hadrian vereitelten zwar die Anſchlaͤge 
derſelben; aber unter M. Antoninus begannen die Feind⸗ 
ſeligkeiten mit geſteigerter Erbitterung. Vergebens hatte 
ihnen dieſer Kaiſer Liebe und Ergebenheit gegen Rom 
durch Chaldaͤer und Magier einhexen laſſen 29); fie dran⸗ 
gen gegen Italien vor, belagerten Aquileja und hätten es 

beinahe erobert 21). Endlich wurden ſie durch ungeheure 


19) Dio. Cass. LXVII, 2. 

20) Ael. Lampridius in Anton. Heliog. 9. Dictum est qui- 
husdam, per Chaldaeos et Magos Antoninum Marcum 
id egisse, ut Marcomanni P. R. semper devoti essent, 
atque amici, idque factis carminibus et consecratione. 

er) Lucian. in Pseudomant. ex vers. Joh. Benedieti, 
Amst. 1687. T. I. p. 775. Deinde secuta sunt ea, quae 
in Aquileia contigerunt, cum parum abfuit, quin illa 
urhs caperetur, Merkwuͤrdig iſt die kurz vor den angeführ: 
ten Worten mitgetheilte Erzaͤhlung von den beiden Löwen, 
welche die Roͤmer auf Befehl des Orakels, als Bedingung 
des zu gewinnenden Sieges, in die Donau werfen mußten. 
Dieſe Beſtien ſchwammen durch den Strom, und landeten 


219 


Auſtrengungen der Roͤmer über die Donau zuruͤckgetrieben, 
und, in ihren eigenen Wohnungen angegriffen, zum Frieden 
gezwungen 22). Aber bald entbrannte der Krieg von Neuem. 
Die Roͤmer eroͤffneten ihn erfolgreich, und nur der Tod 
des ſo weiſen als tapfern Marcus Aurelius, im Jahre 
180, noch vor Vollendung dieſes Krieges, zu Wien 23), 
rettete die Deutſchen vom Untergange. Deſſen unaͤhnlicher 
Sohn, Commodus, der ſich nach den Ergoͤtzlichkeiten der 
Hauptſtadt zuruͤckſehnte, erkaufte den Frieden. Blieden dieſe 
Gelder in der Folge aus, ſo fielen die Marcomannen in 
Rhaͤtien und Noricum ein. Dieſe Einfaͤlle dauerten durch 
das dritte und vierte Jahrhundert faſt ununterbrochen fort, 
und unter Aurelian drangen fie ſogar bis Ancona vor, 
und ſetzten Rom in Furcht und Schrecken 25). 

In der letzten Zeit ſehen wir die Marcomannen faſt 
immer mit einem Volke in Verbindung, welches die Schrift: 
ſteller Juthungen nennen; und es iſt wohl moͤglich, daß 
der Name Marcomanne, der damals ſeine Bedeutung ver— 
leren hatte, allmälig in den der Juthungen uͤbergegan— 
gen iſt, die bis zur Voͤlkerwanderung in jenen Gegenden 
genannt werden 25). Wahrſcheinlich find es die ehemali— 
gen Marcomannen, die mit den Quaden, unter dem ge— 
meinſchaftlichen Namen der Sueven, von dem Strome 
der Voͤlkerwanderung nach Gallien und Spanien fortge— 
riſſen wurden. 

Adelung, der die Namen der Deutſchen Voͤlker am 
liebſten von Bergen, Waldungen oder Suͤmpfen herleitet, 
ſucht auch dieſen ſo zu deuten. „Die Marcomannen, 


auf dem Sermaniſchen Ufer; wurden aber ſogleich von den 
Deutſchen, wie Hunde oder außslaͤndiſche Wölfe, mit Knuͤtteln 
erſchlagen. 

22) Antonin hat dieſen Frieden durch eine Muͤnze verewigt. 
Auf der Vorderſeite derſelben lieſt man: M. ANTONINUS. 
AUG. GERM. SARM. TR. XXX, auf der Ruͤckſeite: 
PAX. AUG. AETE RNA. 

23) Aurel, Vict. 15. Anno imperii octavo decimoque, 
aevi validior, Vendobonae interiit. 

24) Flac. Vopisc. in Aureliano 18. ar. 

25) Mannert, Germ., ©. 387. 388., hat die hierher gehörenden 
Stellen der Alten forgfaͤltig angezogen. 
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ſagt er 2°), hatten ihren Namen ohne Zweifel von dem 
ſumpfigen und moraſtigen Schwarzwalde, in welchem fie 1 
ihren Sitz hatten, der daher auch Silva Marciana ge⸗ 
nannt wurde, von Marka, Marſika, Mars, Sumpf, Mo- 
raſt.“ — Ihr Name waͤre demnach mit dem der Mar⸗ 


ſen gleichbedeutend, und Marbod, der Gebieter eines 


Sumpfvolks, ein Sumpfkoͤnig, obgleich zur Zeit deſſelben 
das Volk der Marcomannen ſchon laͤngſt in ſehr trocknen 
Gegenden wohnte. Dieß kann unmöglich die richtige Ety⸗ 


mologie ſeyn. 


Ptolemaͤus 27), welcher unter allen Geographen die I 
genaueſten Nachrichten über die Namen der einzelnen Voͤl⸗ 


kerſchaften eingezogen hatte, nennt da, wo zu ſeiner Zeit 
Marcomannen anſaͤſſig waren, verſchiedene, außerdem nie⸗ 
mals genannte Voͤlker. Die Adrabaͤkampen und Sudiner 


wohnen auf dem linken Ufer der Donau, uͤber der Muͤn⸗ 


dung des Inn, in oͤſtlicher Richtung uͤber einander; die 
erſteren zunaͤchſt dem Strome, die letzteren über dieſen, und 
dann erſt folgen die Marcomannen. Einen Theil des 
Namens der Adrabaͤkampen ſcheint noch der Oeſterreichiſche 
Kampfluß zu bewahren, und die Sudiner halte ich fuͤr 
die Sibiner Strabo's, welche dieſer Geograph als ein den 
Marcomannen unterwuͤrfiges Volk anfuͤhrt 28). Von den 
Adrabaͤkampen bis zur Morawa, und noch etwas oͤſtlicher, 
fest Ptolemaͤus die Baͤmen 29), die er allein unter den 
Voͤlkern dieſer Seite ein großes Volk nennt. Dieſer Na⸗ 
me, eine bloße Zuſammenziehung von Bojehaͤmi, bedeu: 
tet nichts anders, als Bewohner des innern Boierlandes, 
des eigentlichen Boihemum. Es ſcheint demnach, daß der 
Name Baͤmen und Marcomannen eigentlich ein und dafs 
ſelbe Volk bezeichnet: erſterer als Ortsname, letzterer als 
Amtsname; denn die Marcomannen waren damals Be— 
ſitzer des Boierlandes, des heutigen Boͤhmens, und, nach 


26) Aelt. Geſch, der Deutſchen, S 205, 

27) Geogr. II, II. TO nv. Taßontav vAmv Maonouevoi* 
v' d Vg Topo vol, zul weyeı Tod See norauov ol 
Adoaßeındumoı. ; 

28) Rer. Geogr. VII, I. 5. 3. 8 

20) Geogr. II, II. Top % (rnv Aovvav ,) ueya 205 


vos oi Baluoı ucyoı Tod Aavovßiov. 
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über Stellung gegen die Roͤmiſchen Provinzen, Bewah— 
rer der Deutſchen Graͤnze. Beide Namen hatte Ptole— 


maͤus in ſeinen Quellen vorgefunden, aber aus Unkunde 


der Sprache weiß er das Wahre nicht herauszufinden, und 


‚fest fie daher beide als beſondere Völker an. Eben fo 


kennt er in der noͤrdlichen Haͤlfte von Boͤhmen Boiochaͤ— 


men ) (fo leſe ich für das offenbar verſchriebene Bono— 


chaͤmen); nur in wenig veraͤnderter Form derſelbe Name. 
Aber in und an das Rieſengebirge ſetzt er eine Voͤlker— 
ſchaft, die er Korkonter nennt, und ſuͤdweſtlich von die— 
fen die Batiner 3 *). Noch jetzt nennt der Böhme das 
Rieſengebirge Kerkonoßky Hrn, das Kerkoneſſiſche Gebir— 
ge, und eine Hauptſpitze deſſelben, weſtlich vom Zuſam⸗ 


menfluſſe der beiden Hauptquellen der Elbe, den Korko— 


noſch; offenbar ein Nachhall jenes Ptolemaͤiſchen Gebirgs— 
volkes. Wen es aber befremden ſollte, wie der Alexan— 
driner Geograph zu dieſen, den uͤbrigen Schriftſtellern des 
Alterthums ſo ganz unbekannten, und doch ſo bezeichnen— 
den Namen gekommen ſey, den verweiſe ich auf Man— 
nert 32), der dieſelbe Frage ſehr genügend beantwortet 


hat. Wir konnen es uͤbrigens dem Ptolemaͤus nicht ges 


nug Dank wiſſen, daß er uns die Namen jener kleinen 
Voͤlkerſchaften, in Gegenden, wo die Geſchichte nur Mar— 
comannen kennt, aufbewahrt hat, weil ſich hieraus mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit der Schluß machen laͤßt, daß der 
Name Marcomanne eigentlich ein bloßer Amts- oder Bun— 


desname geweſen iſt. Mithin zeigt ſich ſchon von ſelbſt 


das Unſtatthafte der Adelungiſchen Ableitung. 
Mehrere Staͤdtenamen find uns in dem Gebiete 
der Marcomannen bekannt geworden. Der beruͤhmteſte iſt: 
Marobudum, 35° der Länge, 49° der Breite, wahr: 
ſcheinlich, wie der Klang des Namens vermuthen laͤßt, 
die koͤnigliche Reſidenz des Marbod, in deren Naͤhe ſich 
ein wohlbdefeſtigtes Caſtell befand 33), Man hat früher 
30) Ibid. Heel zov "Afıv norauov Bovoxaluuı. (Bor- 
etc). f 
31) Ibid. "Trzte oVs Bœretvòl, zul Ar Une Tovrovg, Und 
to "Acnıßoveylo vesı, Kognovzot. 
32) Germ., ©. 390. 
33) Tacit, Ann. II, 62. Is (Catualda) valida manu fines 
Marcomannorum ingreditur corruptisque primoribus 
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angenommen, das heutige Prag ſey auf der Stelle diefer 
alten Hauptſtadt erbaut 3); aber hierzu berechtigen die 
Breitengrade des Ptolemaͤus nicht, die bei dieſer Stadt 
wohl richtig find, da Tacitus ſagt, daß ſich Roͤmer da: 
ſeſbſt niedergelaſſen hatten, die, vermittelſt des Gnomon, 
ſehr leicht die richtige Polhoͤhe bekommen konnten. Wahr: 
ſcheinlich verdankt Budweis an der Moldau, wo die Zah— 
len des Ptolemaͤus genau zutreffen, dieſer alten Koͤnigs⸗ 
burg Namen und Urſprung. 1 

Usbium, 33 der Laͤnge, 47“ der Breite; — auf 
dem noͤrdlichen Ufer der Donau, bei Marbach, Bachlarn 


gegenüber. 
Abilunum, 35 20“ der Fänge, 47° 20' der Brei: 
te; — etwas nordoͤſtlich von Usbium, nordweſtlich von 


dem heutigen Duͤrrenſtein. Dem Namen nach, lag der 
Ort in der Naͤhe des Lunawaldes. 

Redintuium, 38 30“ ar Lange, 500 30“ der 
Breite; — fuͤdweſtlich von den Quellen der Elbe, bei 
Gitſchin. 

Nomisterium, 39° der Laͤnge 51° der Breite; — 
die heutige Stadt Niemes an dem Fluſſe Poltzen. Von 
hier ging der weſtliche Handelsweg uͤber Lupphurdum nach 
Kalaͤgia (Halle an der Saale). 

Colancorum 35), 30° der Laͤnge, 530 30° der Brei⸗ 
15 — in der Gegend von Zittau. Der Weg führte von 
Liegnitz Nee und dann nach . 


ad societatem, inrumpit regiam, castellumque juxta 
situm. Veteres illic Suevorum praedae, et nostris e 
provinciis lixae et negotiatores reperti; quos jus com- 
mercii, dein cupido augendi pecuniam, postremum 
oblivio patriae, suis quemque ah sedibus hostilem in 
agrum transtulit. 8 
34) Claud. Ptolemaei Geogr. lib. VIII, Ben Gerardum 
Mercatorem, Amstelod. 1605. 
35) Ptolem, Geogr. II, II. 
Mag cov % Je. — . — 
Odsßemr le. — : fd. 
Aßikovwvo» — Aug e . 
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Dei e Dom a d e’T 

Die Quaden 3°) bildeten das ſuͤdoͤſtlichſte Graͤnzvolk 
Germaniens und ſtanden mit . weſtlich⸗ = Nachbarn, 
den Marcomannen, in enger © en Man ſchließt 
daher nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, daß fie erſt, als die 
Marcomannen ſich Boͤhmen's bemeiſterten, ſich in dem Nach⸗ 
barlande niedergelaſſen haben. Sextus Rufus 37) wenig⸗ 
ſtens behauptet dieß geradezu. Hier reichte ihr Gebiet zu 
Strabo's Zeit bis in die Naͤhe der Theis, oder bis an das 
Land der Geten 38); denn fo weit dehnt dieſer Schrift⸗ 
ſteller, der durch die Feldzuͤge der Roͤmer mit dieſen Gegen— 
den ziemlich genau bekannt ſeyn konnte, die Sitze der Sue⸗ 
ven aus. Als der Sarmatiſche Stamm der Jazygen uͤber 
die Karpathen vordrang, und die Daker bekriegte, ſcheinen 
ſich die Quaden mehr nach Weſten gezogen, und noch mehr 
an die Marcomannen unter Marbod angeſchloſſen zu haben. 
Als Marbed, aus feinem Reiche vertrieben, dei den Roͤ⸗ 
mern eine Freiſtaͤtte fand, und wenige Zeit darauf der Wi⸗ 
derſacher und Nachfolger deſſelben, Catualda, ebenfalls zu 
den Roͤmern floh, hielten es dieſe fuͤr gefaͤhrlich, das Ge— 
folge der beiden Fuͤrſten innerhalb der Graͤnzen des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs zu dulden; fie wieſen daher dieſem Sueven— 
ſchwarme, der wohl groͤßten Theils aus Marcomannen, Quas 


den und vielleicht auch aus Gotonen beſtand, weil Catualda 


mit Hilfe der letztern den Marbod verdraͤngt hatte, das 
Gebiet zwiſchen den Fluͤſſen Marus und Cuſus (Morawa 
und Waag) zu Wohnſitzen an, und gaben ihnen den Van— 
nius, einen Quaden, zum Könige 28). Aus der ſchnellen 


E. 


9 


“Psöiwroviov — An. . 7. 
Nous, ,L˙aD — Id. — : 5 
Kokdynogov e 79. — 27. C. 
35) Quadi, Script. Rom. Kovador, Script, Graec, Aus- 
do vor, Strab. VII, 1,8. 3. 

37) Breviar. 8. 

38) Strab. VII, 1.8.3. Div rd 5 
e 


av Zonpwv, dg Sue, 
Edvn, rd uv Evrög Gut, za er s 


S Eurög rod ö gun⁰οõν ⁰ ( Eg- 
“vviov), Ouoge toig Lecdes. 
30) Taeit, Ann. II, 63. Barkari utrumque comitati, ne 


quietas provineias immixti turharent, Danukium ultra. 
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und leichten Bildung dieſes neuen Königreichs ſchließt Man⸗ 
nert, daß die alten Quaden damals jene Gegenden verlaſſen 
und ſich uͤber die Morawa, in das eigentliche Maͤhren, zu⸗ 
ruͤckgezogen hatten. Der Beherrſcher dieſes neugegruͤnde⸗ 
ten Quadenreichs machte ſich in der Folge wegen ſeines Stol⸗ 
zes verhaßt und wurde, nachtem er 30 Jahre lang ge⸗ 
herrſcht hatte, von den Söhnen feiner Schweſter, Vangio 
und Sido, mit Beihilfe des Koͤnigs der Hermunduren, 
Vibilius, und der Lygiſchen Stämme, aus dem Lande ge: 
jagt; worauf die beiden Rebellen das Reich der Quaden un: | 
ter ſich theilten, ohne daß jedoch das gute Vernehmen mit 
den Roͤmern durch den Regierungswechſel geſtoͤrt wurde 1). 
Dieſes ſcheint auch im erſten Jahrhunderte und der erſten 
Haͤlfte des zweiten fortbeſtanden zu haben; denn Span⸗ 
heim 7.) hat eine ſeltene Münze aus dem Seguinianiſchen 
Muſeum beſchrieben, welche auf der einen Seite den Kai⸗ 
ſer Antoninus Pius, auf der andern den Legaten deſſelben 
und das Bild eines Königs nackend daͤrſtellt, mit der Um: 
ſchrift: Rex Quadis datus. Nach dem Tode dieſes Ko: 
nigs wollten die Quaden, im Anfange der Regierung des 
Marcus Aurelius, nur mit Zuſtemmung der Imperatoren 
einen neuen wählen 42), und dieſer mit Zuſtimmung des 
Kaiſers erwaͤhlte Koͤnig hieß Furtius. Aber dieß ſcheint 
auch das letzte Zeichen freundſchaftlicher Geſinnung der Qua⸗ 
den gegen die Roͤmer geweſen zu feyn. Als kurz darauf je⸗ 
ner blutige und langwierige Marcomanniſche Krieg aus: 
brach, traten die Quaden mit Kraft auf die Seite der ver- 
bönbeten Deutſchen, und ihre Kuͤhnheit und Tapferkeit 
drohte der Roͤmiſchen Armee mehr als ein Mal den Unter⸗ 


inter flumina Marum et Cusum, locantur „ dato rege 
Vannio, gentis Quadorum. Cf. Plin. Hist, Nat. IV, 25. 

40) Annal. XII, 29, 30. Germ. 42. Sed vis et potentia 
regibus ex auctoritate Romana. Raro armis nostris, 
saepius pecunia juvantur. 

41) Dissertatt. T. I, 13. f 

42) Jul. Capitolin, in Marc, Antonin, Philos 14, Quadi 
autem, amisso rege suo, non prius se confirmaturos 
eum, qui erat creatus, dicebant, quam id nostris pla- 


cuisset imperatoribus. 


gang. Der Feldherenklugheit des Marcus Antoninus ges 
lang es endlich, die Barbaren über die Donau zuruͤckzutrei⸗ 
ben, und in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Obgleich 
die Roͤmer im Voriheile waren, ſo brachte ſie doch die Un⸗ 
kunde des Landes an den Rand des Verderbens. Der Kai— 
ſer gerieth mit der ganzen Armee, in der Nahe des Neura⸗ 

fluſſes, in den Thaͤlern bei Chymes (im Jahre 174) in die 
‚größte Gefahr: fie waren umringt und litten überdieß gro⸗ 
ßen Mangel an Waſſer. Aber ein ploͤtzliches Gewitter er— 
quickte die faſt verſchmachteten Roͤmer, und gab ihnen Kraft, 
durch die auf allen Seiten fie umlagernden Qvaden zu bre⸗ 
chen, die, durch das Unwetter geſchreckt, abließen von der 
Verfolgung *°). 

Nicht lange darauf ſchloß Antoninus mit den Quaden 
einen beſondern Frieden, um ſie von den Marcomannen 
zu trennen 44). Aber ſie erfuͤllten nicht nur die einge⸗ 
gangenen Bedingungen nicht, ſondern ſie unterſtuͤtzten auch 
nach wie vor die Marcomannen. Sie vertrieben endlich 
gar den Koͤnig, der uͤber ſie mit Bewilligung des Kaiſers 
herrſchte, und erwaͤhlten an ſeine Stelle den Ariogaͤſus, 

einen erklaͤrten Feind der Römer #5), Der ſonſt ſo ſanft⸗ 


43) Dio Caſſius (LXXI, 8.) ſchreibt dieſe Huͤlfe in der Noth 
einem Aegyptiſcſen Zauberer, Arnuphis, zu, welcher den Kai 
fer auf dieſem Zuge begleitete. Hieruͤber ergrimmt der chriſt⸗ 
liche Gloſſator und fügt nun die ausfuͤhrliche Erzaͤhlung von 
der chriſtlichen Legion hinzu, welche durch inbruͤnſtiges Gebet 
von dem Gott der Chriſten den Gewitterregen und die güns 
ſtige Wendung des Schickſals der Roͤmer erfleht haͤtte. Er 
ſagt: Jene Legion ſey von dieſer Begebenheit die donnernde — 
Ö Aeysov nsouvvoßokog — genannt worden, und beruft ſich 
hierbei auf ein eigenhaͤndiges Schreiben des Kaiſers Marcus 
Aurelius. Es iſt jedoch erwieſen, daß die XII Legion for 
früher dieſen Namen geführt hat. S. Reimarus Anmerk. zu 
der angef. Stelle des Dio. | 

4 Dion, Cass. LXXI, II. 

45) Dion. Cass. LXXI, 13. Kal rb Pusıldi opwv Govg- 
zıov Zußaidvres ‚„Agıoyaıcov wirol dp ννεντν Hά,ĩ 
Spicıw Esnodvro: Kai robrbig did ravra 6 Üvrondarwe 
ore Zuslvov, wg Aal von Tıvi yeyovuca, EBeßaincev, o 
reg 6NOVÖRE AvkvencdTo, 

Germanien⸗ 13 
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muͤthige Marcus Aurelius war Über dieſe Wahl fo erzuent; 
daß er einen Preis auf den Kopf ſeines Gegners fetzte. 
Spaͤterhin wurde Ariogaͤſus wirklich von den Roͤmern ge⸗ 
fangen genommen, aber der Kaiſer begnuͤgte ſich, ihn nach 
Alexandrien zu verweiſen. Jetzt verhielten ſich die Qua⸗ | 
den ruhig; denn Marcus hatte 20,000 Mann erleſene 
Truppen zur Beſatzung in die Graͤnzfeſtungen und auch 
in die hier und da im innern Lande errichteten Caſtelle 
gelegt, um das kriegeriſche Volk in ſtrenger Aufſicht zu 
halten. Dieſer Zwang war fuͤr den Freiheitsſinn der 
Quaden unertraͤglich. Bald kamen daher Geſandte zu dem 
Kaiſer, welche die bitterſten Klagen über das Betragen je⸗ 
ner Beſatzungen führten; da fie aber kein Gehoͤr fanden, 
fo beſchloſſen die Quaden einmuͤthig, ihr Vaterland zu 
verlaſſen und zu den Semnonen ſich zuruͤckzuziehen. Mar⸗ 
cus Aurelius wurde zeitig genug von dieſem Vorhaben 
unterrichtet und wußte durch weiſe Maaßregeln die Aus⸗ 
wanderung zu verhindern 46). Nach dem Tode des Mar: | 
cus ſchloß Commodus mit den Quaden und Marcoman⸗ 
nen Frieden, um aus den für diefen Weichling fo uns 
freundlichen Gegenden, an dem Ufer der Donau, in die 
Hauptſtadt zuruͤckeilen zu koͤnnen, und ſich den Luͤſten 
derſelben zu ergeben. Dio Caſſius 47) hat uns die Frie⸗ 


46) Ibid. cap. 20. Das beruͤhmteſte Denkmahl der Waffen, 
Wohnungen, Berfammlungen und Schlachten der Germanen, 
die an dem Kriege gegen Rom Theil genommen hatten, be⸗ 
wahrt die Siegsſaͤule des Marcus in ihren vortrefflichen 
Sculpturen, welche die vornehmſten Thaten jenes Krieges 
darſtellen. Sie wurde wahrſcheinlich im Jahre 176 zum Ge⸗ 
daͤchtniß des Triumphes errichtet, den M. Aurelius mit ſei⸗ 
nem Sohne Commodus in dieſem Jahre gehalten hatte. Der 
Sapf Sixtus V. hat fie wieder aufrichten laſſen, und fie dem 
Apoſtel Paulus gewidmet. Von J. P. Bellori iſt ſie in Kupfer 
geſtochen und mit kurzen Anmerkungen begleitet, herausgege— 
ben worden. 5 

47) Hist. Rom, LXXII, 2. Die Baſis war ein älterer Frie⸗ 
densſchluß des Marcus Aurelius. Ueberdſeß mußten die Ver: 
buͤndeten alle Ueberlaͤufer und Kriegsgefangene ausliefern und | 
jaͤhrlich eine gewiſſe Abgabe an Getraide entrichten, was je⸗ 
doch ſehr bald unterblieb. Insbeſondere wurden die Quaden 
genöthigt, 13,000 Mann zum Dienſte der Römer zu ſtellen. 


densbedingungen aufbewahrt; doch drängen ſich uns un: 
willkuͤhrlich einige beſcheidene Zweifel an der Xechtheit der— 
ſelben auf, wenn wir damit die Berichte des Aelius Lam— 


pridius 8) und Herodianus 49) vergleichen, die minder 


guͤnſtig lauten. Uebrigens wurde der Friede im Jahre 180 
n. Chr. wirklich abgeſchloſſen. 

Demungeachtet blieben die Quaden auch ferner mit 
den Marcomannen auf das engſte verbuͤndet, und fielen, 
ſobald ſich guͤnſtige Gelegenheit darbot, in die benachbar— 
ten Roͤmiſchen Provinzen ein. Antoninus Caracallus er— 
mordete zwar, um ſie zu beſtrafen, hinterliſtiger Weiſe 
ihren König Gaͤobomar 59); aber dieſe und ähntiche Grau: 
ſamkeiten vermehrten nur ihren Ingrimm. Unter Gallie: 
nus fielen ſie in Pannonien ein 51); unter Aurelianus 
bedrohten fie, vereint mit den Marcomannen, ſogar die 
Hauptſtadt der Welt 32). Gegen Conſtantius erhoben 
fie ſich zugleich mit den Sarmaten und Marcomannen 53), 
und gegen Valentinianus begannen ſie abermals einen blu— 


Sie durften ferner in jedem Monate nur eine Volksverſamm⸗ 
lung halten und zwar nur im Beifeyn eines Roͤmiſchen Gen: 
turio. Auch einen Theil ihrer Waffen mußten ſie herausgeben 
und es war ihnen unterſagt, die Jazygen, Burier und Van⸗ 
dalen mit Krieg zu überziehen. Dagegen verließen die Römer 
alle Caſtelle, die tiefer im Lande lagen und zogen ihre Trup⸗ 
pen zuruͤck. 5 

48) In Commodo Antonino, 3. Bellum etiam, qued pa- 
ter paene confecerat, legibus hostium addietus, remi- 
sit, ac Romam reversus est. 

49) Histor. I, 6. SO yag To Bapßaoov pıloygnuerov ui 
H1vÖ8Vv@Vv Kurapeorıioevres, oͤll ermiögoung Aal Epodov 
zo goes Ta0s Tov Plov mogigovrau, 7 f νο] wı- 
F "A aeg 6 Kouno- 
dos Eidos, zul TO dusgLuvov Bvovusvog, ust c hg TE 
Lc yenudrov, mivra Eöidov Ti altovusve. 

800 Dion. Cass. LXXVII, 20. 


51) Eutrop. IX, 8. 
52) Vopisc. in Aureliano 18. 


53 Ammian, Marcell. XVII, 12. f 
45 
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tigen Krieg , um die treuloſe Ermordung ihres Koͤnigs 
Gabinius zu een: Trotz dieſer angeerbten Feindſchaft 
der Quaden gegen Rom, nahmen doch Einige von ihnen 
Kriegsdienſte bei den Roͤmern, denn unter den Truppen 
des Befehlhabers von Thebais wird eines erſten Fluͤgels 
der Quaden Erwähnung gethan 55). Gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts verſchwindet der Ruhm des Volks 
und in dem fuͤnften ſogar fein Name. Unter den Sueven 
in Spanien werden ein einziges Mal noch Quaden ges | 
nannt 56). % | 


Das eigentliche Quadenland graͤnzte im Suͤden an 1 


die Donau; im Oſten, bei dem Granfluſſe 57), an den 
Sarmatiſchen Stamm der Jazygen, mit denen die Qua⸗ 
den faſt immer gemeinſchaftliche Sache machten; im Nor⸗ 
den an die Karpathen, das Klokatzgebirge und die Su⸗ 
deten, oder an den Hercyniſchen Bergwald, in der Mei⸗ 
nung der Roͤmer, der ſie von den Baſtarnern und Lygiern 
ſchied. Gegen Weſten bildete eine nicht mehr zu beſtim 
mende Linie durch Mähren und Oeſterreich die Graͤnze 
zwiſchen ihnen und den Marcomannen. | 
Ptolemaͤus hat in dem Lande der Quaden, an dem 
Ufer der Donau, zwei unbekannte Voͤlkernamen aufgezeich— 
net, naͤmlich die Terakatrier und Rhakater 58). Beide 
waren, ſo ſcheint es, Unterabtheilungen der Quaden, viel⸗ 
leicht bloß nach den Gauen, die ſie bewohnten, ſo ge⸗ 
nannt, mit denen die Roͤmer durch die Nachbarſchaft der 
Pannoniſchen ige bekannt geworden waren. i 
Der Name Quade iſt früher gewoͤhnlich ven dem 
Niederdeutſchen Worte quad, boͤſe, abgeleitet worden; 
aber es iſt laͤcherlich, die Benennung eines Volks durch 
Eigenſchaften des Geiſtes oder Koͤrpers zu erklaͤren. Ade⸗ 


54) Ibid. XXIX, 6. 

55) Notit. Imp. Orient. 

656) Hieronym, ad Acheruchiam de Monogam, Epist. 9. 

57) M. Antonin. ad se ipsum I, 17, Ta &v Koν E οο 
zo Teavove. | | 

58) Geogr. II, II. Tovexels avroig (Tolg Beinoıs) zeob 
zov morauov oL Teganͥt e l, sul ο moög ru Kawroıg 
Pau x 
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fung 5°) nimmt daher lieber an, daß dieſer Name, wie 
ſo viele andere, local ſey, und daß er ſo viel als Wald— 
bewohner bedeute. Col, Cold, Coad heißt im Celtiſchen 
und Walliſiſchen der Wald, das Holz, und ſo bedarf die 
Lesart bei Strabo keiner Veraͤnderung, wie Cluver vor— 
ſchlug. Die Worte Quaden und Kolduer waͤren demnach 
im Grunde ganz gleichbedeutend, nur durch Dialekte ver— 
ſchieden lautend. Es darf uns uͤbrigens nicht befremden, 
bei dieſem Sueviſchen Volke einen Celtiſchen Namen ans 
zutreffen. Die Quaden wohnten in der eigentlichen Zug— 
linie der Galliſchen Staͤmme, und ihr Land war wahrſchein— 
lich vor ihrer Ankunft, eben ſo wie das der Marcomannen, 
von Galliern bewohnt geweſen. Vielleicht hatten die wan— 
dernden Gallier dem Lande von ſeinen Waldungen dieſen 
Namen gegeben, der nachher auch auf die Germaniſchen 

Bewohner deſſelben uͤbergegangen iſt. 

Durch die Naͤhe der Pannoniſchen Provinz, und wahr— 
ſcheinlich auch durch mehrere Handelswege, auf welchen der 
Bernſtein von den Oſtſeekuͤſten nach den Roͤmiſchen Colo— 
nieſtaͤdten, an dem Ufer der Donau, gefuͤhrt wurde, war den 
Roͤmern im Lande der Quaden eine Menge von Ortsnamen 
bekannt geworden, die uns Ptolemaͤus 6°) mit moͤglichſter 
Genauigkeit aufgezeichnet hat. 


50) Xeit, Geſch. der Deutſchen, S. 218. 


= — 
— 


60) Geogr. II, 11. dovpyisaris — is. — : un. — 
Kogdogyis — Z. d: an. C. 
Mezöosl.dveov — Zn. — RE 
“Poßodowvov — I — : in. — 
Drinnio — 19 — : am. BER 
Melısdovvov — 19 — : u. — 
Avdovenov — F. [7 : Ag. 70. 
Keumvrtia — d. — : EC. 70. 
Archo — Ha. CS (Y) ig: Hg. 7. 
Zwyo»n — ae. C: . ol 
’Eßovgovr — Hd. — 9. C. 
Ao οοẽ, — . yd: G9. — 
TIngivve — fg. — : 9. J. 


Zerovie — 4. E 5. — 
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Phurgisatis, 360 der Länge, 48% der Breite — bei 
Znaim in Maͤhren. 

Coridorgis, 379 15 der Länge, 489 30“ der Brei⸗ 
te — bei Brünn. 

Medoslanium, 38° der Länge, 470 10% der Brei: 
te — einige Meilen noͤrdlich von Wien, bei Wolkersdorf. 
Mehrere Ausgaben haben 47° 30“ der Br.; dann Fame der 
Ort noch etwas noͤrdlicher zu chen, 

Rhobodunum oder Eburodunum, 392 der Länge, 
48° der Breite — Hradiſch am Marchfluſſe. Daß die Roͤ⸗ 

mer dieſen Ort haͤufig beſucht haben, beweiſet die genaue 
aſtronomiſche Angabe des Ptolemaͤus im achten Buche ſeiner 
Geographie (VIII, 2. p. 193). Hier fuͤhrt er an, daß in 

Rhobodunum der laͤngſte Tag 18 Stunden und 55 Minu⸗ 
ten halte, und daß dieſe Stadt von Alexandrien um x 
Stunde 25 Minuten abendwaͤrts abweiche. 

Philecia, 39° der Länge, ‚48° 3 der Breite — 
Olmuͤtz. 

Meliodunum, 39° der Länge, 49° der Breite — 
in der Naͤhe von Freude thal, weſtlich von Troppau. Die 
drei zuletzt genannten Orte, die unter gleichem Laͤngengrad 
nach Norden emporſteigen, ſind die erſten Stationen ei⸗ 
nes Handelswegs, der von Carnuntum in das innere Land 
fuͤhrte. Die Maaße treffen, von Petronel bei Pres⸗ 
burg gerechnet, wo Carnuntum ſtand, auf das ge⸗ 
naueſte zu. 

Anduetium, 40° 30! der Länge, 47° 40“ der Brei: 
te — in Oberungarn an der Donau, oͤſtlich von Pres- 
burg, der Muͤndung des Raabfluſſes gegenuͤber. 

Celmantia, 41 der Länge, 47° 40“ der Breite — 
an der Donau, oͤſtlich von Comorn, dem auf Szoͤny, 
wo Bregaͤtium ſtand, gegenüber. 

Anabum, 41° 45“ der Laͤnge, 479 300“ der Breite. 
Unter den von mir verglichenen Ausgaben des Ptolemaͤus 
hat nur die Straßburger 419 20° der L., die lateiniſchen 
Ueberſetzungen faſt alle 419 56 oder 55“. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lesarten verhindert, den Ort genauer zu 
beſtimmen. So viel iſt indeß ausgemacht, daß er ſuͤdoͤſt⸗ 
lich von Comorn und! zwar ebenfalls an der Donau ges 
ſucht werden muß. Nach Ptolemaͤus iſt dieß die letzte 
Stadt in der Germania Magna, alſo ganz in der Naͤhe 
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der Sarmatiſchen Berge, wahrſcheinlich an der Muͤndung 
des Gran. 


5 Singone, 41% 30' ber Länge, 489 15“ der Brei⸗ 


te — eine Meile nördlid)- von Neitra, auf der Weſtſeite 
des Neitrafluſſes. 
Eburum, 41 der ginge, 45° 30' der Breite — 
in Sberungarn an der Waag — Owar. N 
Arsicua, 41° 40“ der Lange, 49 der Breite — 
zwiſchen Pebik und Tot Prena, oͤſtlich von den Quellen 


des Neitrafluſſes. 


Parienna, 42° der „Länge; 499 20° der Breite — 
zwiſchen Roſenberg und Dechtari, an der Wang. Von 
hier ging der alte Handelsweg an der Waag hinauf, bis 
in die Naͤhe der Quelle, und alsdann uͤber das Gebirge 
in das Popperthal herab nach 

Setuia, Segovia, Sevia oder Setiva, fo lautet der 
Name in den verſchiedenen Ausgaben des Ptolemaͤus, 429 


30“ der Ränge, 50° der Breite — Kaͤsmark an dem Por: 


per. Celmantia, Singone, Arſikua, Parienna und Se— 


tuia ſind die Stationen eines Handelswegs, welcher von 
Bregaͤtium in Pannonien an das Ufer der Weichſel in der 


Naͤhe von Krakau, und von hier nordwaͤrts in die Naͤhe 
der Bernſteinkuͤſte führte. Ein Nebenweg führte uͤber Ebu— 
rum und das Jablunkagebirge nach Ratibor in Schleſien 
und von da weiter um das Rieſengebirge herum, bis nach 
Bautzen. Ptolemaͤus ſcheint hier bei Fertigung feiner Ta⸗ 
fel Reiſecharten Roͤmiſcher Kaufleute vor ſich gehabt zu 
haben, denn die Entfernungen treffen auf das genaueſte 
zu; nicht ſo die aſtronomiſchen Beſtimmungen. 

Die Gothiner und Oſen. 

Die Gothiner waren dem Stamme nach ein Kelti⸗ 
ſches Volk, denn noch zu Tacitus Zeiten bedienten ſie ſich 
der Galliſchen Sprache 5). Ich halte dafuͤr, daß fie, 

61) Germ. 43. Gothinos Gallica, Osos Pannonica lin- 
gua coarguit, non esse Germanos, et quod tributa pa- 

tiuntur, partem tributorum Sarmatae, partem Quadi, 
ut alienigenis imponunt. Gothini, quo magis pudeat, 
et ferrum effodiunt; omnesque hi populi pauca cam- 
pestrium, ceterum saltus et vertices montium inse- 
derunt. 


ehe die Quaden an dem Ufer der March ſich niederließen, 
dieſe Striche innegehabt haben; denn ſie bezahlten Tribut 
an die Quaden, und nicht an die Sarmaten, wie Spe⸗ 
ner 52) behauptete. Dieß glaube ich aus dem Umſtande 
ſchließen zu muͤſſen, daß fie ſich auch in den Eiſengruben 
gebrauchen ließen, von denen den Alten nur die in dem 
Lunawalde 68), alſo mitten im Lande der Quaden, be 
kannt waren. Daß eine Galliſche Voͤlkerſchaft und wohl 
keine andere, als die der Gothiner, in der Naͤhe des Lu— 
nawaldes einſt anſaͤſſig geweſen iſt, beweiſen die offenbar 
Keltiſchen Staͤdtenamen, die Ptolemaͤus in dieſer Gegend 
aufgezeichnet hat 64). Tacitus giebt die Lage des Gebie⸗ 
tes der Gothiner ſehr undeſtimmt an, denn er ſagt bloß, 
daß ſie in dem Ruͤcken der Marcomannen gewohnt haͤt⸗ 
ten 55). Aber ein Theil von ihnen wohnte hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich noch zerſtreut in dem Quadenlande, abhaͤngig 
von dieſem mächtigen Volke, zu denen wohl diejenigen ges 
hören mochten, die in den Eiſenbergwerken geſchaͤftig wa— 
ren. Wir koͤnnen mit Gewißheit annehmen, daß die 
Keltiſchen Stämme auf einer hoͤhern Stufe der Kultur 
geſtanden haben, als die Germanen. Dieß zeigt ſchon die 
Verweichlichung der erſtern, welche ihre Unterjochung her— 
beifuͤhrte. Der Keltiſche Stamm der Gothiner hatte, nach 
meiner Meinung, jene Eiſenbergwerke entdeckt und bes 
baut, ehe die Quaden noch in dieſe Gegenden kamen. 
Als ſich dieſe, die, wie alle uͤbrigen Germanen 6°), nur 
ſehr duͤrftige Kenntniſſe von dem Bergbau hatten, jener 


62) Notit. Germ Antiq. II, p. 105. 

63) Ptol, II, 11. Tꝙ os (ro Kovadovs) ck cröngev- 
4e nal i Aodve n. 

64) Phurgiſatis, Medoälanium, Eburodunum, Coridorgis, Me: 
liodunum. 

65) Germ. 43. Nec minus valent retro Marsigni, Go- 
thini, Osi, Burii, terga Marcomannorum Quadorum- 
que claudunt. Das terga Marcomannorum beziehe ich 
auf die beiden zuerſt genannten Völker, die Marſigner und 
Gothiner; das terga Quadorum aber auf die Oſen und 
Burier. Tacitus hat gewiß nicht dieſe vier Volker ohne Abs: 
ſicht in dieſe Ordnung geſtellt. 

66) Germ. Taeit. 5. 
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Landſtriche bemaͤchtiaten, ließen ſe einen Theil der alten 
Bewohner in der Naͤhe der Eiſengruben ſitzen, und ge— 
brauchten dieſelben als Bergleute; den andern Theil aber 
draͤngten ſie in die Gebirge und Waldungen im Norden 
des Landes, nach den Quellen der March zuruͤck, und 
ließen ſich von ihnen einen beſtimmten Tribut zahlen. Ich 
halte die Kotiner des Dio Caſſius 67), ob ſie gleich ei⸗ 
nen faſt ganz gleichlautenden Namen fuͤhren „nicht fuͤr 
unfere Gothiner, wie Kruſe 6°), fondern fuͤr einen Go⸗ 
tonenſchwarm. Sie ſind fuͤr unſer Volk zu maͤchtig und 
handeln zu ſelbſtſtaͤndig; denn fie verſprechen den Römern 
einen Einfall in das Land der Marcomannen und brin⸗ 
gen dem durch dieſe Zuſage getaͤuſchten Feldherrn des 
Marcus Aurelius, dem Tarruntenius Paternus eine ſchwere 
Niederlage bei. Alles dieß paßt nicht auf eine Galliſche 
Voͤlkerſchaft, die damals ſchon laͤngſt ihre Selbſtſtaͤndig— 
keit verloren hatte. Wie uͤbrigens Haus, in ſeinem ſonſt 
fo manches Schaͤtzbare enthaltenden Buche über Germa⸗ 
nien 59), den Catualda mit Huͤlfe der Gothiner den Mars 
bod vertreiben laſſen konnte, iſt mir unbegreiflich, da er 
doch in der Anmerkung ausdruͤcklich erinnert, daß man 
die Gothiner von den Gotonen unterſcheiden muͤſſe. Eben 
fo wenig gebören die Gothunnen Claudian's 7°) und die 
Gautunnen des Vopiscus 7) hierher, ſondern zu den 
Gotonen. Kruſe, der ſich in der That nicht geringe Vers 
dienſte um die aͤlteſte Geographie des oͤſtlichen Germa⸗ 
niens erworben hat, iſt geneigt, die Kogner des Ptole— 
maͤus und die Gothiner des Tacitus fuͤr identiſch zu 
halten 72). 

Auch von den Oſen hat uns nur Tacitus 73) Nach⸗ 
richt gegeben, und dieſe iſt ſo unvollſtaͤndig hinſichtlich des 


67) Hist. Rom. LXXI, 12. 


68) Archivs für alte Geogr., Geſch. und Alterth. I. Heft, 
S. 68. 


69) Alterthuͤmerskunde von Germanien. S. 175. 

20) Paneg, IV. Cons. Honor. 621. In Eutrop. II, 153, 
196. 399. 576. 

21) In Probo, 18. 

72) Archiv, S. 64, 

73) Germ. 28. 43. 
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ihnen zuzutheilenden Gebietes, daß wir zu Muthmaßungen 
unſere Zuflucht nehmen muͤſſen. Sie wohnten nach ihm 
in dem Ruͤcken der Quaden, und ihr Gebiet war größten: | 
theils auf Waldungen, Berghoͤhen und auf das Haupt⸗ 
gebirge beſchraͤnkt, welches die von den Sueven auf dieſer 
Seite Germaniens bewohnten Gegenden ununterbrochen 
durchſchneidet 74). Offenbar bezeichnet Tacitus hierdurch 
den Fercyniſchen Bergwald im alten Sinne des Worts, 
vorzuͤglich dasjenige Stuck deſſelben, welches, durch Maͤh⸗ 
ren laufend, die Boͤhmiſchen Berge mit den Karpathen 
verbindet. Von den Oſen verſichert uns Tacitus ferner, 
daß ſie die Pannoniſche Sprache ſpraͤchen und folglich 
nicht zu den Germanen gerechnet werden koͤnnten, obgleich 
er ſie fruͤher ein Germaniſches Volk, wahrſcheinlich bloß 
nach der Lage ihrer Sitze, genannt hat. Wie die Qua⸗ 
den den Gothinern fo hatten die Sarmaten den Oſen Tri⸗ 
but aufgelegt. Unter dieſen Sarmaten ſind wohl keine 
andern zu verſtehen, als die Jazyges Metanastae, die, 
als oͤſtliche Nachbarn der Quaden, an den Sarmatiſchen 
Bergen hauſten, von dem Granfluſſe bis zur Theis, oder 
die Sidonen, oſtwaͤrts von den Quellen der Weichſel. 
Durch dieſe Nachricht faͤllt ein ſpaͤrlicher Lichtſtrahl auf 
die ehemaligen Wohnſitze der Oſen: ſie bewohnten alſo 
wahrſcheinlich das Gebirgsland von den Quellen der Oder 
bis zu den Quellen des Gran. Tacitus ſelbſt ſcheint über | 
ihre Herkunft zweifelhaft geweſen zu ſeyn, denn er ſagt: 
„Ob die Avariscer nach Pannonien von den Oſen, einem 
Germaniſchen Volke, oder die Oſen von den Avariscern 
nach Germanien eingewandert ſind, da ſie doch noch jetzt 
gleiche Sprache, Einrichtungen und Sitten haben, iſt un⸗ 
gewiß; weil vormals, bei gleicher Duͤrftigkeit und Frei⸗ 
heit, Vortheile und Nachtheile an beiden Ufern dieſelben 
waren 75).“ — Vielleicht erſtreckte ſich das Gebiet der 


74) Ibid. 43. Dirimit scinditque Sueviam conlinuum mon- 
tium jugum. 
75) Germ. 28. Sed utrum Avarisci in e ab 
Osis, Germanorum natione, an Osi ab Avariscis in 
Germaniam, commigraverint, cum eodem adhuc sermo- 


ne, institutis, moribus utantur, incertum est: quia, 
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Oſen, ehe die Gothiner von den Quaden nordwaͤrts ge— 
draͤngt wurden, bis in die Gegend von Schweidnitz. Daß 
dort früher ein mit Griechiſchen Göttern und Sitten be 
kannter Volksſtamm gewohnt habe, beweiſen mehrere in 
dieſer Gegend ausgegrabene bronzene Phallus- und andere 
Goͤtterbilder 75), genau nach Griechiſcher Form, die wohl 
ſchwerlich von einem Volke Germaniſchen Stammes her— 
rühren mögen. Der mit Voͤlkernamen ſonſt fo freigebige 
Ptolemaͤus, verſchweigt den Namen der Oſen und Go— 
thiner und ſetzt in das Gebiet derſelben die Visburgier 
und Kogner 77). 


Die Mar fin ger! 

Die Marſinger werden von Tacitus 7°) in Verbin⸗ 
dung mit den beiden vorhergehenden Voͤlkern eee 
als ein in Sprache und Lebensart Sueviſches Volk im Ruͤ— 
cken der Marcomannen. Kein anderer Schriftſteller kennt 
dieſen Namen, was um ſo bemerkenswerther iſt, da in 
dem ſogenannten Marcomanniſchen Kriege die Roͤmer mit 
allen Volkern auf dieſer Seite Bekanntſchaft machten, 
und nicht wohl anzunehmen iſt, daß unſer Volk in der 
allgemeinen Voͤlkerbewegung allein ſollte ſtille geſeſſen ha⸗ 
ben. Es iſt mir daher ſehr wahrſcheinlich, daß der Name 
durch Tacitus nicht in der urſpruͤnglichen Form auf uns 


pari olim inopia ac: libertate, eadem utriusque ripae 
bona malaque erant. | 

76) Kruſe, Budorgis, S. 116 — 120, — Das in dem Orte 
Himmelwitz, in einem Teiche gefundene Idol (vergleiche Buͤ— 
ſching uͤber den Gott Tyr) halte ich, wegen der vollkommnen 
Aehnlichkeit mit einem bei Trier gefundenen, für ein Galli: 
ſches Göͤtzenbild, welches wahrſcheinlich durch die Gothiner in 
dieſe Gegend gekommen iſt. 

75 1 8 II, II. Heros Zidoves (Zagudrar Strahon.), 

ira Koyvoı, site Ovısßovoy sot Urs ro "OgxVvıov Ögr- 

ur 

78) Germ. 43. Nec minus valent retro Marsigni, Go- 
thini, Osi, Burii. terga Marcomannorum Quadorumque 
claudunt. e quibus Marsigni et Burii sermone et cultu 
Suevos referunt. 
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gekommen ift, und daß ihm ein in dieſen Gegenden ſpaͤ. 
terhin öfters genannter Volksname zu Grunde liegt, den 
nur die Unkunde der Abſchreiber in den finſtern Zeiten des 
Mittelalters auf dieſe Weiſe entſtellen konnte. Nach Tas 


citus Worten glaube ich das Gebiet im Oſten des Nie: 
ſengebirges, alſo ein ziemliches Stuͤck von Niederſchleſien 


auf dem Weſtufer der Oder, jedoch nicht ganz bis an die⸗ | 
fen Fluß, den Marſingern als Wohnſitze anweiſen zu müfs 
ſen. Noͤrdlich über das Rieſengebirge, in einen Theil 


Niederſchleſiens und der Lauſitz bis zue Elbe, ſetzt Ptole⸗ 
maͤus 7?) ein Volk, welches er Silinger nennt. Dieſe 
Silinger zeigt uns die fpätere Geſchichte s ) als einen maͤch— 
tigen Vandalenſtamm. Ebenſo kennt Dio Caſſius 81) das 
Gebirge, auf welchem die Elbe entſpringt, nur unter dem 
Namen des Vandaliſchen. In derſelben Gegend finden 
wir die Vandalen im Marcomanniſchen Kriege, als Nach⸗ 
barvoͤlker der Marcomannen und Quaden 82). Von hier⸗ 
aus unternehmen die Aſtinger 83), ein Hauptſtamm der 
Vandalen, aus welchem ſpaͤterhin die Koͤnige des Volkes 
gewaͤhlt wurden, ihre Streifzuͤge gegen die Roͤmer zur 
Zeit Marc Aurels; und fo iſt es mir denn ſehr wahre 
ſcheinlich, daß bei Tacitus der Name Marsigni urſpruͤng⸗ 
lich Astigni gelautet haben mag, oder daß er doch we— 
nigſtens dieſes Vandaliſche Volk, deſſen Gebiet er trifft, 
bezeichnen ſollte. Ptolemaͤus kennt die Aſtinger zwar nicht, 
aber dieß darf uns nicht beſtimmen, anzunehmen, daß ſie zu 
feiner Zeit noch nicht exiſtirten, da fie doch wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter in der Geſchichte als ein maͤchtiges Volk auftreten. Durch 
das Vorrücken feines Askiburgiſchen Gebirges, des Rie⸗ 
ſengebirges, blieb ihm kaum noch ein Plaͤtzchen fuͤr ſeine 
Silinger uͤbrig, in denen die Aſtinger, als ein engverbun⸗ 


79) Geogr. II, II. Haldir dn he 0 Zeuvovag olaodcı 
Zuhlyyer, 

go) Isidor. Chron, Goth. Era CCCCLIV. et in Fist. 
Wandal. 

31) Hist. Rom. LV, I. Per 68 6 "AAßıog & rav Ovavög- 
aun Gov. 1 5 

82) Dio Cass. LXXII, 2. 

83) Ibid. LXXI, 12. 
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dener Stamm, wohl verborgen liegen mögen. Alle von 
Tacitus genannte Namen kommen fruͤher oder ſpaͤter bei 
der Voͤlkerwanderung wieder zum Vorſchein, warum ſoll⸗ 
ten gerade die Marſinger gaͤnzlich untergegangen ſeyn ? 

In dieſes Gebiet fallen mehrere Staͤdtenamen des 
Ptolemaͤus 35). 

Strevinta, 390 13 der Laͤnge, 49° 30“ der Breite, 
Nach der Entfernung von Meliodunum, da dieſer Ort zu 
dem weſtlichen Handelswege gehoͤrt, in der Gegend von 
Neiſſe. 

Casurgis, 399 18“ der Laͤnge, 509 Io’ der Breite. — 
Bei Reinerts, weſtlich von Glatz. Von hier ging der Weg 
über die Elbe, nicht fern von der Quelle. Beide Orte 
gehoͤrten wahrſcheinlich noch zum Lande der Burier oder 
der Gothiner. Die Graͤnzen laſſen ſich hier nicht genau 
ausmitteln. 

Stragona, 399 20“ der Länge, 319 40“ der Breite, 
nach der Erasmiſchen, der Straßburger von 1513, der Coͤl— 
ner von 1340 und der Griechiſchen u des Petrus 
Bertius. Die Roͤmiſche von 1490 hat 39° 200 der Länge, 
52° 30“ der Breite. Die Nürnberger von 1524, 39° 
40' der Länge, 529 40" der Breite. Die Baſeler von 
1540, die Baſeler von 1552, die Venekianiſche von 
1562, die Amſterdammer von 1 und die Lateini⸗ 
ſche des Petrus Bertius 399 go“ der Laͤnge, 829 40“ der 
Breite. Wenn die zuerſt angefuͤ . Zahlen die richtigen 
find, fo lag dieſer Ptolemaͤiſche Ort bei Strehlen, zwi⸗ 
ſchen Brieg und Schweidnitz, und keine der angegebenen 
Lesarten fuͤhrt uns auf Strigau (Stragonia), wie ſehr 
auch die Namensaͤhnlichkeit dieß wuͤnſchen ließe. 

Susudata 85), 389 30° der Länge, 53° 50“ der Brei⸗ 
te — auf der Nordweſtſeite des Rieſengebirges, bei Bautzen. 


84) Geogr. IL, II. Zrgzovivre — 10. ö“: 9. . 
Kascoveyis ne 
Troy ve — Ad : Pd. 70. 
To vo vd dre — n. : y. Cy 


85) Mannert (Germ. S. 440 und 457.) ſpricht von einem zwei⸗ 
ten Suſudata, das Ptolemaͤus um einen Grad der Breite ſuͤd— 
oͤſtlicher anſetze. Ich habe jedoch in allen von mir verglichenen 
Ausgaben nur Ein Suſudata finden Fönnen, 


Die Semnonen. 1 


Die alten Geographen ſtimmen hinſichtlich der Wohn⸗ 
ſitze der Semnonen 3°) darin mit einander uͤberein, daß 
ſie dieſelben tief in dem innern Lande, auf dem oͤſtlichen ö 
Ufer der Elbe annehmen. Vellejus Paterculus hatte, auf 


dem Zuge Tiber's, von ihnen als ei gem uralten, am Ge⸗ 


ſtade der Elbe wohnenden Suevenſtamme gehoͤrt, und 
wenn er auch nicht, wie Einige 87) meinen, ſelbſt bis an 
ihre Graͤnzen vorgedrungen war, ſo iſt doch die von ihm 
mitgetheilte Nachricht uͤber dieſes Volk, da ſie noch durch 
mehrere andere Schriftſteller beſtaͤtigt wird, gewiß authen⸗ 
tiſch. Tacitus 88) ſagt, daß die Semnonen die aͤlteſten 
und angeſehenſten unter den Sueven wären, und weiß 
mancherlei Wunderbares von ihrem heiligen Haine, von 
den Bundesopfern, und den hundert Gauen zu erzaͤhlen, 
die fie bewohnten. Aber am genaueſten beſtimmt Ptole- 
maͤus 89) ihre Sitze, indem er ausdruͤcklich ſagt: die 
Semnonen-Sueven wohnen uͤber der Elbe, von den Ufern 
dieſes Fluſſes dis oſtwaͤrts zum Suebusfluſſe. Hier bes 
zeichnet er durch den Suebus im innern Lande die Oder, 
da ſich die Warne, deren Mündung er früher Suebus 
nannte, nicht bis in jene Gegenden hinauf erſtreckte. 
Wer ſollte auch wohl in dem ſpaͤrlich zugemeſſenen Diſtricte, 


zwiſchen Elbe und Warne, ein fo ausgedehntes Volk ſu⸗ 
chen, wie uns Tacitus die Semnonen geſchildert hat? 
Die Oder alſo bildete die Graͤnze zwiſchen ihnen und den 
Burgundionen. So viel weiß die alte Geographie von un⸗ 


86) Senones, Vell. Paterc. II, 106. Semnones, Tacit. Ann. 
II. 45. Germ. 39. Ziuvovsg, Strab. VII, I $. 3. Ten- 
»oves, Ptol II, II. Dio Cass. LXVII, 5. LXXI, 20. 


87) Adelung, Aelt. Geſch. d. Deutſchen, S. 216. Sprengel, Ta⸗ 
citus Germ. S. 136. 1 


88) Germ. 39. Vetustissimos se nobilissimosque Suevo- 
rum Semnones memorant. 


0 


89) Geogr II, II. Kal zo r Zurßov tov Zeuvovov, ob- 
riss öırnovsı ust& Tod sonusvov ) (Tod "AAßıos) 


005 avaroiüg, nEygL Tod Zvißov π ν,,bb. 
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ſerm Volke; das Uebrige muͤſſen wir durch die Jaht buͤcher 
der Geſchichte zu ergänzen ſuchen. 

Zuerſt erſcheinen die Semnonen als ein durch Mar⸗ 
bod fuͤr den Bund der Marcomannen gewonnenes Volk 90), 
Aber bald trennen fie ſich mit ihren Nachbarn, den Lan⸗ 
gobarden, von dieſem mit dem angebornen Freiheitsſinne der 
Germanen unvertraͤglichen Bunde; ſie vereinigen ſich mit 
den Cheruscern, und Marbod unterliegt ihrer vereinigten 


Kraft? r). Aus dieſen Zeugniſſen ergiebt ſich, daß die Sem⸗ 


— nn nn 


nonen ein ſelbſtſtaͤndiges Sueviſches Volk geweſen find, wel— 
ches in der Nachbarſchaft der Marcomannen, Cheruscer und 


Langobarden wohnte, genau in den Gegenden an dem Ufer 


| 


der Elbe, wo ſie nach den geographiſchen Urkunden ſich zeigten. 
Aber auch die ſpaͤtere Geſchichte kennt noch den Namen des 


Volks, obgleich die Semnonen wegen allzugroßer Entfernung 


ihres Gebietes von den Roͤmiſchen Graͤnzen, nie mit den Roͤ⸗ 
mern in Kriege verwickelt waren. Ueberhaupt ſcheinen ſie 
groͤßtentheils ruhig in ihrer Heimath geſeſſen zu haben, denn 


auch von Haͤndeln mit ihren Nachbarn, die Befreiungs— 


ſchlacht von der Zwingherrſchaft Marbod's abgerechnet, 
weiß die Geſchichte nichts zu ſagen; ja die Voͤlker der 
Nachbarſchaft ſcheinen ſogar das Gebiet derſelben als ein 
Aſyl betrachtet zu haben. Zur Zeit der Regierung Do— 
mitian's, im Jahre 84 n. Chr. Geb., kam einer ihrer 
Koͤnige, Maſyos mit Namen, und die wahrſagende Jung— 
frau, Ganna, nach Rom, wo fie bei dem Kaiſer eine ſehr 
ehrenvolle Aufnahme fanden, und darauf wieder in ihre 
ferne Heimath entlaſſen wurden 2). In dem Marco⸗ 
manniſchen Kriege verſuchten die Quaden, die dem Drucke 


der Roͤmiſchen Beſatzungen in ihrem Lande ſich entziehen 
wollten, zu den Semnonen auszuwandern; fie wurden je— 


90) Strab. VII, 1. $, 3. Exe (6 Macddovòͤcg) Zöv- 
VOESEVGE, ALL AUTEATNCATO, vos olg eur, — z, TO rv 
Sonpev VroV usya 0 νο,, Zeuvmvag. 

91) Tacit. Ann. II., 45. 46. 

02) Dion. Cass. LXVII, 5. Mdcvos od s ò Teurd vv GB 
debg, ze) Tür u αοοοον , (Iv ö de r Behnq,ν,W &v 
Kern) Berdtovon) οο Toögs Tov Jouiwvov, A 


5 2 — [4 2 7 
tung med RVTOod Tugovres, dvenchlchnoav. 
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doch an der Ausführung dieſes Vorhabens durch den Kai⸗ 
fer Marcus Aurelius gehindert s). 
Dieſe Angaben der alten Geographen und Hiſtoriker 
ſind, nach meinem Dafuͤrhalten, vollkommen genuͤgende Be⸗ 
weiſe für die ehemalige Eriſtenz der Semnonen, als eines 
fuͤr ſich beſtehenden ſelbſtſtaͤndigen Suevenvolkes. Wun⸗ 
derbar iſt es allerdings, daß ihrer nach dem Jahre 174 
n. Chr. nie wieder von der Geſchichte gedacht wird; daß 
ihr einſt ſo beruͤhmter Name auf immer verſchollen iſt; 
und daß ſelbſt in den Zeiten der großen Völkerwanderung 
unſer Volk nicht wieder zum Vorſchein kommt, wo doch 
alle Voͤlker des innern Germaniens mit erneuter Kraft aus 
ihrer ſcheinbaren Verborgenheit hervortreten. Dieß hat zu⸗ 
erſt den gelehrten Alterthumsforſcher Mannert zu der Ans 
nahme bewogen, daß es zu keiner Zeit in Germanien ein 
Volk dieſes Namens gegeben habe, ſondern daß vielmehr 
das Wort Semnone, ebenſo wie Sueve, ein allgemeiner 
Name des ganzen Stammes geweſen ſey. Demnach ſey 
es gleichviel, ob man Hermione, Teutone oder Semnone 
ſage; die erſtere Benennung beſtimme die Lage, die zweite 
die Abſtammung, die dritte das Anſehen, in welchem fie | 
als Stammvaͤter bei den übrigen Germanen ſtanden 94). — 
Wie ſcharfſinnig auch immer dieſe Hypotheſe ſeyn mag, ſo 
wage ich doch nicht, derſelben im ſtrengſten Sinne des 
Wortes beizupflichten. Piolemaͤus würde es nicht getagt 
haben, die Sitze der Semnonen ſo genau auf ſeiner Ta⸗ 
fel neben den andern Hermionenvoͤlkern zu beſtimmen, 
wenn er nicht den hiſtoriſchen Urkunden über die wirkliche 
Exiſtenz dieſes einzelnen Suevenſtamms vollen Glauben 
beigemeſſen haͤtte. Sein Irrthum hinſichtlich der Teuto⸗ 
nen, denen er ebenfalls beſtimmte Wohnſitze auf feiner Ta⸗ 
fel einzuraͤumen ſcheint, darf uns ubrigens nicht mißtrauiſch 
machen, da dieſer in den verjaͤhrten Ideen der Roͤmer, wel⸗ 
che, gewoͤhnt an den neuen Nationalnamen Germanen, den 
alten fi nur als den eines befondern Volks denken Fonne | 
ten, zu tief begruͤndet war, als daß es dem Alexandriner 


93) Dion. Cass. LXXI, 20. Ne xa zovg Kovadovg 
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möglich geweſen waͤre, dieſe Klippe zu meiden. Aber noch 
weniger laſſen ſich die angeführten hiſtoriſchen Urkunden 
verwerfen. Wenn in den Semnonen bei Strabo der ganze 
Hermionenſtamm verborgen läge, fo widerſtritte dieß ges 
radezu der Geſchichte. Der Bericht des Vellejus, der mit 
der Flotte des Tiberius bis in die Nähe des Semnonen— 
gebietes vorgedrungen war, und gewiß uͤber dieſes Volk gute 


Nachrichten aus dem Munde der Deutſchen erhalten hatte, iſt 


zu beſtimmt, als daß er eine andere Deutung zuließe; und 
das Zeugniß des Tacitus, der in den Annalen nicht daran 
denkt, eine geographiſche Notiz zu geben, ſondern bloß ein 
tein hiſtoriſches Factum wiedergiebt, laͤßt ſich weder fo ges 
radezu verwerfen, noch mit Mannerts Hypotheſe auf ir⸗ 
gend eine Art in Uebereinſtimmung bringen. Daſſelbe 
gilt auch von den beiden Stellen des Dio. Wenn es ſo 
leicht wäre, die meiſtens ſehr ſpaͤrlich zugemeſſenen Beweise 
ſtellen fuͤr unſere fruͤheſte Geſchichte, einer Hypotheſe zu 
Liebe, fuͤr Fabeln auszugeben, wo ſollte dann noch der hi— 
ſtoriſche Forſcher eine haltbare Baſis finden? Das Ber: 
ſchwinden jenes Namens in der ſpaͤtern Geſchichte ließe 
ſich wohl auf mancherlei Art genügend erklären, ohne daß 
wir gezwungen ſind, die Semnonen aus dem Verzeichniſſe 
der Germaniſchen Voͤlker auszuſtreichen. „Sie ſaßen, ſagt 
Adelung 55), mitten unter wilden und rohen Völkern, und 
konnten ſehr leicht einem oder dem andern zur Beute wer⸗ 
den, da fie denn, wie fo viele andere, Namen und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit verloren, und mit den Siegern zu einem Volke 
zuſammenſchmolzen. Vielleicht liegen ſie auch unter dem 
allgemeinen Namen der Sueven verborgen, mit welchem 
ſo oft einzelne Voͤlker belegt zu werden pflegen. Die 
Sueven, welche noch im ſechſten Jahrhunderte von dem 
rechten Elbufer her in das heutige Anhaͤltiſche zogen, und 
daſelbſt den Schwabengau ſtifteten, waren auch nichts ans 
ders, als der Ueberreſt eines ſolchen einzelnen, aber nicht 
naͤher beſtimmten Volkes.“ — 

Die Graͤnzen des Semnonenlandes wuͤrden demnach 
ſo zu beſtimmen ſeyn: Gegen Suͤden beruͤhrte es, in der 
Naͤße des Rieſengebirges und der Lauſitzer Gebirge, das 
Gebiet ber Marſinger und Silinger; gegen Weſten, an dem 
Ufer der Elde, das der Teuriochaͤmen und Cherus cer; ge: 


95) Lelt. Geſch. der Deutſchen, S. 216. 
Germanien. 16 
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gen Norden, ungefaͤhr der Muͤndung der Saale gegenuͤber, 
das der Langobarden; in der Naͤhe der Spree und Havel, 
in der Gegend von Potsdam, wo die Nuthe ſich ergießt, 
das der Nuithonen; endlich gegen Oſten, an dem Ufer 
der Oder, das Gebiet der Burgundionen und der nördlich 
ſten Lygiſchen Staͤmme. | 
Adelung it der Meinung, daß Vellejus Paterculus 
den Deutſchen Volkenamen am richtigſten wiedergiebt, und 
daß die uͤbrigen Schriftſteller das Wort graͤciſiren; denn 
das mn, für un, oder n, iſt eine Eigenheit der Griechen. 
Die Griechiſche Form des Wortes har ſogar Veranlaſſung 
gegeben, daſſelbe aus dem Griechiſchen zu deuten 6); und 
hier bot Ggarös, ehrwuͤrdig, heilig, ſehr erwuͤnſchte Gele: 
genheit dar, indem es der Beſchreibung, die Tacitus von 
unſerm Volke liefert, genau zu entſprechen ſchien. Es iſt 
hier nicht der Oit, die Moͤglichkeit zu unterſuchen, wie ein 
Germaniſches Volk einen Griechiſchen Namen fuͤhren konnte, 
und ich ſtimme daher lieber der Meinung Adelungs bei, 
der die Schreibart des Vellejus für die alleinrichtige hält. 
Dem Altdeutſchen Worte Senne ſcheint der Begriff der 
Vielheit, der Menge, der Verſammlung zu Grunde zu lies 
gen, und noch jest iſt an vielen Orten Senne mit Heerde 
gleichbedeutend. Im alten Oberdeutſchen heißt Sene, Su- 
ne, die Familie, die Verſammlung e | 


ie HN | 

Bei keinem Germaniſchen Volke ift das Eigentiäm- 
liche der Bildung des größten Theils der mächtigen Voͤl⸗ 
ker aus mehrern kleinern Voͤlkerſchaften mehr in die Au- 
gen ſpringend, als bei dem der Lygier 7). Dieſer maͤch⸗ 
tige Voͤlkerverein bewohnte den Diſtriet von Klein- und 
Großpolen, den die Weichſel durch ihre Kruͤmmung, von 
der Quelle nach Oſten und dann nach Nordweſt, bis in die 
Naͤhe von Bromberg, fast in einem Halbkreiſe e N 


96) Varth, Urgeſch. Th. 2. S. 173. | 

97) Lygii, Tacit. Germ. 45. Ligii, Annal. XII, 29. 30. 
A0, Strab. VII, 1. $. 3. Andro, Aoyyoı, Prol. II, 
ir. A0 %, Cod. Coisl. Aovrioı, Aodyor Cod. Pic. 
Mirandol Aoylwvss, Zosim. 1, 67. Zoyıor, Dio Cass 
LXVII, 5, Lutugi, Tab, Peuting. | 
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und den oͤſtlichen Theil von Schleſien. Spener 58) er: 
klaͤrt den Namen des Volks durch den zu ſeiner Zeit noch 
ſehr gebraͤuchlichen, ſelbſt in Deutſchland faſt nationaliſir— 
ten Franzoͤſiſchen Ausdruck Ligue, der Bund. Auf das 
Unzureichende und Unſtatthafte dieſer Etymologie, ſo ſehr 
fie auch übrigens mit dem muthmaßlichen politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der einzelnen Lygiſchen Staͤmme unter einander 
uͤbereinſtimmen mag, brauche ich nicht erſt aufmerkſam zu 
machen, da ein neueres Franzoͤſiſches Wort, das wahrſchein— 
lich erſt aus dem Lateiniſchen in dieſe Sprache uͤbergegan⸗ 
gen iſt, wohl ſchwerlich als Wurzelwort eines aͤcht Germa— 
niſchen Voͤlkernamens, den ſchon Strabo kennt, angenom- 
men werden kann. Allerdings beſtanden die Lygier aus 
einer Anzahl Deutſcher Staͤmme, die ein bundesgenoſſen— 
ſchaftliches Verhaͤltniß enger mit einander verband; aber ſie 
waren Sueviſchen Stammes, und hatten mit den Galliern 
durchaus nichts gemein. Daher iſt wohl die Ableitung des 
Namens von dem altdeutſchen Worte Lug, der Wald oder 
der Sumpf, die Adelung ??) vorſchlug, vorzuziehen, da 
dieſe uͤberdieß der Eigenthuͤmlichkeit des Gebietes, welches 
ſie bewohnten, genau zu entſprechen ſcheint. 

In der Geſchichte wird der Lygier zuerſt als eines 
zu dem großen Voͤlkerverein Marbod's gehoͤrigen großen 
Volkes 700) gedacht, und die Verbindung derſelben mit 
den Marcomannen und Hermunduren ſcheint auch ſelbſt 
noch lange Zeit nach der Vertreibung Marbod's fortge⸗ 
dauert zu haben; denn bei der Empoͤrung der Quaden, 
gegen den, von Druſus Caͤſar eingeſetzten Quadenkoͤnig 
Vannius, ſehen wir ſie mit den Hermunduren an der 
Spitze der Freiheitskaͤmpfer 2). Unter Domitian's Regie- 
rung, ungefähr im Jahre 84 n. Chr., bedraͤngten die Ly— 
gier abermals ihre Nachbarn, die Quaden, und dieſe ver— 


98) Notit. Germ. Ant. II, p. 112. Selbſt das Engliſche 
Wort league ſcheint erſt aus dem Franzoͤſiſchen aufgenommen 
zu ſeyn. 

99) Aelt. Geſch. der Deutſchen, S. 229. Im Schottiſchen heißt 
Loch, ein See, im Gothiſchen Lugg, Zotten, Pelzwerk. 
Kurt Sprengel, Erlaͤut. zu Tacit. Germ. S. 140. 

100) Strab. VII, I. $. 3. Aovlovg, usye S vos. 

1) Tacit. Ann. II, 20 30. 
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langten von den Roͤmern Huͤlfe gegen den überlegenen 
Feind, die ihnen jedoch nicht nach ihrer Erwartung zu 
Theil ward 2). Im dritten Jahrhundert erſcheint ein 
Haufe Lygier, als ausgewandertes Volk, mit den Burgun⸗ 
dionen am Rhein und wied von dem Kaiſer Probus ge⸗ 
ſchlagen. Sogar die Anſuͤhrer derſelben, Semno und deſ⸗ 
ſen Sohn, fallen in die Haͤnde der Roͤmer. Der Kaiſer ließ 
jedoch den Lygiern Verzeihung widerfahren, gab ihnen alle 
Gefangene und die Kriegsbeute zuruͤck, und entließ ſie une 
ter beſtimmten Bedingungen ). Mannert “) haͤlt die 
Gepiden-Gothen fuͤr 1 ee der Auswanderung jenes 
Lygiſchen Schwarms. Dieſe hatten die Burgundionen und 
andere benachbarte Voͤl 1 geſchlagen, und bald nachher er: 
ſchienen Burgundionen und Lygier an dem Rheine. Von 
jetzt an verſchwindet der Name unſeres Volks aus der Ge⸗ 
ſchichte, und man nimmt wohl nicht mit Unrecht an, daß 
ſich ein großer Theil deſſelben an die immer mächtiger 
werdenden Gothen angeſchloſſen, und mit dieſen zu einem 
Volke zufammengeſchmolzen ſey. Wahrſcheinlich vereinigte 
ſich jener wandernde Haufe, an deſſen Spitze Semno ſtand, 
denn das ganze Volk war es auf keinen Fall, mit den 
Burgundionen; auch von ihm zeigt die Geſchichte keine 
Spur. Die Peuting. Tafel nennt die Lygier Lutugi und hat 
dieſen Namen auf der noͤrdlichen Seite des Donauſtroms, die 
der Stadt Wien und der Muͤndung der Ens gegenuͤkerliegt, 
zwiſchen die einzelnen Buchſtaben des Namens der Quaden 
geſchrieben; ungefähr auf dieſe Weiſe: QLuVaTdVGil — 
Ob die Tafel durch dieſe ſonderbare Schreibart ein ver⸗ 
miſchtes Zuſammenwohnen beider Voͤlker, oder ein Ue⸗ 
2) Dio. Cass. LXVII, 5. Hundert Römifge Ritter wurden 
ihnen zugeſchickt; aber die Quaden hielten dieſes ſchwache 


Hülfsheer für eine Verſpottung, und ſuchten ſich durch einen 
Donauuͤbergang an den Römern zu rächen, 


ö 3 Zosim. I, 67. Mayas Ö: ungrseis Nyavicero TooTs0oV 
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bereinanderwohnen andeuten wolle, wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Ueber die einzelnen Staͤmme, aus denen der Lygiſche 
Voͤlkerverein gebildet worden 5 hat uns zuerſt Tacitus 
einige Nachrichten mitgetheilt. Nach ihm hat Ptolemaͤus 
mehrere Unterabtheilungen genannt; aber ſeine Namen 
ſtimmen nicht mit denen des Tacitus uͤberein. Nur zwei 
Namen werden von beiden zugleich 1 5 und von ei⸗ 
nem dritten wird angenommen, daß er, obgleich bei bei⸗ 
den Schriftſtellern verſchieden lautend, daſſelbe Volk be⸗ 
zeichne. Dieſe Verſchi⸗denheit in den Berichten beider 
Geographen darf uns uͤbrigens nicht befremden, wenn 
wir die Verſchiedenheit des Zeitalters im Auge behalten, 
in welchem beide ſchrieben. Wenigſtens funfzig Jahre 
ſpaͤter, als Tacitus, ſchrieb Claudius Ptolemaͤus ſein geo⸗ 
graphiſches Werk, gerade zu einer Zeit, wo bei den Voͤl⸗ 
kern des innern Landes ſehr bedeutende Veraͤnderungen 
vorgegangen waren. Tacitus 5) ſagt uͤberdieß ausdruͤck⸗ 
lich, daß er nur die maͤchtigſten unter den Lygiſchen 

taͤmmen nennen wolle; vielleicht ging auch der Ale— 


randriner von dieſem Grundſatze aus; und konnten nicht 


die Voͤlker, die zu Tacitus Zeit vorzuͤglich gebluͤht hat— 
ten, als Ptolemaͤus ſchrieb, von ihrer Höhe herabgefuns 

ken ſeyn, konnten nicht andere indeſſen ihren Platz einge⸗ 
nommen haben? Und ſo iſt allerdings die Verſchiedenheit 
in den Berichten der beiden Geographen nicht ſo auffal⸗ 
lend, als fie auf den erſten Anblick ſcheinen moͤchte. Ta⸗ 
titus, dem das Alter vor Ptolemaͤus den Vorrang giebt, 
nennt fuͤnf Lygiſche Voͤlker: die Arier, Helveconen, 
Manimer, Elyſier und Naharvalen. Zu dieſen muͤſſen 
wir noch die Burier hinzufuͤgen, die bei ihm zwar nicht 
fuͤr Lygier gelten, die jedoch das genuͤgende Zeugniß An⸗ 
derer dem großen Bunde zugeſellt. 


5) Germ. 43. Dirimit enim seinditque Sueviam conti- 
nuum montium jugum, ultra quod plurimae gentes 
agunt. ex quibus latissime patet Lygiorum nomen in 
plures civitates diffusum. Valentissimas nominasse 
sufficiet; Arios, Helveconas$ Manimos, Elysios, Na- 


harvalos. 
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Die Burier s) waren die ſuͤdlichſten unter den Eye 
giſchen Stämmen, und werden, da fie den Donauvoͤlkern 
am naͤchſten wohnten, auch einige Mal von der Ge 
ſchichte genannt. Sie hauſten in der Gegend der Weich— 
ſel⸗ und Oderquellen, und ihre Sitze erſtreckten ſich von 
hier an beiden Stroͤmen hinunter, ungefaͤhr bis Brieg, 
Czenſtochau an der Warthe und Krakau. Dieſe Stamm⸗ 
ſitze werden durch die Geſchichte beſtatiget. Als Trajan 
ſein Heer in das Gebiet der Daker gefuͤhrt hatte, wurde. 
ihm ein großer Erdſchwamm uͤberbracht, auf welchem mit 
Lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben ſtand: Die Burier und 
die übrigen, Bundesgenoſſen geben dem Kaiſer Trajan den 
Rath, zuruͤckzugehen und Friede zu halten ) — in der 
That eine ſonderbare Art diplomatiſcher Croͤffnung! In 
dem Kriege Marc Aurel's gegen die Quaden ſehen wir 
fie abermals mit den Roͤmern verbuͤndet 3). Unter den 
Bedingungen, unter welchen Commodus mit den Quaden 
Frieden ſchloß, war auch die, daß ſich die Duaden des 
Kriegs gegen die Burier, Jazygen und Vandalen fuͤr 
die Zukunft enthalten ſollten?). Auch mit den Buriern 


ſelbſt ſchloß Commodus Friede, woraus erhellt, daß fie 


von dem Buͤndniſſe mit den Roͤmern wieder abgefallen 
waren. Vorher hatte ihnen der Kaiſer auf ihre haͤufigen 
Bitten den Frieden verweigert, theils weil ſie noch zu 
viel Streitkraͤfte beſaßen, theils weil ſie den Frieden nur 
deßhalb verlangten, um zu neuen Kaͤmpfen Kräfte zu 
ſammeln. Jetzt aber, da ſie erſchoͤpft waren, willigte er 
in die Ausſoͤhnung, ließ ſich Geibeln ſtellen, nahm viele 
Kriegsgefangene mit ſich, und ließ die uͤbrigen ſchwoͤren, 
daß ſie niemals Wohnſitze oder Waideplaͤtze in demjenigen 
Theile ihres Gebietes aufſuchen wuͤrden, der innerhalb 
eines Zwiſchenraumes von 5 Millien (1 Deutſche Me) 
die Graͤnzen des Dakerlandes beruͤhrte 1). 


6) Burii, Tacit. Germ. 43. Kal Aovroı o? BoD e 
ro Orisovie ονννẽEͤ- ], Ptol. II, ır. Oi BoD, Dio 
Cass, Buri, Jul, Capit. Ant, Phil. 22. 

>) Dion, Cass. LXVIII, 8. 

8) Ibid. LXXI, 18. 

9) Ibid. LXXII, 2. 

10) Seg. Cap. 
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Die Arier ſchildert Tacitus 1) mit folgenden Worten: 
„Die Arier vereinigen mit ihrer Macht, an der fie den 
kurz zuvor genannten Voͤlkern überlegen find, ein troetzi— 
ges Gemuͤth, und erhöhen die angeborne Wildheit noch 
durch Kunſt und Zeit. Schwarze Schilde, gefaͤrbte Leis 
ber und finſtre Naͤchte waͤhlen ſie zu ihren Schlachten. 
Schoen durch die Furchtdarkeit und die Umſchattung des 
leichenhaften Heeres jagen ſie Schrecken ein, da kein Feind 
den fremdartigen, gleichſam hoͤlliſchen Anblick ertraͤgt; denn 
zuerſt in allen Schlachten wird ja das Auge beſiegt.“ — 
Schoen die wenigen Worte dieſer Schilderung zeigen in 
den Sitten der Arier ſoviel Fremdartiges und mit den 
Gebraͤuchen der übrigen Germanen nicht Uebereinſtimmen⸗ 
des, daß ich mich dadurch bewogen finde, ſie als ein den 
Germaniſchen Sitten ſchon halb und halb entfremdetes 
Gräͤnzvolk zu betrachten. Der Zuſatz des Tacitus: super 
vires, quibus enumeratos paullo ante populos ante- 
cedunt — fegt voraus, daß fie in Kriegen ihre Ueberle— 
genheit häufig an den kurz zuvor genannten Völkern er⸗ 
probt hatten, und hieraus mache ich den Schluß, daß 
das Gebiet der Arier nicht allzuweit von dem jener Voͤl— 
ker entfernt ſeyn konnte. Welches ſind nun aber jene 
Voͤlker? Die Hermunduren, Quaden und Marcoman— 
nen, wie Kruſe 12) annimmt, ſind es gewiß nicht; denn 
dieſe hat Tacitus viel früher erwähnt, als daß die Worte 
paullo ante auf ſie gedeutet werden koͤnnten; wohl aber 
die ſpaͤtler genannten Marſinger, Gothiner, Oſen und die 
von Tacitus nicht als Lygier anerkannten Burier. Viel— 
leicht waren gerade die Kriege der Letztgenannten gegen 
die Arier der Grund, weßhalb Tacitus ſie nicht fuͤr 
Stammgenoſſen der Arier hielt. Dieſe beiden Haupt— 
gruͤnde beſtimmen mich, in der Anordnung der Voͤlker— 
ſitze die der Arier denen der Burier an die Seite zu ſez⸗ 
zen, und zwar ſo, daß jene durch die Weichſel von den 
Sarmaten getrennt werden. Die Weichſel, zwiſchen Kra— 
kau und Sandomirz, wuͤrde demnach die Graͤnze zwiſchen 
dem Lande der Arier und Sarmaten bilden, und gegen 
die uͤbrigen Lygiſchen Stämme der unbedeutende Berg— 


11) Germ. 43. ö 4 5 
12) Archis für alte Geogr. Geſch, u. Alterth. Heft I, S. tor. 
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ruͤcken zwiſchen den Quellen des Nida-, Pilica- und Ras 
mienafluſſes. 4 
Von den Naharvalen weiß Tacitus 13) Folgendes 
zu berichten: „In dem Gebiete der Naharvalen zeigt man 
einen Hain, der ſchon in grauer Vorzeit den Ruhm be⸗ 
ſonderer Heiligkeit hatte. Ihm ſteht ein Prieſter in weib⸗ 
lichem Schmucke vor; aber als Goͤtter verehren ſie, nach 
Roͤmiſcher Deutung, den Caſtor und Pollux. Dieß iſt 
das Weſen der Gottheit, der Name iſt Aleis. Uebrigens 
findet man bei ihnen keine Goͤtterbilder, ja keine Spur 
auslaͤndiſchen Glaubens; und doch werden dieſe Goͤtter 
als Bruͤder, als Juͤnglinge von ihnen verehrt. — Spren⸗ 
gel 14) fuͤgt hinzu, indem er ſich auf eine Stelle des 
Hippokrates beruft, daß die Sitte des Gottesdienſtes 
durch für heilig gehaltene Unmaͤnner (dvavöpıeis) ur⸗ 
ſpruͤnglich den Scythen angehört, und ſich dieſelbe all— 
maͤlig den Sarmaten und den benachbarten Germaniſchen 
Voͤlkern mitgetheilt habe. Dieß iſt wohl das Wahrſchein⸗ 
lichſte, denn als ungermaniſch beurkundet ſie ſich auf den 
erſten Blick. Auch theilt er uͤber den Namen Alcis die 
beachtenswerthe Nachricht mit, daß noch jetzt in Litthauen 
unter dem gemeinen Volke die Sage herrſche, daß einſt 
zwei heldenmuͤthige Sünglinge unter den Schamaiten, Na⸗ 
mens Holzy, gelebt, die ihr Vaterland von den Fremden 
befreyet haͤtten. — In Beſtimmung der ehemaligen 
Wohnſitze der Naharvalen folge ich denſelben Grundſaͤtzen, 
wie bei dem vorhergehenden Volke; auch ſie ſcheinen, nach 
der Schilderung des Tacitus, ein Graͤnzvolk geweſen zu 
ſeyn. Hier bleibt uns abermals die Weichſel, als die alte 
Graͤnze zwiſchen den Germanen und Sarmaten, die ein⸗ 
zige ſichere Linie. So glaube ich den Naharvalen das 
Weichſelufer zwiſchen dem Kamiena und Bzurafluſſe, und 
in dem innern Lande das Gebiet bis an den Gebirgszug 
im Weſten von Petrikau einraͤumen zu muͤſſen. Ihr hei⸗ 
liger Hain mag ſich vielleicht in der Naͤhe von Rawa be⸗ 
funden haben. i 7 
Die Elyſier werden gleichfalls nur von Tacitus T5) 
genannt, und ihr Gebiet ſcheint die Landesantheile der 


13) Germ. 43 


14) Tacit. Germ, Erlaͤut. ©, 140, 
15) C. 1. 
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drei zuvorgenannten Lygiſchen Staͤmme beruͤhrt zu haben. 
Man hat ſie für die Stammvaͤter der Schleſier gehalten, 
weil beide Namen ſich im Klange aͤhnlich ſind. Aber 
vielleicht enthält das Fuͤrſtenthum Oels eine noch ſichrere 
Spur des alten Namens, da uͤberdieß fuͤr unſer Volk 
zwiſchen den andern Lygiſchen Gebieten kein Raum bleibt, 
als gerade in dieſem Fuͤrſtenthume und den benachbarten 
oͤſtlichen Landſtrichen. Demnach erſtreckte ſich das Land 
der Elyſier von dem Ufer der Oder, zwiſchen Breslau und 
Brieg, bis an den Gebirgszweig zwiſchen Petrikau und 
Czenſtochau. Daß die alten Bewohner dieſer Gegenden 
ſchon in fruͤheſter Zeit auf einer ziemlich hohen Stufe 
der Cultur geſtanden haben, beweiſen die im Fuͤrſtenthu⸗ 
me Oels, vorzuͤglich bei dem Dorfe Maſſel, in Menge 
aufgefundenen, merkwuͤrdigen Alterthuͤmer, von denen 
Kruſe 16) ausfuͤhrliche Nachricht giebt. Auf eine Hans 
delsverbindung mit dem Roͤmiſchen Reiche laſſen die zahl» 
reichen Roͤmiſchen Muͤnzen ſchließen, die man daſelbſt in 
dem Schooße der Erde gefunden hat und noch häufig 
findet. Wahrſcheinlich brachte fie der Bernſteinhandel in 
dieſe Gegenden. 

Die Diduner, welche Ptolemaͤus 17) als einen Lygi⸗ 
Then Stamm anfuͤhrt, und deren Sitze er wenigſtens eis 
nigermaßen beſtimmt, wohnten im Norden der Elyſier. 
Daß ſich das Gebiet derſelben auch auf das Weſtufer der 
Oder erſtreckt habe, muͤſſen wir aus dem Zuſatze bei Dia: 
lemaͤus Ke Tod ’Asnıpovpylov Önovs — vermu⸗ 
then. Der Ort Lugidunum (Liegnitz), den ebenfalls Pto— 
lemaͤus nennt, ſcheint, nach dem Namen, der Hauptort 
der Diduner geweſen zu ſeyn. Ihr Gebiet erſtreckte ſich 
von Liegnitz im Norden der Elyſter über Kaliſch und 
Sieradz, wahrſcheinlich bis an die Graͤnze der Nahar⸗ 
valen. 

Die Manimer des Tacitus 1s) find, nach der ziem⸗ 
lich einſtimmigen Meinung der neuern Geographen, die 


16) Budorgis, S. 71 — ı01. 

17) Ptol./ Geogr. II. 11. T' oög (soil. Adyyovs robgs 
Oucevoùg) Adααννον Aq d Yo, e %, ’Asnıßoveyiov 
690 us. 

18) Germ. 43, Manimi. 
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Omaner des Ptolemaͤus 19). Der letztere ſetzt das Ge⸗ 
biet der Omaner in den Suͤden der Burgundionen, und 
noch ſuͤdlicher, wie wir eben geſehen haben, die Diduner. 
Da Tacitus ohne alle naͤhere Beſtimmung nur den Na⸗ 
men anfuͤhrt, ſo laͤßt ſich uͤber den Diſtrict, welchen er 
ſeinen Manimern in Gedanken einraͤumte, nichts Naͤheres 
beſtimmen. Vielleicht war der Name das Einzige, was 
er von ihnen wußte; und fo muͤſſen wir uns hier aber- 
mals lediglich an den Alexandriner Geographen halten. 
Der ausgedehnte Landſtrich zwiſchen der Weichſel und 
Oder, welchen die Netze, Warthe und Wolna durchſtroͤ— 
men, zwiſchen Kuͤſtrin, Frankfurt und Bromberg, gilt 
ihm als das Stammland der Burgundionen. Wenn er 
nun die Omaner, wie ſeine Worte es zu verlangen ſchei— 
nen, genau unter die Burgundionen ſetzt, ſo mußte das 
Gebiet dieſes Lygiſchen Stammes ebenfalls im Weſten 
die Oder, und im Oſten die Weichſel beruͤhren, und mit⸗ 
hin fuͤllen die Omaner den ganzen Zwiſchenraum zwiſchen 
den Gebieten der uͤbrigen Lygiſchen Voͤlker und der Bur— 
gundionen aus. Ihre Nord- und Suͤdgraͤnze noch ge 
nauer beſtimmen zu wollen, wuͤrde, nach meiner Anſicht, 
ein nutzloſes Beginnen ſeyn, da wir, von allen hiſtoriſchen 
Huͤlfsmitteln entbloͤßt, in jenen unbekannten Gegenden 
unſeres alten Vaterlandes bloß der Phantaſie als einer 
truͤgeriſchen Fuͤhrerin folgen muͤßten. 

Die Helveconen 2°) hat Tacitus ebenfalls mit 
den uͤbrigen Lygiſchen Voͤlkern zuſammengefaßt, ohne ihre 
Sitze näher zu beſtimmen. Aber auch hier ſteht uns Pros 
lemaͤus huͤlfreich zur Seite, denn daß die von ihm ans 
geführten Aelvaͤonen 2*) daſſelbe Volk find, leidet keinen 
Zweifel. Bei ihnen fehlt zwar die Bezeichnung des 
Stammes, und es iſt wohl moͤglich, daß fie Ptolemaͤus 
nicht fuͤr ein Lygiſches Volk hielt; aber hier muß uns 
das Zeugniß des Tacitus genuͤgen. Auch iſt der Grund, 
warum fie Ptolemaͤus nicht ausdruͤcklich als Lygier be- 

19) Geogr. II, II. Tæöô d rob Bovyodvrus Aayyoı oi 

’Ouuvol. | 

20) Germ 43.  Helvecones, 
21) Geogr. II, II. "Pourimleiov ò ei Bouvrovyror 


(Bovayovrrar) Alkovaimvsg. 
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zeichnet, aus der Anordnung der oͤſtlichen Voͤl (erfige leicht 
erklaͤtbar. Er hat nämlich das Gebiet der Burgundionen 
zwiſchen die uͤbrigen Lygier und die Aelvaͤonen hineingeſcho— 
ben, und ſo konnte er dieſe, die durch einen bedeutenden 
Landſtrich von ihren Stammverwandten getrennt waren, 
leicht verkennen. Wahrſcheinlich hatten ſich die Burgun⸗ 
dionen, dem Stamme nach ein Vandaliſches Volk, erſt 
nach der Zeit des Tacitus dieſes Gebietes bemeiſtert. 
Waͤre dieß fruͤher geſchehen, ſo wuͤrde gewiß Tacitus die 
Burgundionen erwaͤhnt, und die Helveconen vielleicht 
ebenfalls von den Lygiern geſchieden haben. Die Helveconen 
ſchloſſen ſich nach dieſer Kataſtrophe enger an die Bur— 
gundionen an, und wahrſcheinlich ſind ſie die Logionen des 
Zoſimus, die, vereint mit den Burgundionen, als wan— 
derndes Volk am Rhein erſchienen, und von Probus ge— 
ſchlagen wurden. Ptolemaͤus raͤumt den Aelvaͤonen auf 
feiner Tafel den Diſtrict zwiſchen Oder und Weichſel, 
im Norden der Netze, ein. Den Kuͤſtenſtrich bewohnen 
die Rutiklier (Rugier). 

In dem meitläuftigen, von den Logiſchen Stämmen 
bewohnten Gebiete nennt Ptolemaͤus mehrere Staͤdtena— 
men 22), welche wohl groͤßten Theils durch Handelsreifen, 
die von Pannonien aus nach den Quellen der Weichſel, 
und noch weiter nordwaͤrts, des Bernſteins wegen unter— 
nommen worden, zu ſeiner Kunde gelangt ſind. 

Budorigum, oder Budorgis, 41° der Laͤnge, 52° 
40“ der Breite; nach der zweiten Angabe 40 der 1 


22) Geogr. II, II. Bovdogıyovr — A. — 5B. 50. 
Bovò os — . — 5. C. 
Acc — 257. 7. yı 
Kog6odovvov — aß. 70. : va. C. 
Asvaagısos — ac. Co: 76. yo. 
Aurooakeov — I. — vy. |. 
Aocgvıov ö RE E. 
Kelle — a. Lö: 26. Cy 
Zeridavn — Ad. — 27 . 
Tuo nee - y. 28. — 


Aovyiò oe — 48. C.: a. C. 
€ 2 
Hyntructic — 18. yo 


— 
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50° 30“ der Breite — wahrſcheinlich Ratibor in Schle⸗ 
ſien, die alte Hauptſtadt der Burier. Ptolemaͤus hielt 
Budorigum und Budorgis fuͤr zwei verſchiedene Orte, 
wie man aus den Gradbeſtimmungen und aus dem dop⸗ 
pelten Namen ſieht; allein es iſt eine und dieſelbe Stadt, 
die ihm durch zwei, von verſchiedenen Puncten unternom⸗ 
mene Reiſen bekannt geworden. Da die Breitengrade 
im innern Lande nicht nach aſtronomiſchen Meſſungen, 
fondern bloß nach muthmaßlichen Weglaͤngen von Ptole- 
maͤus beſtimmt worden, fo iſt dieſer Irrthum ſehr er⸗ 
klärlich. Es mußte nämlich der Reiſende, der den nd: | 
hern Weg, wahrſcheinlich über das Jablunkagebirge, ein- 
geſchlagen hatte, dieſen Ort viel fruͤher erreichen, als der, 
welcher die Straße weiter durch Oberungarn, uͤber die Kar⸗ | 
pathen und die Weichſel, bis Zarnowice gezogen war, und 
dann, weſtwaͤrts nach dem Rieſengebirge abbeugend, den⸗ 
ſelben Ort gefunden hatte. Hierdurch erklaͤrt ſich zugleich | 
die fehlerhafte Stellung des Rieſengebirges. 
Asanca, 43° der Länge, 50° 20% der Breite | 
Stary Schanza, oder Alt-Sandek, an dem Popper, auf 
der Nordſeite der Karpathen, vielleicht noch im Landes⸗ 
antheile der Burier. | 
Carrhodunum, 42° 40“ der Länge, 51 300 der 
Breite. ena ein Hauptort des öftlichen Handels⸗ 
am Pilicafluſſe, im e Polen, 
der bst te Ort im Lande der Burier. | 
Leucaristus, 41 46“ der Lange, 325 40° der 
Breite, nur die Straßburger Ausgabe von 1513, und ei⸗ 
nige, die ihr folgen, haben 41° 10“ der Laͤnge. Die übe | 
rigen von mir verglichenen ſtimmen in den angeführten 
Zahlen uͤberein. Bei Berun, an der Schleſiſchen Graͤnze, 
im Lande der Burier. | 
Limiosaleum, 41° der Länge, 53° 30° der Breite — 
bei Croſſen an der Oder. Ueber dieſen Ort führte eine 
Nebenſtraße von Caliſia nach Viritium (Wrietzen), und von 
da weiter bei Wismar an's Meer. Limioſaleum gehoͤrte 
wahrſcheinlich noch zum Lande der Omaner. | 
Arsonium, 439 30, der Lange, 52° 20 De 
Breite — Oſiakow in der chef Kaliſch, an der 
Wartha bei den Elyſiern. 
Calisia, 43 46“ der Länge, 52° 50“ der Breite. 
e in Polen fuͤhrt noch jetzt den alten Namen und 
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trifft mit den Angaben des Ptolemaͤus genau uͤberein. 
Dieſer Ort lag im Lande der Diduner. 

| Setidava, 44 der Laͤnge, 53° 30 der Breite — 
die Stadt Zydowo, ſuͤdlich von Gneſen, bei Ptolemaͤus, 
wie es ſcheint, im Landesantheile der Omaner, vielleicht 
aber auch ſchon bei den Burgundionen. 

1 Scurgum, 43° der Länge, 55° der Breite — 15 
der Gegend von Deutſch-Krona in Weſtpreußen, die alt 
Hauptſtadt der Aelosonen. 

I 0 Lugidunum, 39° 30“ der Laͤnge, 52° 30“ der 
Breite, nur die Roͤmiſche Ausgabe von 1490 differirt in 
den Breitengraden um 10 Minuten. Schon durch den 
Namen beurkundet ſich dieſer Ort als einen Hauptſitz der 
Lygier; wahrſcheinlich die Graͤnzſtadt gegen die Vandalen. 
Sie faͤllt in das Gebiet der Diduner. Lugidunum iſt 
ohne Zweifel das heutige Liegnitz, wo noch ſehr reichhal— 
tige Begraͤbnißſtaͤtten die Bluͤthe der alten Bewohner ber 
zeugen. 

| Hegetmatia, 399 40/ der Ränge, 51 der Brei: 
te — an der Oder, Oppeln gegenüber, im Lande der 
Butier. 5 


{ 


Bandalifder Hauptſtamm. 
| Die Burgund id TEN 
| Mit den Burgundionen beginnt Plinius 29) die Rei⸗ 
benfolge der Voͤlker Vandaliſchen Stammes. Bei keinem 
Deutſchen Volksnamen iſt die Schreibart ſo verſchieden, 
als bei dieſem 25); aber aus der Vergleichung ergiebt ſich, 
daß die von Plinius gebrauchte Form das Meiſte fuͤr ſich 
habe. Unter den von Tacitus angefuͤhrten Germaniſchen 
223) Hist. Nat. IV, 28. Vindili: quorum pars Burgun- 
diones, Varini, Carini, Guttones. 

24) Burgundiones, Plin. I. o. Euseb. Chron, II ad ann. 
374 Mainertin. Genethl. 17. Oros. Jornaud.. Isidor. 
Paull. Diacon. et Leges gentis. Burgundii, Amm. 
Marcell. XVIII, 2. XXVIII, 5. _Bovgovyovvöo:, Agath, 
Ovoovyovvöoı:, Boveyavöd:, Zosim, Boveyovrvsiwves, Pro- 
op. Bell. Goth. I, 1. et alü oe Script. 
Bovyovvraus, Bovrrov „ Bel, II, 
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Poͤlkern ſuchen wir die Burgundionen vergebens; vielleicht 
waren ſie ihm gaͤnzlich unbekannt, oder, was mir das 
Wahrſcheinlichſte ſcheint, da er wenigſtens den Namen 
eben po gut wie Plinius kennen konnte, er hielt es nicht 
für noͤthig, ein Volk zu nennen, uͤber deſſen Wohnſitze 
und Gebräuche er keine Nachrichten mittheilen konnte, 
Man hat ſie ſchon bei Strabo finden wollen, und zwar 
unter den Voͤlkern, welche Marbod ſeiner Herrſchaft un⸗ 
terworfen hatte. Strabo nennt naͤmlich in jenem Ver⸗ 
zeichniſſe die Zumer, die Butonen und die Mugilonen, 
in dieſen Formen völlig unbekannte Namen. Die Buto⸗ 
nen find ohne Zweifel die nachmals fo berühmten Gutto⸗ 
nen (Gothonen); und fo fand man es ſehr in der Ord⸗ 
nung, die Mugilonen in die ſtammverwandten und be⸗ 
nachbarten Burgundionen zu verwandeln 25). Wenn nun | 
auch dieſe Zertesänderung nach der Stellung der von Marz 
bod unterjochten Voͤlker Manches fuͤr ſich hat, ſo iſt ſie 
doch hinſichtlich des Namens, bei welchem leider alle Hand⸗ 
ſchriften uͤbereinſtimmen, viel zu kuͤhn, als daß wir ſie 
als ſichere hiſtoriſche Urkunde gebrauchen koͤnnten. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es allerdings, daß auch die Burgundionen, 
wenn ſie damals ſchon die Sitze inne hatte, in denen wir 
ſie ſpaͤter kennen lernen, zu dem großen Bunde Marbod's 
gehörten, da die noch entfernteren Gothonen daran Theil 
nahmen; aber beweiſen läßt ſich's nicht. Ptolemaͤus 28) 
giebt uns die erſte ſichere Nachricht über die alte Heimath 
der Burgundionen. Sie wohnten, nach ihm, zwiſchen den 
Kuͤſtenvoͤlkern der Oſtſee und den Silingern und Lygiern, 
von der Oder, die fie von den Semnonen, bis zu der 
Weichſel, die fie von den Gothonen ſchied, und beſaßen 
demnach das Flußgebiet der Netze, Wolna und Warthe. 


25) Strab. VII, 1. §. 3. Xa Zovuovgs‘, zei Bovzovas, 
»at Movyilwvag x. T. A. Cluver (Germ. Ant, III, 31.) 
verbeſſerte die Stelle jo: Ace? Aswoßlovg, „ui Tovrovos, 
„ul Boveyovvöioves. | 

26) Geogr. II, II. Kai zo tor Bovyovvrov tu &pebijg 
(seil. demo Tod Zrjßov norauod), A neyer Tod Ovı- 
SOU Ar,“ e. Der Suebus im innern Lande iſt bei 
Ptolemäus nicht die Warne, ſondern die Ober, 
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Nachdem ihre Nachbarn, die Gothonen und Vandalen, 
ſchon laͤngſt aus den alten Sitzen aufgebrochen waren, blie— 
ben die Burgundionen ruhig in ihrer Heimath, bis ſie 
von den Gepiden, einem Gothenſtamme, der noch laͤnger 
als ſeine Stammgenoſſen in der Naͤhe der Weichſel ver— 
weilt hatte, geſchlagen und aus ihrem Vaterlande ver— 
drängt wurden 27). Ein Theil von ihnen wendete ſich 
nach Norden, ging zu Schiffe und ſetzte ſich auf der In⸗ 
ſel Bornholm feſt, die von ihm den Namen bekam und im 
Mittelalter Burgunda-holm genannt wurde. Ein ande— 
rer Theil, wohl der größere, wagte, vereint mit Lygiſchen, 


Staͤmmen, einen Angriff auf Gallien, wurde aber von 


dem mannhaften Kaiſer Probus zuruͤckgeworfen. Nach 
dieſem ungluͤcklichen Verſuche ließen ſich die Burgundionen 


in Oſtfranken, in der Nähe des Maines, nieder, und 
wurden mit den Alemannen, die dieſe Nachbarſchaft für ge— 


fahrvoll hielten, in haͤufige Graͤnzſtreitigkeiten verwickelt 28). 
Am bekannnteſten iſt der Zwiſt über gewiſſe Salzquellen, 
welche ich für die Salinen zu Schwaͤbiſch-Hall halte. Im 
Anfange des fuͤnften Jahrhunderts brachen ſie abermals 
gegen Gallien auf, und der Roͤmiſche Feldherr Astius hielt 


es endlich für das Gerathenſte, um dem unſteten Herum— 


ſchweifen derſelben ein Ende zu machen, ihnen einen bes 
traͤchtlichen Theil des ſuͤdoſtlichen Galliens zu Wohnplaͤtzen 


anzuweiſen 29), welcher auch noch bis auf den heutigen 


Tag den Namen des Volkes trägt (Bourgogne und Hoch— 
burgund). Ammianus 3°) hat uns Einiges Über die ei— 
genthuͤmlichen Sitten der Burgundionen, die wahrſchein— 
lich ſchon in den fruͤheſten Sitzen derſelben, zwiſchen der 
Weichſel und Oder, gültig waren, berichtet. „Ihr Koͤ— 
nig fuͤhrte den Allgemeinnamen Hendinos und wurde nach 


altem Brauche fogleich feiner Würde entſetzt, wenn unter 


ſeiner Regierung das Kriegsgluͤck wankte, oder das Land 
ergiebige Frucht verſagte. Der Oberprieſter wurde Sini— 
ſtus genannt; aber ſein Amt verwaltete er lebenslaͤnglich, 


27) Jornand, de Reb. Get. 17. 
28) Amm. Marcell XXVIII, 3. Dein quod Burgundii 
salinarum finiumque causa Alamannis saepe jurgabant, 


29) Cassiodori Chron. 
30) Rer. Gest, XXVIII, g. 


256 


und war nicht bei Ungluͤcksfaͤllen, wie die Koͤnige, der 
Gefahr der Abſetzung ausgeſetzt.“ — Die beſchraͤnkte Kos 


nigsgewalt bei den Voͤlkern in der Nähe der ir ſcheint 
ſchon Tacitus 37) anzudeuten. 


Den Namen der Burgundionen hat man fruͤher von 
dem Worte Burg und dem alten Gund, der Mann, abe 
geleitet, und ſie auf dieſe Weiſe zu Burgmannen gemacht. 
-Sonderbar iſt es, daß dieſe Meinung durch einige alte 


Schiriftſteller beſtaͤtiget wird, und daß Ammianus 32) ſo⸗ 
gar behauptet, ſie ſey von den Burgundionen ſelbſt als 


die richtige anerkannt worden. Oroſius 33) ſagt: Das 


Volk der Burgundionen habe ſich aus den Roͤmiſchen Be⸗ 


ſatzungen gebildet, welche von Druſus und Tiberius in 


die Caſtelle des innern Landes gelegt worden; ſo haͤtten 
ſie den Namen von ihrem Amte hergenommen, weil man 
die befeſtigten Poſten an einem Graͤnzwalle gewoͤhnlich 
Burgen nenne.“ — Wenn die Burgundionen bei ihrem 


Vorruͤcken auf Gallien es fuͤr gerathen hielten, ſich fuͤr 


Abkoͤmmlinge der Roͤmer auszugeben, um deſto leichter 


Wohnlaͤtze auf dem Roͤmiſchen Gebiete zu erhalten, wer 


ſollte ihnen eine ſo wohldurchdachte Taͤuſchung verargen? 
Wenn aber ein Ammianus, ein Oroſius und mehrere 
Neuere dieſes Maͤhrchen für baare Minze nahmen, fo 


erweckt dieß wenigſtens keine ſehr vortheilhafte Meinung 
von dem kritiſchen Scharfblick der genannten Schriftſtel⸗ 


ler. Uebrigens beweiſen die wenigen Ueberreſte ihrer Sprache 
und die volltoͤnenden Namen ihrer Helden, zur Genuͤge, 
daß fie ein acht Germaniſches Volk waren und zwar ein 


31) Germ. 43. Regnantur — nondum tamen supra li- 


Hertatem. l 


32) C. 1. Jam inde temporibus priscis, sokolem se esse 


Romanam Burgundii sciunt. 


33) Oros. VII, 32. Hos (Burgundiones) quondam sub- 
acta interiore Germania a Druso et Tiberio, adopti- 
vis filiis Caesaris, per castra dispositos, aiunt, in 
magnam coaluisse gentem: atque ita etiam nomen ex 
opere praesumsisse, quia crebra per limiteni consti- 


tuta habitacula Burgos vulgo vocant, 
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Volk Sueviſchen Stammes. Adelung 8%) hält die Bus 
rier des Tacitus und Burgundionen fur ein und daſſelbe 
Volk; aber hier ließ ſich der ſonſt ſo gründliche Forſcher 
durch die Etymologie offenbar zu einem Irrthume vierlei⸗ 
ten. Allerdings haben beide Voͤlkernamen gleiche Abſtam— 
mung, und das Staviſche Bor, der Wald, mag wohl in 
beiden zu Grunde liegen; daß ſie jedoch nicht Ein Volk 
ſeyn konnten, davon haͤtte er ſich durch einen pruͤfenden 
Blick auf die Tafel des Ptolemäus leicht uͤberzeugen köͤn⸗ 
nen. Die Burgundionen gewinnen für uns ein noch ho: 
heres Intereſſe n da ihre Helden in unſerer altern Volks— 
poeſie 35) eine fo bedeutende Rolle ſpisben. 

In dem alten Gebiete der Burgundionen war Pto— 
lemaͤus 6), wabrſcheinlich durch den Roͤmiſchen Handels— 
weg nach der Oſtſeekuͤſte, mit einer Stadt bekannt ge⸗ 
worden: / Ä 
Ascaucalis, 449 der Länge, 54° 15’ der Breite — 
trifft, nach der Auflöfung der Piolemäiſchen Grade in 
Meilen, A auf Bromberg. 


Die Gol hon en. 

Die Gothonen 3°) find oft mit den Geten verwech⸗ 
felt worden; man hat fie Sarmaten und Seythen genannt, 
weil fie ſich ſpaäterhin der Sitze dieſer Voͤlkerſchaften zum 
Theil bemeiſtert, ſich auch wohl auf einige Zeit mit ihnen 
verbunden hatten; aber ihre Sprache, von welcher noch 
fo manche Ueberreſte 3°) auf uns gekommen, beweiſet ih⸗ 


34) Aelt. Geſch. der Deutſchen, S. 230. 8 
35) Das Nibelungenlied und einige Abſchnitte des Heldenbuchs. 
36) Geogr, If 11, Aoxavnelig — do. — : 0. ö.. 
37) Gothones, Tacit. Germ. 43. Gotones, Annal. IT, 62. 
Guttones, Plin H. N. IV, 28. XXXVII, I. Cossini 
Artemid. Bobroveg, Strab VII, f. §. 3. To oheg, Ptol. 
III, 5. Korwoi, Dio. Cass. LXXI, ı2. Gothi, Ael. 
Spart., Trebell. Poll., Flav. Vopise,, Jornand, Torpol, 
Gotthi, Procop, et alii. | 
38) Des Ulfilas Gothiſche Biberäberſezung (Codex Argenteus 


und mehrere in Italien und Spanien in neuerer Zeit gefun⸗ 
dene Gothiſche Urkunden, 


Sermanien. 17 
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ren rein Germaniſchen Urſprung. Schon Pptheas hatte 
um das Jahr 320 v. Chr., auf jener merkwuͤrdigen See⸗ 
reiſe nach der Bernſteinkuͤſte, in der Naͤhe der Weichſel⸗ 


muͤndung Guttonen 3°) angetroffen, und Artemidorus 


von Epheſus, der aͤltere, erwaͤhnt ſie um das Jahr 104 


v. Chr. unter dem Namen der Coſſiner *°) in derſelben 
Gegend. Sie nahmen Theil an dem Bunde der Marcoman⸗ 
nen unter Marbed 71), aber, wie es ſcheint, unbeſchadet 
ihrer Freiheit; denn bei ihnen hatte Catualda, der vor Mar⸗ 
bod's Macht landfluͤchtig geworden war, eine ſichere Frei⸗ 
ſtatt gefunden. Wahrſcheinlich beſtand das Heer, mit deſf⸗ 
ſen Beihuͤlfe es jenem gelang, an Marbod das Recht der 
Wiedervergeltung zu üben, aus Gothonen 42). Tacitus 
giebt uns die erſte naͤhere Nachricht uͤber die Sitze dieſes 
Volkes: „Jenſeits der Lygier, ſagt er 23), werden die 
Gothonen von Koͤnigen beherrſcht; ſchon etwas ſtrenger, 
als die uͤbrigen Germaniſchen Voͤlker, aber noch nicht mit 
Verluſte der Freiheit. Weiterhin an dem Ocean haufen 


die Rugier und Lemovier. Alle dieſe Voͤlker haben das 


Eigenthuͤmliche, daß fie runde Schilde und kurze Schwer⸗ 


ter fuͤhren, und Koͤnigen gehorchen.“ — Nur ſo viel 


koͤnnen wir aus dieſen Worten mit Gewißheit ſchließen, 


daß die Sitze der Gothonen zur Zeit des Tacitus ſich 


nicht mehr bis an die Kuͤſte der Oſtſee erſtreckten, denn 
den Rugiern und Lemoviern raͤumt er das Meergeſtade 
ein; ferner, daß ſie im Mittellande bis an das Gebiet 
der Lygiſchen Stämme reichten; ob fie fi aber auf dem 


390) Plin. H. N. XXXVII, 11. Pytheas Guttonibus, Ger- | 


maniae genti, accoli aestuarium Oceani, Mentono- 


mon nomine, spatio stadiorum sex millium ete. Noch 
jetzt heißt im heutigen Eſthniſchen, einer Mundart des Finni⸗ 
ſchen, die Kuriſche Nehrung am Kuriſchen Haff Mendaenie- 
mi, das Fichtenvorgebirge. i 
40) Stephanus Byzant, p. 490. Ostiones populus ad Ocea- 


num occidentalem, quos Cossinos Artemidorus vocat, 


Pytheas vero Ostyaeos. 
41) Strab, VII, I. §. 3. 
42) Tacit. Annal., II, 62, 
43) Germ. 43. 
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m oder auf dem linken Ufer der Weichſel sikuudin, 


darüber laͤßt er uns gänzlich in Ungewißheit. Hier hilft 


uns die Genauigkeit des Ptolemaͤus 74) abermals aus 


der Verlegenheit. Unter den von ihm genannten Bewoh— 


nern der Germania Magna, die er in Nordoſt durch 


die Weichſel begraͤnzt, ſuchen wir die Gothonen verge⸗ 


bens; aber wir finden ſie, dieſe Graͤnze beruͤhrend, auf 


dem Oſtufer der Weichſel, in dem Lande der Sarmaten. 
Auch hier reichen die Sitze derſelben nicht bis an das See⸗ 


geſtade, ſondern der ausgedehnte Volksſtamm der Veneder 


(Wenden), welcher dem benachbarten Meerbuſen den Na⸗ 
men gab (6 Oe qͤuò s ndAroSs), nimmt die Kuͤſte 


der Oſtſee im Oſten der Weichſelmuͤndung ein. Durch 
die Venediſchen Berge 75), auf jeden Fall der Gebirgs- 
zweig, welcher ſich noͤrdlich von Thorn an die Weichſel 
herabzieht, dann, nach dem friſchen Haff ſich wendend, 
der Oſtſee ſich naͤhert, aber ſpaͤter, in das innere Land 
zuruͤckweichend, einen Theil der Graͤnze bildet zwiſchen dem 
Koͤnigreiche Preußen und dem Koͤnigreiche Polen, wurde 
das Gebiet der Gothonen von dem der Veneder geſchie— 


den. Im Suͤden ſtieß es an das Land der Finnen 49, 
die Ptolemaͤus ebenfalls als oͤſtliche Nachbarn der Weich— 


ſel kennt. Hier iſt die Graͤnze ſchwieriger auszumitteln, 


als auf der Nordſeite; nur der Bugfluß bietet eine na— 


tuͤrliche Scheidung dar, und in der Nähe deſſelben mag 
ſich auch wohl die ſuͤdliche Graͤnze des Gothonengebietes 


zur Zeit des Ptolemaͤus befunden haben. 
Schon gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
uͤberſchritten die Gothonen, wahrfcheiniih von den benach— 


barten Venedern gedraͤngt, die Suͤdgraͤnze ihres Landes; 


im Anfange des dritten ſetzten ſie ſich ſchon in Dacien 
feſt, und von dieſer Zeit an werden ſie oft mit den Ge— 
ten 47) verwechſelt; denn dieſen Namen führten die Da⸗ 
44) Geogr. III, 5. ’EAurrova od & den veusrar Zaguariav, 
rOO& e Tov OvVisoviav norauov d % ro Ovevedas, 
Töüdopeg. 
45) Ptol. I. e. Ta Ovswedına don — mE. 7: 58. — 
46) Ptol. I. c. Tür. eira Si õ%jl. Fenni, Tacit. 
Germ. 46. 5 
47) Spartian. in Anton. Caracall. 10. Gothi Getae di- 
enntur. Procop. Rer. Goth. I. EE od zö Terizòv on- 
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cier. Ziemlich zur ſelbigen Zeit hatte ſich ein anderer Go⸗ 


thonenſchwarm faſt der ganzen noͤrdlichen Kuͤſte des Pon⸗ 
tus bis zum Maͤotiſchen See bemaͤchtiget, und unternahm 
von hieraus Einfälle in die oͤſtlichen Provinzen des Roͤ . 
miſchen Reichs. Hier zeigten ſich die Gothonen zuerſt als 
ein der Schifffahrt kundiges Volk; ſogar der beruͤhmte 
Tempel der Diana zu Epheſus wurde von ihnen gepluͤn⸗ 
dert und verbrannt, und Troja zum zweiten Male zer⸗ 


ſtoͤrt. (Jornand. 7.) Weil nun die Roͤmer gewohnt was 
ren, die Gegenden, von welchen aus dieſe Raubzuͤge un⸗ 


ternommen wurden, Seythien zu nennen, ſo ging dieſer 


Name auch auf die neuen Ankoͤmmlinge über 48). Erſt 


in den südlichen Sitzen ſcheinen ſich die Gothonen in zwei 
von beſondern Koͤnigsfamilien beherrſchte Hauptvoͤlker ) 
geſchieden zu haben: in die Oſtrogothen, an dem Nord⸗ 


ufer des Pontus, und in die Weſegothen, in Dacien. 
Aber auch hier war ihr Bleiben nicht von Dauer. Im 


Jahre 375 brachen die Hunnen, ein wilder Aſiatiſcher 


Voͤlkerſchwarm, nach Unterwerfung der Alanen in zahllo⸗ 
ſen Horden uͤber den Mäotifchen See. Die Oſtrogothen 
unterlagen nach harknaͤckiger Gegenwehr, und fielen in 


die Dienſtbarkeit der Sieger. Ihr Koͤnig, der hundert⸗ 


zehnjährige Heldengreis! Hermannrich, uͤberlebte die Schmach 


ſeines Volkes nicht. Jetzt verſuchten die Weſegothen, den | 
heranſtuͤrmenden Strem zu brechen; aber, vergebens. Ge⸗ 
ſchlagen in einer blutigen Schlacht unter 9 Koͤnig Ata⸗ 


div "Poun ro Ae e ee, ee e Hvog Quo}. 
Po | 


tovg Toros x. Jornand. loc. plurim. 
48) Trebell. Poll, in Gallien. 6. Scythae autem, hoc 


est, pars Gothorum, Asiam vastabant. Tune etiam 


templum Dianae Ephesioe spoliatum et incensum est: | 


cujus opes, fama in populos satis notae. Zos mus IV, 


25. Nidos rh be tov”Isoov Zuvdwv, Tordav N 


2 TeipaAwv, "al 00« Tovroig 1jV en maote- 


doo 2 N. 


40) Jornand. de Reb. Get. 3. Tertia vero sedes supra | 


mare Pontienm jam humaniores et prudentiores ef- 
fecti, divisi per familias populi: Vesegothae familiae 
Balthorum, Ostrogothae praeclaris Amalis serviebant, 
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narich, blieb ihnen keine Rettung, als die Flucht auf das 
ſuͤdliche Ufer der Donau. Hier, auf Roͤmiſchem Grund 
und Boden, in Moͤſien und Thracien, bewilligte ihnen 
der Kaiſer Valens eine Freiſtaͤtte (376), zum Verderben 
des Roͤmiſchen Reiches. Die fernern Begebenheiten des 
Volks, welches bald darauf, fortgeriſſen von dem Stro⸗ 
me der Voͤlkerwanderung, Italien, Gallien und einen 
großen Theil von Spanien uͤberſchwemmte, liegen außer 
dem Bereiche meines Plans; aber uͤber den Urſprung des 
Volks ſey es mir erlaubt, noch Einiges hinzuzufuͤgen. 

Der Gothiſche Geſchichtſchreiber Jornandes erzaͤhlt, 
daß die Bothonen mehr als tauſend Jahre vor ſeiner Zeit, 
(er ſchrieb im 6. Jahrh.,) aus Scanzien (Schweden) auf 
drei Schiffen ausgewandert waͤren, und ſich in dem Ge— 
biete der Ulmeruͤger, in der Naͤhe der Weichſelmuͤndung, 
niedergelaſſen haͤtten. Dieſe Nachricht wuͤrde ſehr ſchaͤ⸗ 
tzenswerth ſeyn, da fie uns in die Gegend führt, wo wir 
bei den Romiſchen Geographen und Geſchichtſchreibern die 
Gothonen zuerſt erwaͤhnt fanden, wenn Jornandes nicht 
ſelbſt, ſey's aus Abſicht, um das Volk durch ein hohes 
Alterthum und durch glorreiche Thaten zu verherrlichen, 
ſey's aus Unkunde, die Gothonen mit den Geten vers 
mengt, und durch die Erzaͤhlung der abentheuerlichſten 
Dinge 5°) feine Glaubwuͤrdigkeit, wenigſtens hinſichtlich 
der Urgeſchichte des Volkes, verſcherzt haͤtte. Auch ver— 
weilten ſie, nach ſeiner Angabe, nur ſehr kurze Zeit in 
der Naͤhe der Weichſel; denn ſchon unter dem fünften 
Koͤnige nach Berich, der fie aus Scanzien gefuͤhrt, drin— 
gen ſie, nachdem ſie ſich anſehnlich vermehrt hatten, in 
das Innere Scythiens vor. Hier geraͤth Jornandes of— 
fenbar in Widerſpruch mit den aͤlteren Schriftſtellern, 
die von 320 vor, bis 180 nach Chriſtus (Pytheas — Pto— 
lemaͤus) die Gothonen an der Weichſel kannten. Aber 
noch augenſcheinlicher iſt ſein Irrthum, indem er ſie ſchon 
in der fruͤheſten Zeit an den Pontus wandern laͤßt, da 
es doch erwieſen iſt, — denn ein Irrthum der Roͤmer iſt 
bei der Bekanntſchaft derſelben mit jenen Gegenden gar 
nicht denkbar, — daß ſie erſt gegen das Ende des zwei— 


50) Der Gothenkönig Telephus, des Hercules Sohn; die Go— 
thenkoͤnigin Thomiris, die Beſiegerin des Cyrus; Alexander's 
des Großen Anweſenheit bei den Gothen u. a. m. 
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ten Jahrhunderts daſelbſt erſchienen. „Ja, koͤnnte Je⸗ 


mand einwerfen, Jornandes ſchoͤpfte, wie er ſelbſt einge 
ſteht, ſeine Nachrichten uͤber die Urgeſchichte des Volks 
aus einzelnen Sagen und Geſaͤngen, die damals noch 


von Munde zu Munde gingen. Die Sage von der Aug: 
wanderung aus Scanzien hat ihre Richtigkeit, und iſt 
auf eine hiſtoriſche Thatſache gegruͤndet; aber die fehler⸗ 
hafte Verknuͤpfung derſelben mit der Geſchichte iſt nicht 
die Schuld der Sage, ſondern des Erzaͤhlers. Dieſer 
hielt, was man dem Ausländer’ verzeihen muß, (denn | 
Jornandes war ein Alane,) die Geten und Gothonen für 
Ein Volk, und ſo ſah er ſich genöthiget, die einzelnen 
Volkslieder feinem chronologiſchen Syſtem anzupaſſen.“ — 
Dagegen laͤßt ſich nun freilich wenig einwenden, und da 
Scanzien ohnehin mit ſtammverwandten Völkern beſetzt 
war, ſo habe ich nichts dagegen, wenn man dieſe ver⸗ 


meintliche Inſel, die officina gentium und vagina 


nationum des Jornandes, fuͤr das Urland der Gothonen 
halten will. Auch ſcheint der Name Gothland und meh⸗ 
rere andere Namen in Schweden die ehemalige Anweſen⸗ 


heit derſelben zu beweiſen. Aber doch muß ich geſtehen, 


daß es mir viel wahrſcheinlicher vorkommt, was ſchon 


Adelung und Mannert annahmen, daß die Gothonen von 


Deutſchland nach Schweden, als daß ſie von Schweden 
nach Deutſchland gewandert ſeyn ſollten. Wahrſcheinlich 


hatte ſich ſchon, ehe ſie die Weichſelgegend verließen, ein 


Zweig von ihnen des ſuͤdlichen Theils von Scanzien be⸗ 
maͤchtiget, den Ptolemaͤus 5!) unter dem Namen Gu⸗ 
ten auf der ſuͤdlichen Kuͤſte der groͤßern Scandiſchen | 


Inſel aufgezeichnet hat. Sind die Gothonen einſt, wie 
die Sagen des Mittelalters behaupten, von dem Pontus 


Euxinus unter ihrem Anführer Wodan hergekommen, ſo 


ſind ohnehin die Weichſelgegenden ihr früherer Sitz. Mit 
diplomatiſcher Gewißheit laͤßt ſich allerdings f uͤber ſo frühe 
Ereigniſſe nichts beſtimmen. 


Von den Gothiſchen Voͤlkerſchaften verdienen folgende 


erwaͤhnt zu werden: 


51) Geogr. II, II. Karsxgovdt vijs Zucvoòͤelceg vas ue. 
feıv& Tobit Wahrſcheinlich bekam ein Theil der Oſtſee 
von ihnen den Namen Sinus Codanus. 
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Die Gepiden hatten, nach Jornandes Verſicherung, 
eins der drei Schiffe inne, welches das Volk der Gotho— 
nen von Scanzien nach Deutſchland trug. Dieſes Schiff 


ſegelte langſamer, als die beiden uͤbrigen, und ſo nannte 


man ſpottweiſe die Mannſchaft deſſelben die Traͤgen, auf 


Gothiſch, Gepiden 52). Von dem Kampfe der Gepiden 


gegen die Burgundionen habe ich ſchon früher geſprochen; 
ſpaͤter verſuchten fie ihr Kriegsgluͤck auch gegen ihre Lands: 
leute, wurden aber ſo geſchlagen, daß ſogar ihr Name 
eine geraume Zeit hindurch nicht mehr genannt wird. Im 


fuͤnften Jahrhunderte durchſtreifen fie Gallien; dann finden 


wir ſie unter ihrem mannhaften Koͤnige Ardarich bei dem 


Heere Attila's 53), und zuletzt werden fie in Pannonien 
von den Langobarden vernichtet 3*). 


Moͤfogothen wurde derjenige Theil der Weſego— 
then genannt, welcher ſich im Suͤden der Donau, nicht 
weit von der Muͤndung derſelben, in Dacien und Nie— 
dermöfien, niedergelaſſen hatte. Zu ihnen brachte der be— 


me Biſchoff Ulfilas (360 — 380) die Buchſtaben⸗ 


e 


52 0 6. Meminisse debes, me initio de Scan- | 
ziae insulae gremio Gothos dixisse egressos cum Be- 

rich suo rege, tribus tantum navibus vectos ad cite- 

rioris Oceani ripam, quarum trium una navis, ut 
assolet, tardius vecta, nomen genti fertur dedisse: 
nam lingua eorum pigra Gepanta dicitur. Hine fa- 
dtum est, ut paulatim et corrupte nomen eis ex con- 
vitio nasceretur. Gepidae namque sine dubio ex Go- 

i thorum prosapia ducant originem: sed quia, ut disi, 
Gepanta pigrum aliquid tardumque signat, pro gra- 
tuito convitio Gepidarum nomen exortum est, quod 
nec ipsum credo jalsissimum: sunt enim tardioris in- 
genii, graviores corporum velocitate. N 

53) Jornand Get. 12. Eratque et Gepidarum agmine in- 
numerabili rex ille famosissimus Ardaricus, qui ob 
nimiam suam fidelitatem erga Attilam, ejus consiliis 
intererat. 


54) Paul. Diacon. Langob. I, 27. 
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Die Greuthunger 55) bildeten einen Hauptſtamm 
unter den Oſtrogothen, von welchem Koͤnig Hermannrich, 
der bei dem Hunniſchen Einfall erwähnt worden iſt, abs 
ſtammte. Sie werden zuweilen  flatt der Oſtrogothen | 
überhaupt genannt. | 

Die Thervinger, der Hauptſtamm unter den We⸗ | 
ſegothen, wohnten in Dacien; als fie aber den Hunnen 
weichen mußten, wurde ihnen ein Theil des Roͤmiſchen 
Gebistes eingeräumt. Später zog der größte Theil von 
inen nach Spanien. Hr. Galletti 58) macht fie zu 
Stammvätern der Thüringer (), wovon leider die Geſchichte 
eben ſo wenig etwas weiß, als die Etymologie; denn die 
Stammſylben, Therv und Thur, ſind, etymologiſch ber 
trachtet, ganz verſchiedene Worte 37). 

Die Taifalen und Victovalen waren benföle | 
Zweige der Weſegothen. | 

Der Name der Gothonen, ſagt Upeling 33) K. if | 
wahrſcheinlich von ganz allgemeiner Bedeutung, indem 
Gudr im Alt-Islaͤndiſchen einen Mann, Hof-Godar 
aber im Alt: Schwediſchen Hofmaͤnner bedeutet. Barth 59) 
will den Namen in dem Perſiſchen 1 Sanskrit os | 
dam — Gott, finden. | 


D i e Ru gi er | 

Das Hauptvolk an der Kuͤſte der Oſtſer waren die 
Rugier 60). Tacitus erwähnt fie in der Naͤbe der Go⸗ 
thonen, dicht an dem Ocean 8), und hiermit ſtimmt 
Ptolemaͤus vollkommen überein; denn es iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß zu ſeinen Nhukitllerd die Magie | 


55) Ammian. Marcell. XXVII, 5. XxXXI, 3. 

56) Thuͤringiſche Geſchichte. 

57) Abelung, Aelt. Geſch. 16 eee ©, 238 

58) Daſelbſt, S. 202. 

59) Urgeſch., Th. II, ©. 199 | 

60) Rugii, Tacit. Germ. 43. Ulmerugi, Jornand, Ges 

8 Rugi, Excerpta auet. ignot. in Amm Marcell, de 
Reb. Gest. Rom. edit, Ernesti, p. 553. Paul Diacon. 
et alii, Popriadeot, Ptol. II, II. "Poyoi, Bae 
de Bell. Goth. 

61) L. c. Protinus deinde ah Oceano Rugü e et Lemorii. 
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des Tacitus gehoͤren. Auch hier iſt ſeine Genauigkeit 


von hohem Werthe. Er räumt den Rhutiktiern den gan⸗ 


zen Kuͤſtenſtrich zwiſchen der Oder und Weichſel ein 52). 
Da nur Tacitus die Lemovier genannt hat, und zwar 
in enger Verbindung mit den Rugiern, ſo ſchließe eich, 
daß ſie wohl bloß eine Unterabtheilung dieſes Volkes moͤgen 
geweſen ſeyn, die zu Ptolemaͤus Zeiten entweder nicht 


mehr beruͤckſichtiget wurde, oder die zu beruͤckſichtigen letz— 
terer nicht für noͤthig achtete. Auch bei der Voͤlkerwan⸗ 
derung, wo die Rugier und einige Zweige derſelben eine 


bedeutende Rolle ſpielen, wird der Lemovier nicht wieder 
gedacht. Da die Namen Ruͤgen, Rega, Regenwalde 


und Ruͤgenwalde deutliche Spuren von der ehemaligen 


Anweſenheit der Rugier in jenen Gegenden enthalten, fa 
theilt man, wenn man die Taciteiſche Sonderung beruͤck— 


ſichtigen will, dieſen gewoͤhnlich den Kuͤſtenſtrich zwiſchen 
der Muͤndung der Oder und Wipper und den Lemoviern 


den Reſt bis zur Weichſel zu. Zu welcher Zeit ſie ſich 
der Inſel Ruͤgen bemaͤchtiget haben, iſt nicht wohl aus— 


zumitteln; man glaubt, erſt nach Ptolemaͤus, da dieſer 


auf der Kuͤſte, im Weſten der Oder, das Volk der Side— 


ner aufgezeichnet hat. Aber konnten nicht die Rugier, da 
es bekannt iſt, daß die Teutſchen Kuͤſtenvoͤlker ſchon in 


fruͤher Zeit der Schifffahrt kundig waren, dieſe Inſel be— 
ſetzt halten, wenn auch der benachbarte Kuͤſtenſtrich von 


einem andern Volke bewohnt wurde? Kennt doch Jor— 
nandes ſogar in Scanzien einen Rugiſchen Stamm, die 
Ethelruger. Was Tacitus 63) von der Oceaninſel erzaͤhlt, 
auf welcher die Göttin Herthus ihren Sitz hatte, ge— 


hoͤrt, wie wir ſchon fruͤher geſehen haben, nach Ruͤgen, 


wenn er gleich kein beſonderes Volk angiebt. Die Nach— 
richten von jenen heiligen Gebraͤuchen und von dem Volke der 
Rugier hatte er vielleicht aus verſchiedenen Quellen ge— 
ſchoͤpft. Im Suͤden ſtieß das Gebiet der Rugier an das 
der Helveconen; von dieſer Graͤnze iſt ſchon geſprochen 
worden. Noch muß ich bemerken, daß es mir viel wahr- 
ſcheinticher iſt, daß die Zumer des Strabo °*) unfere Rus 


62) Geogr. II, II. "Pxo evrovs (sc. robg Zuörivovg)"Pov- 
Tixhzıor, ute Too Ovisovig zorzuov, 

63) Germ. 40. 

54) Rer. Geogr. VII, 1. 5. 3. 
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gier find, als, wie Cluver vorſchlug, die Lemovier. 
Konnte nicht “Podbyovs durch einen unkundigen Abſchrei⸗ 


ber weit leichter in Zo nous verunſtaltet werden, als 


Asaoßtlovs? 


Die Nugier ſcheinen länger, als die ihnen benach⸗ 
barten Gothonen und „ in den alten Wohn⸗ 
ſitzen verweilt zu haben, denn es wird ihrer nicht eher 
wieder gedacht, als in dem Jahre 450 bei dem verhee⸗ 
renden Zuge des Attila 55). Nicht lange nach Attila's 
Tode gruͤndeten fie ein neues Reich auf der Nordſeite 
der Donau, in dem heutigen Oeſterreich und Oberungarn, 
welcher Diſtrict nach ihnen Rugiland 56) genannt wurde. 
Spater wurde dieſes Reich von dem berühmten Ddoncer | 


vernichtet 67). 


Die Turcilinger werden ſtets in Geſellſchaft der 


Rugier genannt, und ein Mal fogar der Name Turci- 
lingi durch sive mit Rugi verbunden. Odoacer heißt 
bald ein Koͤnig der Turcilinger, bald der Turcilinger und 
Rugier 3). Daher iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß fie als 
Unterabtheilung zu dem großen Volke der Rugier gehoͤr⸗ 
ten. Ihr Name kommt uͤbrigens erſt in den ſuͤdlichen 


Gegenden, bei dem Drängen und Treiben der Voͤlker, ges ) 


gen das Ende des fünften Jahrhunderts zum Vorſchein. 


65) Sidon. Apollinar. paneg. in Avit. 319, 
| . . Subito cum rupta tumultu 
Barharies, totas in te transfuderat Arctos 
Gallia: pugnacem Rugum, comitante Gelono, 
Gepida trux sequitur, Scyrum Burgundio cogit, ete. 
Pauli Diaconi de Gest. Rom. edit. Erasmi 1518. p- 
534. Erant ejus dominio (Attilae) subjecti — Heruli, 
Turlingi (Muratoti: Turcilingi) sive Yung i (Murat. 
RKRugi) cum proprlis regulis. 
66) Paul. Diac. Langob. I, 19. 


67) Excerpta auct. ignot, in Amm. Marc. edit. Ernesti 


p. 553: Igitur Odoachar rex bellumgessit adversus Rugos, 
quos in secundo vicit, et funditus delevit. Paul. Diac. 
Langob. I, 29. 

68) Jornand. Get. 15. 19. edit, Lugdun, 1594. 
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Die Seiren oder Scyren und Hirren werden 
von Plinius 6?) in Geſellſchaft der Sarmaten und Be 
neder, zunaͤchſt der Weichſel, als Kuͤſtenbewohner ge— 
nannt. Man glaubte, daß der zweite Name, Hirren, bloß 
eine fehlerhafte Wiederholung des erſten ſey 7°), was mir 
jedoch, da alle Codices uͤbereinſtimmen, nicht wahrſchein⸗ 
lich iſt. Weder Tacitus, noch Ptolemaͤus, noch irgend 
einer der alten Schriftſteller kennt dieſe Namen; und 
dieß koͤnnte uns mit Recht mißtrauiſch machen gegen die 
Nachricht des Plinius, wenn nicht gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts das Volk der Sciren plotzlich aus 
ſeiner Verborgenheit hervortraͤte. Bei einem Donauuͤber— 
gange werden ſie geſchlagen; dann ſchweifen ſie mit dem 
Heere Attila's umher. Nach Attila's Tode laſſen ſie ſich 
mit den Oſtrogothen über der Donau nieder, in dem Ge⸗ 
biete, welches nach ihnen die Rugier eine Zeit lang de⸗ 
haupteten; aber bald, bundbruͤchig geworden, empören fie 
ſich gegen die Oſtrogothen und erſchlagen in einer Schlacht 
den König derſelben, Valamir. Aus Rache vernichteten 
die Oſtrogothen faſt das ganze Volk der Sciren; der lie: 
berreſt floh zu den Gepiden und Rugiern. Unter den zu 
den Rugiern Gefluͤchteten befand ſich auch Ediea, Edeco, 
Eticho oder Aedico, der Vater des berühmten Odoacer ). 
Odoacer drang ſpaͤter an der Spitze der Sciren, Rugier, 
Turcilinger und Heruler in Italien ein, entſetzte den leg: 
ten Roͤmiſchen Kaiſer, Romulus Auguſtulus, nach der 
Einnahme von Ravenna des Thrones, und wurde von 
den ihn begleitenden Deutſchen Völkern den 23. Auguſt 


69) Hist. Nat. IV, 27. Quidam haec habitari ad Vistu- 

lam usque fluvium, a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hir- 
zis.tradunt, 

70) Harduin ad l. e. Ac valde metuo ne Hirri a repe- 
titis temere Sciris accreverint, | 

71) Jornand. Get. 18. Ipsasque Scirorum reliquias quasi 
ad ultionem suam acrius pugnaturas accersentes cum 
Edica et Wulfo eorum primatibus, Excerpta auctor. 
ignoti in Amm, Marcell. p. 553. Cujus (Odoacr is) 
pater Aedico dictus, f 
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476 feierlich zum Könige ausgerufen ??). Endlich mach⸗ 
ten die Oſtrogothen unter Theoderich dem Großen der 


Herrſchaft des Odoacer ein Ende 73). Der Umſtand, 
daß der Scire Odoacer bald ein Koͤnig der Turcilinger, 


bald der Turcilinger und Rugier genannt wird 74), und 


uberhaupt die wechſelnden Schickſale der Sciren, von dem 


erſten Erſcheinen bis zum Untergange derſelben, hoben in 
mir die Ueberzeugung begruͤndet, daß ſie urſpruͤnglich ein 
bloßer Zweig des großen Volks der Rugier geweſen ſind, 
der, obgleich losgeriſſen von dem Stammvolke, doch nie 
ganz ſeine Herkunft verlaͤugnen konnte. Auch die Gegend, 
in welche wir durch die von Plinius mitgetheilte Nach⸗ 


richt gefuͤhrt werden, beſtaͤtigt dieſe Vermuthung. 


Faſt gleiche Bewandtniß ſcheint es mit dem Volke, 1 


der Heruler gehabt zu haben. Im Anfange des drit⸗ 
ten Jahrh. durchſtreift ein Herulerhaufe verwuͤſtend die 
Galliſchen Provinzen 7°), und ſcheint ſich ſpaͤter daſelbſt, 
mit Bewilligung der Roͤmer, in der Nachbarſchaft der Ba⸗ 
taver niedergelaſſen zu haben; denn unter der Regierung | 
des Valentinian finden wir fie, unter dem Namen Eruli, 


72) Excerpta auet, ignot. p. 552. Superveniente Odoa- 


ere eum gente Scyrorum, occidit Patricium in Pla- 


0 . 1 ® 4 0 
centia, et fratrem ejus Paulum ad Pineta foris Glas- 
g ; 1 


sem Ravennae. Ingrediens autem Ravennam deposuit 
Augustulum de regno etc. Pauli Diaconi de Gest. Rom. 
XVI, edit. Erasm. 540. Odoacer cum fortissima He- 


rulorum multitudine, fretus insuper Turcilingorum 
sive Scirorum auxiliis, Italiam ab extremis Panno- 
niae finibus properare contendit, — Chronographus a 
Cuspiniano editus. Levatus est Odoacer rex X. Kal. 
Sept, 

73) Jornand. Get. 19, 


74) Ibid. 15. Odoacer Turcilingorum rex, habens secum 
Scyros, Herulos „ diversarumque gentium auxiliarios. 
Ibid, 19. Urbs illa caput orbis et domina nune sub 
regis Turcilingorum et Rugorum tyrannide fluctuat. 


750 Mamertin, Paneg. 6. 7. 
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in Geſellſchaft der Bataver bei dem Roͤmiſchen Heere 7°) 
als Bundesgenoſſen gegen die Alemannen kaͤmpfend, und 
dann ſogar in Britannien die Roͤmiſche Sache verfechtend. 
Dieſer Theil ſcheint ſich nie wieder mit dem Hauptvolke 
bekeinigt zu haben, und iſt von dieſem wohl zu unter⸗ 
i ſcheiden. 
Dias Stammvolk tritt zuerſt mit den Gothonen am 
Schwarzen Meere auf, und nimmt ſehr thaͤtigen en 
faſt an allen Einfaͤllen, welche die Gothonen von hieran 
1 zu Waſſer und Lande in die oͤſtlichen Provinzen des Nö⸗ 
miſchen Reiches wagten 77). Geraume Zeit vor der Ans 
kunft der Hunnen wurden fie von dem König der Oſtro— 
gen, Hermannrich, in einer großen Schlacht geſchlagen 
und der Botmaͤßigkeit deſſelben unterworfen 78). Bei'm 
Einfall der Hunnen ſcheinen ſie mit den Oſtrogothen glei— 
ches Schickſal gehabt zu haben; denn ſie erſcheinen in dem 
Heere des Attila vereint mit den Turcilingern und Ru: 
giern 55). Nach Attila's Tode gruͤndeten die Heruler ein 
maͤchtiges Reich an der Donau, welchem die benachbarten 
Volker und unter dieſen auch die Langobarden zinspflich⸗ 
tig waren. Wilde Rohheit war der Charakter des Volks. 
Obgleich die Langobarden und andere Deutſche Staͤmme 
ſchon die chriſtliche Religion angenommen hatten, ſo be— 
harrten die Heruler dennoch bei ihrem altnordiſchen Glau⸗ 
ben, und dieſer ſprach ſich auch deutlich genug in den ro— 
hen Gebraͤuchen des Volkes aus. So herrſchte bei ihnen 
die Sitte, die Alterſchwachen und Kranken zu ermorden; 
ſie ſelbſt verlangten dieß dringend von ihren Verwandten, 
denn ein natuͤrlicher Tod galt ihnen als Schande. Es 
wurde ein Scheiterhaufen errichtet, und der Greis oder 
Kranke, auf den Gipfel deſſelben gelegt, empfing bald 
von einer mitleidigen Hand mit dem Dolche den To- 
desſtoß. Nur durfte kein Verwandꝛer oder Freund ſich 
mit dem Blute des Verwandten oder Freundes beflecken. 
Aber dieſe zuͤndeten ſofort den Holzſtoß an, und wenn 


76) Ammian. Marcell. XXVII, I. 8. 

277) Trebell. Pollion. Dio. Claud. 6. 

78) Jornand. Get. 7. 

70) Paul. Diacon, de Gest. Rom, XV, edit, Erasm. 
P. 534. | 


die, Flamme erloſchen, ſammelten fie forgfältig die Kno⸗ 
chen and verbargen ſie echnel in dem Schooße der Erde.“ 
Ferner hielt man eine Frau, die ſich nach dem Tode ih⸗ 
res Mannes nicht ſogleich auf dem Grabe deſſelben frei⸗ 
willig aufhing, far ehrlos, und fie war zeitlebens dem | 
Haſſe und der Verfolgung der Verwandten von maͤnnli⸗ 
cher Seite ausgeſetzt. Dieſe Gebraͤuche waren bei den He⸗ 


rulern durch ein hohes Alterthum geheiliget 89). Daß 


ſie vereint mit den Turcilingern, Seiren und Rugiern das 


abendlaͤndiſche Kaiſerthum ſtuͤrzten, iſt bekannt. Odoacer 


wird ſogar ein Mal ein Heruler 34) und öfters ein Kö 


nig der Heruler genannt. Roher Uebermuth ſtuͤrzte end⸗ 


lich dieß Bolk in's Verderben. Die Heruler zwangen ih⸗ 
ren König Rodulph, nachdem ſie drei Jahre lang, von 
den Nachbarvoͤlkern gefuͤrchtet, ohne Krieg ruhig in ihrer 
Heimath an der Donau in Oberungarn geſeſſen hatten, 
und dieſe Nuhe nicht laͤnger ertragen konnten, die ihnen 
zins pflichtigen Langobarden, ohne daß letztere Grund zu 
einem Friedensbruche gegeben haͤtten, mit Krieg zu uͤber⸗ 
ziehen. Die Langobarden ſuchten zu unterhandeln; da ſie 
aber kein Gehoͤr fanden, ſo zogen ſie ihren Feinden mu⸗ 
thig entgegen und ſchlugen ſie in einer großen Schlacht, 
in welcher der Koͤnig der Heruler, Rodulph, auf dem 
Platze blieb 82). Nach dieſer Schlacht wurden die He⸗ 
ruler aus den bisherigen Sitzen vertrieben, und ergriffen 
nach verſchiedenen Seiten hin die Flucht. Ein Theil von 
ihnen ſuchte ſich in dem alten Rugiland, an dem Ufer 
der Donau, zu ſetzen, ging dann nach Italien, wurde 
bald darauf durch die Peſt vertrieben und floh zu den Ge⸗ 
piben. Gemißhandelt von den Gepiden, von denen ihm 
ein benachbarter Landſtrich zur Wohnung angewieſen worden 
war, faßte er endlich den Entſchluß, in dem Oſt— Roͤmi⸗ 
ſchen Gebiete ſich niederzulaſſen. Der Kaiſer Anaſtaſius 
nahm die Heruler guͤtig auf, und wies ihnen in der Ges 
gend von Belgrad Wohnplaͤtze an; und obgleich ſie durch 


80) Procop. de Bell. Goth. II, II. edit, Lugdun. 1894. 


a 
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N 


N 


81) Paul. Diacon. de Gest, Rom. XV, edit, Erasm, 


p. 510. Odoacer Serulus, verſchrieben für Herulus. 


82) Paul. Diacon. Langob. I, 20. Procop. in Bell. Goth. 
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Plünderungen; und Einfaͤlle die Roͤmer oͤfters zum Zorne 
reizten, ſo erhielten fie doch von dem Kaiſer, als Verbün⸗ 
dete, ein gewiſſes Jahrgeld. Unter Juſtinian nahmen ſie 
das Chriſtenthum an, und trugen nicht „wenig dazu bei, 
daß die Herrſchaft der Oſtrogothen in Italien vernichtet 
wurde. Ein zweiter Theil des Volks hatte ſich nach je⸗ 
ner verhaͤngnißvollen Schlacht gegen die Langobarden an 
die Theiß gezogen, und da ſie nicht, wie ihre Landsleute, 
auf dem ſuͤdlichen Ufer der Donau Schutz ſuchen woll⸗ 
ten, ſo ſahen ſie ſich genoͤthiget, in das innere Land zu⸗ 
ruͤckzugehen. Sie zogen ſich immer weiter gen Norden, 
durch den langen Strich Slaviſcher Voͤlker, zu den War⸗ 
nern und endlich zu den Daͤnen, bis ſte zuletzt am Ge: 
finde des Meeres ankamen, wo ſie ſich einſchifften, um 
in dem entfernten Thule eine neue Heimath aufzuſuchen. 
Spaͤter baten ſich die Heruler, die ſich in dem Roͤmiſchen 
Gebiete niedergelaſſen hatten, nach Ermordung ihres Koͤ⸗ 
niges Anirich, von ihren Stammverwandten in Thule ei⸗ 
nen König aus altem koͤniglichen Blute aus. Waͤhrend 
der Zeit hatte Juſtinian ihnen ſchon einen andern ihres 
Stammes, mit Namen Suartua, der ſich lange Zeit in 
Conſtantinopel aufgehalten hatte, zum Koͤnige gegeben. 
Als aber die nach Thule Gefendeten mit dem erbetenen 
Koͤnige Dates und deſſen Bruder Aordus ankamen, ver⸗ 
ließen alle den Suartua, und ſchickten ſich an, die Rache 
der Roͤmer fuͤrchtend, zu den Gepiden auszuwandern. 
Hier endet der Vericht des Procopius 3). Die Lebens⸗ 
beſchreibung des heiligen Severin kennt ſie als die Zerſtoͤ⸗ 
rer von Juvavia (Salzburg), und ſpaͤter ſcheinen ſie ſich 
mit den Bojoariern zu einem Volke vereinigt zu haben. 
Wir fanden die Heruler zuerſt in Geſellſchaft der 
Gothonen auf der Nordweſtſeite des Pontus Euxinus 
Aber nun fragt es ſich: Von woher ſind fie in dieſe Ge⸗ 
gend gekommen? Jornandes iſt hier abermals um eine 
Antwort nicht verlegen, denn feine officina gentium iſt 
ihm zur Hand, und gaͤlte es, den ganzen Erdkreis zu be⸗ 
voͤlkern. Er ſagt: „Die Daͤnen haben das Volk der He— 
ruler aus feinen Stammſitzen vertrieben, welches wegen 
ausgezeichneter Koͤrpergroͤße unter allen Nationen Scan⸗ 


853) Bell. Goth. II, 12. 
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ziens fi ſich einen beſondern Ruhm anmaßt ).“ = Wahr⸗ 

ſcheinlich ließ ſich Jornandes durch die bemer ee feühe 
Verbindung der Gothonen und Heiuler verleiten, oder er 
hatte alte Gothiſche Volkslieder zur Hand, die uͤber die 
Einwanderung der genannten Voͤlker aus gleicher Gegend 
Nachricht enthielten. Da ſeine Gothenen aus Scanzien 
gekommen waren, ſo mußten es auch die Heruler ſeyn. | 
Nun habe ich früher ausführlich uͤber die vermeintliche 
Auswanderung der Gothonen aus Scanzien geſprochen 
und die wahren Urſitze derſelben nach Griechiſchen und Rö⸗ 
miſchen Urkunden zu beſtimmen geſucht, und ich glaube 
nicht zu viel zu behaupten, wenn ich ſage, daß ſich auch 
in jener Gegend die Urſitze der Heruler befunden haben. 
Die aͤltern Geographen, Cluver, Spener, Cellar u. a., 
nahmen an, daß in den Lemoviern des Tacitus die ſpäͤ⸗ 
tern Heruler verborgen laͤgen; ſo wurden ſie Nachbarn 
der Gothonen und Rugier an der Oſtſeekuͤſte, in deren 
Verbindung ſie die ſpaͤtere Geſchichte kennt. Den Namen 
Heruler empfingen fie erſt am Maͤotiſchen See, von dem 
Griechiſchen Worte EA (die Suͤmpfe); dieß behauptet ja 
ſchon der Hiſtoriker Ablavius 5), den Jornandes in der 
Gothiſchen Geſchichte benutzt hat. Aber das Stammwort 
dieſes Deutſchen Volksnamens liegt naͤher; wir brauchen 
nicht zu einer ſo hoͤchſt unkritiſchen Graͤciſirung unſere 
Zuflucht zu nehmen. Plinius kennt an der Weichſelmuͤn⸗ 
dung, in der Nachbarſchaft der Veneder und Sciren, die 
unbekannten Hirren, welche letztere, wenn er in ſyſtema⸗ 
tiſcher Reihenfolge jene Voͤlker genannt hat, auf das oͤſt⸗ 
liche Ufer der Weichſelmuͤndung und auf die bei'm Aus⸗ 
fluſſe gebildeten Inſeln zu ſtehen kommen. Genau in 
dieſer Gegend wohnen die Lemovier des Tacitus, die He⸗ 
ruler der altern Geographen, vom Ptolemaͤus unter dem 
großen Volke der Rhutiklier mit inbegriffen. Dieſe Hitri 


84) Get. I. Dani — Herulos propriis sedibus expulerunt, | 
qui inter omnes Scanziae nationes nomen sibi ob nie 
miam proceritatem affectant praecipunm, j 

85 Jornand. Get. 7. Nam praedicta gens, Ablavio Hi- ö 
storico referente, juxta Maeotidas paludes habitans 
in locis stagnantibus, quas Graeci Ele vocant, Eruli 


nominati sunt. 
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nun find, nach meinem Dafürhalten, mit geringer Veraͤn⸗ 
derung des Namens die Heruli der ſpaͤtern Geſchichtez 
und fo erklärt ſich ihr Erſcheinen an der Seite der Go— 
thonen in der Gegend des Palus Maͤotis, ihre ſtete Vers 
bindung in den darauf folgenden Jahrhunderten mit den 
ihnen ſtammverwandten Rugiern, Turcilingern und Sci⸗ 
ren, und der Umſtand, daß Odoacer bald ein Koͤnig der 
Rugier, bald der Turcilinger, bald der Sciren und bald 
der Heruler genannt wird, ſehr genügend, Alle dieſe 
Voͤlker gehoͤrten, wie die verſchiedenen Gothonenſchwaͤrme, 
die oͤfters gemeinſchaftliche Sache machten, oͤfters ſich 
aber auch gegenſeitig bekriegten, zu einem Hauptſtamme, 
welcher füglich der Rugiſche genannt werden koͤnnte. Dieß 
wußte Ptolemaͤus wohl und deßhalb hat er den ganzen 
Kuͤſtenſtrich zwiſchen der Oder und Weichſel auch nur mit 
dem Namen des Hauptſtamms, Rhutiklier (Rugiſche Voͤl⸗ 
ker), ausgefuͤllt, ohne auf die einzelnen Unterabtheilungen 
weiter Ruͤckſicht zu nehmen. Die ſpaͤtern Rugier find of⸗ 
fenbar Wenden, und die jetzigen Pommern alſo Slavi⸗ 
ſchen Stammes 36). Ob das Volk dem Fluſſe Rega, 
veraltet Roͤga, den Namen gegeben, oder der Fluß dem 
Volke, iſt unbeſtimmt; verwandt ſind beide Namen auf 
jeden Fall. ä 8 
In dem Gebiete der Rhutiklier kennt Ptolemaͤus 25) 
i den Namen einer Stadt: e 
Khugęium, 429 30“ der Laͤnge, 55° 40 der Breite. 
Es war der noͤrdlichſte Ort der oͤſtlichen Reiſeroute, und 
trifft, nach Auflöfung der Ptolemaͤiſchen Grade in Deuts 
ſche Meilen, genau auf das heutige Regenwalde an der 
Rega. 
Die Sidener. 

Die Sidener hat unter den Schriftſtellern des Alter⸗ 
thums nur Ptolemaͤus genannt, was uns, wenn er dieß 
Volk nicht gerade in dieſen Gegenden erwaͤhnt haͤtte, ge— 
gen ſeinen Bericht mißtrauiſch machen koͤnnte; da er aber, 
was die Voͤlker der Oſtſeekuͤſte betrifft, allen ſeinen Vor— 
gaͤngern an Genauigkeit weit uͤberlegen iſt: ſo muͤſſen 
wir bei dieſen eine Luͤcke vermuthen, die nur durch ihn 


86) Kurt Sprengel, Erlaͤuterungen zu Tacitus Germ., S. 143. 
87) Geogr, II, II. ‘Povyyioa — ug CE: Le. yo. 
Germanien, N 18 
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ausgefüllt werben kann. Ptolemaͤus 88) iſt fo beſtimmt 
in ſeinen Angaben uͤber die Sitze der Sidener, daß ein 


Ircthum nicht denkbar iſt. Er ſagt: „Nach den Saxo 
nen, von dem Chaluſus (Trave) bis zum Suebusfluſſe 
(Warnow), wohnen die Pharodener; dann die Sidener bis 
zum Jaduafluſſe (Oder), und nach dieſen die Rhutiklier 
bis zur Weichſel.“ — Hier haben wir alſo ganz genau 
die Ausdehnung des Sidenergebietes von Weſten nach 
Oſten; wie weit es ſich aber in das innere Land hinauf 
erſtreckt habe, koͤnnen wir nur muthmaßend beſtimmen. 


Ptolemaͤus hat zwiſchen dieſem Kuͤſtenvolke und den groͤ⸗ 
ßern mittellaͤndiſchen Voͤlkern nicht, wie bei den Saxonen, | 


Pharodenern und Rhutikliern, kleinere Zwiſchenvoͤlker an⸗ 
gegeben, und hieraus muͤſſen wir ſchließen, daß er die 


Sitze der Sidener ziemlich weit in das innere Land hinauf 


ausdehnen wollte. Demnach glaube ich, ihnen an dem Ufer | 
der Oder den noͤrdlichſten Theil von Brandenburg, die Ucker⸗ 
mark und Vorpommern, und gegen Abend den oͤſtlichſten Theil 
von Mecklenburg zutheilen zu muͤſſen. Cluver 8°), der die Oder 
für den Suebus und zugleich auch für den Jadua des Ptole⸗ 
maͤus haͤlt, ſetzt ſie auf die Nordſeite der Warthe in die Gegend 
von Pyritz, und beeinträchtigt auf dieſe Weiſe das Ger 
biet der Burgundionen und Helveconen; nicht zu gedenken, 
daß ſich die Worte des Ptolemaͤus gar nicht auf dieſe 
Gegend im innern Lande deuten laffen, und durchaus ei⸗ 
nen Kuͤſtenſtrich zwiſchen den Rhutikliern und Pharode⸗ 
nein verlangen. Daß zwiſchen den Sitonen des Tacitus 
(Germ. 45.) und den Sidenern des Ptolemaͤus eine 
Stammverwandtſchaft Statt fand, will ich nicht in Abrede 
ſtehen; denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ein zu 
Tacitus Zeiten auf der Schwediſchen Kuͤſte anſaͤſſiges 
Volk zur Zeit des Ptolemaͤus einen Kuͤſtenſtrich Germa: 
niens inne haben konnte. Die Stadt Stettin ſoll, nach 
einer ſehr verbreiteten Annahme, ihren Namen Sedinum 


von dem Volke der Sidener erhalten haben 99). 
88) Geogr. II, Tt. Mer& ö} rob Sdgoοe dnd Tod X- 
"408609 TOTRU0D, ueygeı Tod Zivnßov norauod ene 


ele Zuönvoi, ueygı :zod Jadova norauod‘ zul Uno av 


09 “Povelnhsıoy,;miygt Tod Ovisovig norTauod. 

89) Germ. Antiq. III, 35; 

90) Kruſe, Archiv alte Geogr. u. ſ. w. S. 77. Heft J. 
Juncker, Geogr. der mittleren eiten. S. 114. 


® 


275 
Hierher gehören zwei Ptolemaͤiſche Ortsnamen 91): 
| Viritium, 41° der Länge, 54° 30' der Breite —- 
nach den Maaßen des Ptolemaͤus die heutige Stadt Wrie⸗ 
zen, an der Alten Oder, in der Mittelmark. 
Virunum, 40 30 der Länge, 55° der Breite — die 
Stadt Waren, am Müritz See, in dem Großherzothum 
Mecklenburg, wahrſcheinlich vor der Einwanderung der 
Syerer von einem Zweige des nun folgenden Volks er⸗ 
baut und benannt. 
| Die Variner. 
Plinius 2) gedenkt der Variner als eines Wanda 
liſchen, Tacitus 3) als eines Sueviſchen Volks, und 
nicht mit Unrecht; denn das erſtere Beiwort charakteri- 
ſirt ſie nach ihren Sitzen, das zweite nach ihrer Abſtam⸗ 
mung. Nach Tacitus gehoͤrten ſie zu den Voͤlkern in 
der Naͤhe der Oſtſeekuͤſte, welche dem Herthadienſte erge⸗ 
ben waren. Offenbar hatten ſie den Namen von dem 
Fluſſe Warnow, was der ſpaͤtere Name Guarni noch 
mehr beſtaͤtigt. Bei Ptolemaͤus 94) heißt die Marne 
Suebus, und von dieſem bis zur Muͤndung des Chalu⸗ 
ſus (Trave) kennt Ptolemaͤus das Volk der Pharodener. 
Die Vermehrung des Namens um eine Sylbe kann uns 
nicht hindern, in ihnen die Variner des Tacitus und 
Plinius zu erkennen. Die ſuͤdliche Ausdehnung des Ge— 
bietes der Pharodener laͤßt Ptolemaͤus unbeſtimmt; doch 
ſcheint er es bloß auf die Meereskuͤſte zu beſchraͤnken, da 
er in dem, auf ſeiner Tafel wegen des um vieles zu 
weit nach Norden geruͤckten Rieſengebirges, ſehr ſpaͤrlich 


91) Geogr, II, II. Ovigiziov — iu. — : 5. E. 
OB - F. C.: 5e. 
92) Hist. Nat, IV, 28. Vindili: quorum pars Burgun- 
diones, Varini, Carini, Guttones. 

93) Germ. 40. Reudigni deinde et Aviones et Anglii et 
Varini et Eudoses et Suardones et Nuithones flumi- 
nibus aut silvis muniuntur. nee quidquam notabile in 
singulis, nisi quod in commune erthum, id est, Ter- 
ram matrem, colunt, etc. 


94) Geogr. II, II. 
38 * 
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zugemeſſenen Raume öl ihnen und den Semnonen 


noch einige kleinere Zwiſchenvoͤlker angiebt. Es iſt wahre 
ſcheinlich, daß ſich ein Theil der Variner gegen Suͤdweſt 
in das nachmalige Thuͤringiſche Reich gewendet, in 
den Werragegenden angeſiedelt und ſo die Macht des Thuͤring. 


Königreiches vermehrt habe 95). Vielleicht gaben erſt 


dieſe neuen Ankoͤmmlinge dem Fluſſe Werra, der früher 
Weſer hieß, den jetzigen Namen. Daß fie aber die Thuͤ— 
ringiſche Monarchie geſtiftet, und daß aus dem Namen 


Variner der ſpaͤtere, Thuͤringer, entſtanden ſey, wie einige 
Geſchichtſchreiber gemuthmaßet haben, moͤchte ſich wohl 
nicht erweiſen laſſen. Ein betraͤchtlicher Haufe von ihnen | 
hatte ſich an den Rhein gezogen und dafeldft, die Gegend 
laßt ſich nicht näher beſtimmen, Wohnungen gefunden. Hier 
kamen fie mit den Franken haufig in Streit, und wur⸗ 
den zuletzt von ihnen voͤllig beſiegt. Schon zur Zeit des 
MPtolemaͤus ſcheint dieſer Haufe ſich von dem Stammvolke 
losgeriſſen zu haben; dieß ſind, nach meinem Dafuͤrhal⸗ 
ten, die Viruni, die Ptolemaͤus 6) an dem Ufer der 


* 


Elbe, noͤrdlich von der Havelmuͤndung, aufgezeichnet hat. 
Procopius ?7) erwähnt ihren König Radiger, der von 


dem Frankenkoͤnige Theudobald beſiegt wurde. Frede⸗ | 
gar 28) ſagt, daß die aufruͤhreriſchen Variner von dem 
Frankenkoͤnige Childebert beinahe vernichtet worden ſind, 


95) Lindenbrog, Codex Legum anti. Incipit Lex Ang- 
liorum et Werinorum et Thuringorum. Dieſes alte Ges | 
ſetz war nicht für mehrere Völker, fondern für ein Volk, 
nämlich für das der Thuͤringer, beſtimmt. Die in der Aufs 
ſchrift genannten Anglii und Werini ſind bloße Unterabthei⸗ 
lungen der Thuͤringer, allerdings ihrer Abſtammung nach 
Zweige der alten Anglen und Variner, die ſich in dem Lande | 
der Thüringer niedergelaſſen hatten. Die beiden größter | 


Gaue des alten Thuͤringerlandes hatten von ihnen den Na— 


men bekommen: der Angelagowe oder Engelagowe in Nord⸗ 


thuͤringen, jenſeit des Harzes, und der Weringow oder We: 
ringau, an dem Ufer der Werra, 


96) Geogr. II, II. Ovieodvon 5 # | 


97) Bell, Goth. IV, 20. 
98) Chron. II, 13. 
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und Cafſtodor ??) gedenkt eines Koͤnigs der Guarner zur 
Zeit Chlodwig's. Noch im fuͤnften Jahrhunderte gab es 
Variner in dem alten Gebiete an der Oſtſeekuͤſte; denn 
hier fand fie der nach Norden fluͤchtende Herulerhaufen 100), 
der von ihnen zu den Daͤnen ging, und ſich endlich nach 
Thule einſchiffte. 

Das von Plinius nach den Varinern genannte Van⸗ 
daliſche Volk der Cariner haͤlt man, da es ſonſt nicht 
vorkommt, fuͤr eine bloße fehlerhafte Wiederholung 
des vorhergehenden Namens. Nicht ſo Kruſe; dieſer ſetzt 

fie, doch wohl als Unterabtheilung der Variner? — in 
die Gegend von Alt-Kalen in Mecklenburg 5). 

Daß Ptolemaͤus uͤber dieſe Kuͤſtengegenden bis ziem⸗ 
lich tief in das Land hinein genaue Nachrichten vor ſich 
gehabt habe, beweiſen mehrere von ihm aufgezeichnete 
Staͤdtenamen 2), die auf einen Handelsweg ſchließen 
laſſen. f 


9) Varia, III. epist, 3. Ad regem Herulorum, Guar- 
norum et Thoringorum. Theoderich der Große, König 
der Oſtrogothen, ermahnt in dieſem Briefe die Koͤnige der 

genannten Boͤlker, den König der Franken, Chlodwig, im 
Ruͤcken zu bedrohen, damit dieſer den Alarich, den König der 
Weffgothen, nicht angreifen koͤnne. 

100) Procop. Bell. Goth. II, ı5. ”Eonuov os zwgav dolce 
 Büvres (seil. Heruli) &9&vös x mokknv, 8 ros Ovag- 
vo zEROVUEVOVS e usgd obs Ö8 zal Javov r& 
S9 2 nugköoauon. er eröe ös sg Qxsaroy dgındusrae 
zvavrikiovte. _ 

1) Archiv, Heft I. S. 82, 

2) Geogr. II, If. 


Bovvizıov — 19. E: Le. C. 
Auzıßovoyıov — 18. — e. C16 
Eregc Mogloον; — Is. — : De. C16 
Megıavis - 28. 7:78. CY 
Augıutgis Im E: 8. —. 
Keıwonvov — IS : ve C. 
2 — Tn. = — —, 
Asovie 3 50. C. 
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Bunitium, 39 Zo“ der Länge, 559 30° der Breite, 
alfo 30 Minuten fuͤdlicher, als die Mündung des Sue 
bus (39° 30° der L., 560 der Br.), die Stadt Büsom, 
am Zuſammenfluſſe der Warnow und Nebel. ö 


Laciburgium, 39° der Laͤnge, 55 35 der Br. — 
die Hafenſtadt Wismar. Unter den von mir verglichenen 
Ausgaben hat nur die Straßburger von 1513, 56° der 
Br.; die uͤbrigen ſtimmen in den angegebenen Zahlen 
überein. Unter gleicher Breite mit der Mündung der 
Warnow kaͤme der Ort, da die Kuͤſte ſich einbiegt, auf 
den Meerbuſen zu ſtehen, folglich muͤſſen . Zahlen der 
Straßburger Ausgabe falſch ſeyn. 


Marionis altera, 36° der Laͤnge, 350 as: | 
Breite. Im Verhaͤltniß zu der Mündung des Chaluſus 
(Trave — 37° der L., 56° der Br.) die Stadt Luͤbeck. 
Wahrſcheinlich kannte Ptolemaͤus den Ort durch eine lang 
wierige Kuͤſtenfahrt, und ſo iſt die Entfernung von dem 
zuvorgenannten zu groß geworden. | 


Marionis, 34° 30% der Laͤnge, 540 500 der Breite, 
nach der Mehrzahl der Ausgaben. Die Erasm. 54° der 
Br. ohne Minuten. Es ſcheint Hamburg zu ſeyn, ob 
gleich auch hier die Ptolemaͤiſchen Maaße zu groß find, 
Dem Namen ſelbſt ſcheint der Begriff eines Seehandels' 
ortes zu Grunde zu liegen. 


Lirimiris, 34° 30“ der Länge, 55° der Breite. 
Nicht ganz zwei Meilen nordoͤſtlich von Hamburg, viel⸗ 
leicht Oldenfelde. Bei Ptolemaͤus kommen die beiden 
zuletzt genannten Orte in das Gebiet der Zeutonoarem | 
zu ſtehen, die kein anderer Schriftſteller kennt. | 

Coenoönum, 36° 20' der Länge, 55° 30“ der 
Breite (Cod. Mirand. Kozvonvov). Bei Ratzeburg. 

Alistus, 38° der Länge, 55° der Breite. In der 
Gegend von Schwerin. | 

Astuia, 37° 20' der Länge, 54° 30“ der Breite ö 
(Cod. Mirand Kisobla). In der aͤhe der Graͤnze 
zwiſchen Brandenburg und Mecklenburg, Grabow, bei 
Ptolemaͤus im Gebiete der Viruner. 
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A Es iſt wahrſcheinlich, daß der Susviilſtaumm der 
Angeln 3) ſchon in fruͤheſter Zeit mit den Varinern in der 
engſten Verbindung geſtanden habe; dieß glaube ich aus 
den Worten des Tacitus ſchließen zu muͤſſen, der beide 
Völker in Geſellſchaft erwähnt, und ihnen gleichen Got⸗ 
tesdienſt zuſchreibt. Auch waren ſpaͤter Abtheilungen bei⸗ 
der Völker zu dem Reiche der Thüringer gehörig 2). 
Tacitus kennt die Angeln auf dem Oſtufer der Elbe laͤßt 
aber die Sitze derſelben ganz unbeſtimmt, und giebt bei 
ihnen nur das eine, ziemlich auf alle Germaniſche Voͤl⸗ 
ker paſſende Merkmahl an, daß ſie durch Fluͤſſe und Waͤl⸗ 
der geſchuͤtzt waren. Wenn aber Tacitus, wie zu ver⸗ 
muthen, bei Aufzählung der verſchiedenen Voͤlkernamen 
ſyſtematiſch zu Werke ging; ſo muͤſſen wir annehmen, 
daß die Angeln zu ſeiner Zeit in der Nachbarſchaft der 
Variner, doch nicht an der Seekuͤſte, hauſten. Auch die 
Geſchichte der Roͤmerzuͤge nach dem Ufer der Elbe giebt 
uns keinen naͤhern Aufſchluß; denn weder bei dem Zuge 
des Druſus, noch bei dem des Domitius Aenobarbus, 
noch des Tiberius, werden Angeln genannt; ein ziemlich 
ſicherer Beweis, daß fie ſchon damals in den, den Roͤ⸗ 
mern unbekannten Gegenden uͤber der Elbe wohnten. 
N Jedoch zur Zeit des Ptolemaͤus hatte ſich die Scene ge= 
“Ändert. Dieſer ſetzt das Gebiet der Angeln mit Bes 
ſtimmtheit auf das Weſtufer der Elbe, gegen die Mitte 
ihres Laufs, in das Herzogthum Magdeburg, zwiſchen 
die Langobarden und Semnonen, welche letztere von den 
Angeln durch den Elbſtrom geſchieden waren 5). Es 
ſcheint, wenn man die Tafel des Ptolemaͤus aufmerkſam 
betrachtet, als waͤren die Angeln in die von den Lango⸗ 
barden, welche ſich damals des noͤrdlichen Theils des Che⸗ 


3) Angli, Tacit. Germ 40. ”Ayysıloı, Ptol. II. 11. ”4y- 
yıkor, Procop. Bell. Goth. IV, 20. 
4) Lindenbrog, Cod. Leg. Antiq. 


5) Geogr. II, ı1. Tv 6: svrôòs zul ueooysioav Edvov, 
weyısa EV SSt TO, Te o Tong zav Ayysılov' Oo 
eioıv dvarohınaregoı tov Aoyyoßdodwv, dvarelvovres 
argög rag ÜgrTovg uE F ueonv zoü "Alßıog xorg 


oh. 
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ruscerlandes bemeiſtert hatten, verlaſſenen Wohnſitze ein- 
gezogen. Wahrſcheinlich mußten ſie dieſen Landſtrich, ſo⸗ 
bald die Langobarden zuruͤckgedraͤngt wurden, wiederum 
raͤumen. Ein Theil von ihnen zog ſich nach dieſer Ka⸗ 
taſtrophe ſuͤdlich, und dieß find die Angelgauer, die bei 
dem Reiche der Thuͤringer vorkommen; ein anderer Theil 
ging nordwaͤrts und ſchloß ſich an die maͤchtiger werden⸗ 
den Sachſen an. Dieſer ließ ſich in dem Cimbriſchen 
Cherſones, zwiſchen Schleswig und Flensburg, welche Ges 
gend noch jetzt Angeln genannt wird, und auf den be⸗ 
nachbarten Daͤniſchen Inſeln nieder 5). Von hieraus 
begleiteten ſie die Sachſen auf allen Streifzuͤgen zu Waſſer 
und zu Lande, und ſchifften, mit ihnen vereint, von Hen⸗ 


giſt und Horſa gefuͤhrt, zu Anfang des fuͤnften Jahrhun⸗ 


derts, nach Britannien 7), wo, nach der. Gründung eines 
neuen, maͤchtigen Reichs, ihr Name in dem von England 


bis auf den heutigen Tag ruhmvoll fortlebt. 


Die Verbindung der Angeln mit den Sachſen und 
die Ueberreſte der Angelſaͤchſiſchen Sprache, die wenig von 
der Sueviſchen Hoͤhe des Tons und Fuͤlle des Mundes 
verraͤth, koͤnnten uns verleiten, dieſes Volk zu den In⸗ 
gaͤvonen zu zählen, wenn es nicht Tacitus ausdruͤcklich zu 
den Sueven rechnete und der gemeinſchaftliche Gottes- 
dienſt mit den ſechs übrigen benachbarten Sueviſchen Voͤl⸗ 
kern es nicht beftätigte, daß die Angeln ihrem Stamme 
nach Sueven und zwar Vandaliſche Sueven waren. Da 
ſie an die Ingaͤvonen graͤnzten und mit ihnen ſtets in 
Verbindung blieben, ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, 


6) Ethelwerdus Saxo Hist. ab, o. c. Anglia vetus sita 


est inter Saxones et Giotos, habens oppidum capitale, 


„ ( 
quod sermoue Saxonico Sleswik, secundum vero Da- 


nes Haithby. Forſter's Entdeckungen im Norden, S. 96. 
7) Beda Hist. Eccl. Gent, Angl. I, 13. Anno ab incar- 


natione Domini CCCCIX Anglorum sive Saxonum gens 


invitata a rege praefato Vortigerio in Britanniam tri- 


bus longis navibus advehitur, et in orientali parte in- 


sulae, jubente eodem rege, locum manendi, quasi pro 


pairia pugnatura, re autem hanc expugnatura, sus- 


cepit, 
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wenn ihre Sprache die Eigenthuͤmlichkeit des Stammes 
allmaͤhlich verlor. Noch jetzt heißt im Schwediſchen Aeng 
eine Ebene an der See, und dieß ſcheint das Wurzelwork 
des Namens der Angeln zu ſeyn 8). 


Die Langobarden. 


Kein Deutſches Volk hat feine Wohnſitze häufiger ge- 
aͤndert, als die Langobarden ), fo daß es dem Geogra— 
phen kaum moͤglich iſt, ihnen auf ihren Kreuz⸗ und 
Queerzuͤgen zu folgen. Die aͤlteſten bekannten Sitze der⸗ 
ſelben finden wir auf dem Weſtufer der Elbe, in dem 
Fuͤrſtenthum Luͤneburg und der alten Mark, bis in die 
Naͤhe von Magdeburg, wo der Name der untergegange⸗ 
nen Stadt Bardewik, aus deren Ruinen das heutige Luͤ⸗ 
neburg entſtanden iſt, und der benachbarte Landſtrich Bar⸗ 
dengau (pagus Bardingau) und mehrere andere Ortsna⸗ 

men ihre ehemalige Anweſenheit beſtaͤtigen n»). Hier fand 
ſie Tiberius auf ſeinem Zuge an die Elbe und hatte mit 
ihnen zu kaͤmpfen 11). Sie wurden damals, wenn wir 
den Roͤmiſchen Zeugniſſen trauen duͤrfen, ſo geſchlagen, 
daß ſie ſich auf das jenſeitige Elbufer zuruͤckzogen 12). 
Vielleicht war nicht ſowohl Furcht vor den Roͤmiſchen 
Waffen der Grund des Ruͤckzugs der Langobarden, als 
vielmehr ein wohldurchdachter Plan; denn bald nachher fin- 
den wir ſie mit den Semnonen bei dem großen Bunde 
der Marcomannen. Wahrſcheinlich raͤumten ihnen die 
Semnonen einen Theil des eigenen Gebietes ein; fo bils 


8) Ade kung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen, S. 225. 

9) Langobardi, Script. Latin. Cf. Mabillon de Re Di- 
plom. II, 3. b. 21. Ac,‘ /ʒẽ yo, Strab. VII, 1. F. 3. 
Acyydοòsôçot, Aoyyoßeodoı, Ptol. II, II. -Aayyoßwodas, 
Aoyyoßaodoı, Aoyyißagdaı, Aoyyoßegdog, Procop. in 
Bell. Goth. Ä 

30) Struvii Notit. Suev. Ant., p. II. 

11) Vell. Paterc. II, 106. a „ gens etiam 
Germana feritate ferocior. 

2) Strab, VII, 1. $. 3. Sueton. in Octav. 21. Coercuit 

Dacorum incursiones — Germanosque ultra Albim 
Huvium summovit. a 
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dete die Havel die Nordgraͤnze des Ueberelbiſchen Lango⸗ 
bardengebietes, und es erſtreckte ſich gen Suͤden uͤber den 
oͤſtlichen Theil des Erzbisthums Magdeburg, den ſuͤdweſts 
lichen der Mittelmark und den noͤrdlichen des Churkreiſes. 
Diplematiſche Beſtimmtheit läßt ſich freilich von ſo fruͤhen N 
Ereigniſſen nicht erwarten. Auch Tacitus 73) ſcheint noch 
bei Ubfaffung feiner Germania dieſes Ueberelbiſche Gebiet 
im Sinne gehabt zu haben; denn er ſetzt die Langobarden 
zwiſchen die Semnonen und mehrere andere Sueviſche 
Voͤlker, von denen wir ſchon die Angeln und Variner 
näher kennen lernten, mit dem Zuſatze 14), daß ſich die⸗ 
ſer Theil der Sueviſchen Staͤmme in die unbekanntern Ge⸗ 
genden Germagiens erſtrecke, worunter er offenbar die Ge⸗ 
genden uͤber der Elbe verſteht. Aber ſehr bald ſcheint den 
freiheitsliebenden Langobarden und Semnonen die Ober⸗ 
gewalt laͤſtig geworden zu ſeyn, welche ſich Marbod über 
die zum Marcomanniſchen Bunde gehörigen Völker ans 
maßte. Erwuͤnſchte Gelegenheit, ſich von dieſen druͤcken⸗ 
den Feſſeln zu befreien, bot der benachbarte Cheruscerbund 
dar. Kaum war Caͤſar Germanicus ven ſeinem mißtraui⸗ 
ſchen Oheim aus dem noͤrdlichen Deutſchland zuruͤckberufen 
worden, ſo ruͤſteten ſich die Cheruscer, von Arminius ge⸗ 
führt, zu einem Kriege gegen Marbod, und ſogleich traten 
die Langobarden und Semnonen of ihre Seite 15). Die 
Cheruscer kaͤmpften für ihren alten Ruhm, die Langobarden 
fuͤr die neue Freiheit; Marbod mußte weichen, wenn gleich 
die Schlacht unentſchieden blieb. Beide Völker ſcheinen ſeit 
dieſer Zeit gemeinſchaftliche Sache gemacht zu haben, und 
wahrſcheinlich nahmen die Langobarden nun wieder ihr ale 
tes Gebiet auf dem weſtlichen Elbufer in Beſitz, und viel⸗ 
leicht noch ein fuͤdlicheres Stuck dazu, an den Ufern der 
Saale, da ſich auch hier Spuren von der Anweſenheit der⸗ 


13) Germ. 40. 

14) Cap. 41. Haec quidem pars Suevorum in secretiora 
Germaniae porrigitur, 

15) Tacit. Annal. II, 45. Igitur non modo Cherusci, 
sociique eorum, vetus Arminii miles, sumpsere hel- 
lum: sed e regno etiam Marobodui Suevae gentes, 


Semnones ac Langohardi, defecere ad eum. 
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ſelben . nden laſſen 15). Die Ermordung des Arminius 

ſchmaͤlerte das Anſehen, in welchem die Cheruscer bis dahin 
bei den Deutſchen geſtanden hatten, und innere Uneinigkeit 
fuhrte den Verfall des Volkes herbei. Der Bund der Cherus⸗ 
ter hatte ſich aufgelöft, und gegen die Catten hatten fie meh⸗ 
rere ungluͤckliche Kriege gefuͤhrt. Dieſe Schwaͤche benutzten 
die Langobarden, und maßten ſich eine gewiſſe Obergewalt 
uͤber ihre ehemaligen Bundesgenoſſen an. Italicus, der in 

Rom erzogene Sohn des Flavius, des Bruders Armin's, und 
der Tochter des Cattenfuͤrſten Catumer, den die Cheruscer, 

da alle ihre Fuͤrſten in den innern Kriegen gefallen waren, 
von Rom ſich zum König erbeten hatten, war, weil feine 
anfangs milde Herrſchaft in Despotie ausartete, von feis 
nen Unterthanen aus dem Lande gejagt worden. Er floh zu 

den Langobarden, und dieſe ſetzten ihn ohne Schwierigkeit 
wieder in ſein Reich ein. Aus dieſem Umſtande muͤſſen wir 
ſchließen, daß die Cheruscer damals ſchon (unter Claudius 
Regierung) von den Langobarden abhaͤngig waren; denn 
Italicus, geſchuͤtzt von den Langobarden, blieb, wenn auch 
g gegen den Willen ſeines Volkes, dennoch Koͤnig 12). Ge 
gen das Ende des erſten Jahrhunderts war für die Cherus⸗ 

cer der traurige Zeitpunkt gekommen, wo ſie, einſt das 
brapſte und tapferſte Volk, von ihren eigenen Landsleuten 
fuͤr feig und träge erklaͤrt wurden 13). Nicht fo die Lan⸗— 
gobarden: dieſe behaupteten, wenn gleich an Zahl geringe, 


106) Die lange Börde zwiſchen Halle und Magdeburg und der 
Bornhoͤk (Bardenhuͤgel), einer der bedeutenbſten Altgermani⸗ 
ſchen Grabhuͤgel zwiſchen Leipzig und Halle, an der ſogenann⸗ 
ten Aue, welcher wegen ſeiner guͤnſtigen Lage viele Meilen 
weit im Umkreiſe geſehen werden kann. Auch der im Jahre 
1821 zu Skopau bei Merſeburg aufgegrabene merkwuͤrdige 
Grabhuͤgel ſcheint von einem Sueviſchen Volke herzurühren, 
nach meiner Anſicht ebenfalls von den Langobarden. Vergl. 
Zweiter Jahresbericht des Thür, Saͤchſ. Vereins für Erf. va⸗ 

terl. Alterthums, S. 17. 

17) Tacit. Ann. XI, 17. Italicus secunda fortuna ad su- 
perbiam prolapsus, pulsusque, ac rursus Langobardo- 
rum opibus refectus, per laeta et per adversa res Che- 
ruscas adflictabat. 

18) Germ. 36. 
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von vielen und mächtigen Völkern umgeben, nicht durch 
träge Folgſamkeit, fondern durch Schlachten und Gefahren 
ihre angeborne Freiheit 7°). In dem nun . Zeit- 
raume fehlen uns alle Nachrichten uͤber die Begebenheiten 
bei den Voͤlkern des innern Landes; daß aber bas Anſehen 
der Langobarden immer hoͤher auf Koſten der Cheruscer und 
der ehemaligen Verbuͤndeten derſelben geſtiegen ſey, zeigt | 
ſchon ein fluͤchtiger Blick auf die Tafel des Ptolemaͤus 2°), 
Hier finden wir die Langobarden in ganz andern Gegenden, 
als wo ſie fruͤher durch die Geſchichte bekannt geworden ſind. 
Der groͤßte Theil des Cheruscerlandes im Norden des Har- 
zes und die Gebiete der kleinern Voͤlkerſchaften, der Dul⸗ 
gumnier, Anſibarier, Tubanten und Marſen, die fruͤher 
zum Cheruscerbunde gehoͤrten, ſind in ihren Haͤnden, und 
ihr Gebiet erſtreckt ſich von dem Ufer des Rheins, genau 
von Weſten nach Oſten, uͤber die Weſer nach der Elbe 
hin, jedoch nicht voͤllig bis an dieſen Fluß, da Ptolemaͤus 
den noch uͤbrigen Raum mit dem Volke der Angeln aus 
fuͤllen konnte. Indeß ſcheinen die Langobarden nicht gar 
lange dieſes widernatuͤrlich ausgedehnte Gebiet behauptet 
zu haben. Es bildete ſich bald im Norden der Sachſen- 
und im Süden der Frankenbund, und beide duldeten es 
gewiß nicht lange, daß ein fremdes Volk dieſe Zwiſchen⸗ 
gegend beſetzt hielt. Vielleicht hatte ſogar die Einwande⸗ 
rung der Langobarden die erſte Veranlaſſung zu den bei⸗ 
den Voͤlkerverbindungen gegeben. Bis in die zweite Haͤlfte 
des fuͤnften Jahrhunderts weiß die Geſchichte nichts von 
den Langobarden, wo ſie auf einmal an der Nordſeite der Dos 
nau in Oberungarn wieder zum Vorſchein kommen und von 
den Herulern zinspflichtig gemacht werden 21). Der thoͤ⸗ 
richte Uebermuth der letzteren giebt ihnen ihre Freiheit 
wieder, und macht ſie zu Meiſtern eines bedeutenden Land⸗ 
ſtrichs. Im ſechſten Jahrhundert gehen fie, von Audoin 
gefuͤhrt, uͤber die Donau, und laſſen ih nach voͤlliger 
Vernichtung der Gepiden, in Pannonien nieder 22). End⸗ 


19) Ibid. 40. Contra Langobardos paucitas nobilitat. 
Plurimis et valentissimis nationibus cincti, non per 
obsequium, sed proeliis et periclitando tuti sunt. 

20) Gesgr, II, II. - 

21) Procop. Bell. Goth. II, 15. 

22) Procop. B. G. IV, Paul. Diac, I, 22. 
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1 wandern ſie, theils auf die Einladung des Narſes, 
theils gelockt durch die Annehmlichkeiten des Italiſchen 
Klima's, unter Alboin über die Alpen, bemf ichtigen ſich 
des Landſtrichs bis zu den Apenninen, und gruͤnden hier 
das beruͤhmte Langobardiſche Reich 28), dem erſt, nach 
zweihundertjaͤhriger Dauer, Karl der Große ein Ende 
machte 7 
| Wie der Gothiſche Geſchichtſchreiber Jornandes ſeine 
Gothen, eben fo laͤßt der Langobardiſche, Paulus Diaco⸗ 
nus, ſeine Langobarden aus Scanzien auswandern, und 
zwar ebenfalls zu einer Zeit, die ſich durchaus nicht mit 
den Roͤmiſchen Urkunden in Uebereinſtimmung bringen 
läßt. Nach ihm waren ſie nur der dritte Theil des Volks, 
und wurden, weil ihr Vaterland die Bevoͤlkerung nicht 
mehr faſſen konnte, durch das Loos zur Auswanderung 
gezwungen. Zwei Brüder, Iborea und Ajo, leiteten 
dieſe Unternehmung 25). Viniler hießen fie urſpruͤnglich, 
bekamen aber in Germanien von ihren langen Baͤrten den 
Namen Langobarden 26). Ueber die Veranlaſſung zur 
Veraͤnderung des alten Namens erzählt Pauſus Dieconus 
mit viel Gutmuͤthigkeit einen artigen Mythus, und ich 
finde es ganz in der Ordnung, daß ſich die Langobarden 
damaliger Zeit auf eine ſo kindliche Weiſe eine urgeſchicht⸗ 
liche Thatſache zu erklaͤren ſuchten. Noch jetzt macht es 
ja das Volk nicht anders; und fo find gewiß die meiſten 
unſerer Volksſagen entſtanden. Aber etwas Wahres liegt 
gewiß auch hier zu Grunde. Meine Anſicht von der 
Sache iſt dieſe: Die Langobarden gehoͤrten urſpruͤnglich 

zum Hauptſtamme der Vandalen, und fuͤhrten anfangs 
bloß den Stammnamen Vindiler oder Viniler. Nachdem 
ſie ſich jedoch von dem Hauptſtamme losgeriſſen, und zum 
ſelbſtſtaͤndigen Volke gebildet hatten, bekamen fie, wahre 
ſcheinlich von dem Gebiete, das ſie bewohnten, den neuen 

Namen. Das Zeitalter jener Auswanderung aus Scan⸗ 


23) Paul. Diac. II, g. 

24) Eginhardus in Vita Caroli M. c. 6. 

25) Paul. Diac, de Gestis Langob. I, 3. 

26) Ibid. I, 8. Certum est, Langobardos ab intactae 
ferro barbae longitudine, cum primitus Vinili dictz 
kuerint, ita postmodum adpellatos. 


zien, welches Paulus Diaconus dutch die Regierungs⸗ 
jahre von 5 Koͤnigen zu beſtimmen ſucht, faͤllt, wenn 
wir dieſelben auch noch ſo ſehr ausdehnen, doch nicht 
früher, als in das dritte Jahrhundert. Euſebius 2790 
nimmt das 380 Jahr n. Chr. als den Zeitpunkt ihrer 
Auswanderung an; ihn ſcheint der Langobardifhe Ges 
ſchichtſchreiber vor Augen gehabt zu haben. Durch die 
Roͤmiſchen Nachrichten von den Langobarden im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland im erſten und zweiten Jahrhundert wers 
den dieſe Angaben in das Reich der Träume verwieſen; 
denn an ein Zuruͤckziehen des genannten Volks nach Scan⸗ 
zien und nachmaliges Wiedererſcheinen in Germanien, iſt 
wohl nicht zu denken, eben fo wenig, wie an ein dop⸗ 
peltes Vorhandenſeyn deſſelben in Scanzien und Germa⸗ 
nien. Uebrigens hatten die Langobarden weder von den 
langen Baͤrten, noch von den langen Barken (Niederſaͤch⸗ 
ſiſch Barde, ein breites Beil, woraus Hellebarte) den 
Namen bekommen, ſondern von ihren Stammſitzen an 
dem Ufer der Elbe. Das Wort Boerde bedeutet — 

ö 


Niederdeutſchen eine fruchtbare Ebene am Rande eines 
Fluſſes, und iſt mit Bord verwandt. Im Magde burgi⸗ 
ſchen heißt noch jetzt ein Diſtriet die lange Börde 28). 
In dem Stammgebiete der Langobarden, am ufer 
der Elbe, kannten die Alten einen Ortsnamen: | 
Mesuium, 35° 30° der Länge, 88 45“ der Breite. | 
Genau auf der Stelle der Stadt Magdeburg ??). 


| 


Die Reudinger, Avionen, Eudoſen, Suardonen“ 
und Nuithonen. 

Alle dieſe kleinern Sueviſchen Voͤlkerſchaften u | 

ten zur Zeit des Tacitus in der Nachbarſchaft der Lango⸗ 
barden, Angeln und Variner, auf dem rechten Elbufer, 
und ſtanden wahrſcheinlich unter ſich in der genaueſten 


27) Chron II, ad ann. 380. Longobardi ab extremis | 
Germaniae finibus Oceanique protenus litore Scandia- 
que insula magna egressi et novarum sedium avidi, | 
Iborea et Ajone ducibus, Vandalos primum vicerunt. 

28) Adelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen, S. 213 

29) Ptol. II, II. Me cod Ke. : . L. 
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Verbindung; wenigſtens ſchreibt ihnen Tacitus gleichen 
Gottes dienſt zu ). 

Die Reudinger waren, wenn Tacitus jene Voͤl⸗ 
kernamen in geographiſcher Folge genannt hat, Nachbarn 
der Langobarden und Avionen. Daß Tacitus das uͤberel⸗ 
biſche Langobardengebiet im Sinne hatte, iſt ſchen gefagt 
worden; die Keudinger muͤſſen demnach ebenfalls das oͤſt— 
liche Elbufer, ungefähr von der Graͤnze des Herzogthu⸗ 
mes Lauenburg bis zur Muͤndung der Havel bewohnt ha— 
ben. Man hat ferner den Tacitus oder die Abſchreiber 
deſſelben eines Schreibfehlers beſchuldigt, und lieber mit 
Verſetzung zweier Buchſtaben Deuringi für Reudingi 
leſen wollen, um ſo einen bequemen Uebergang zu dem 
Volke der Thuͤringer zu haben. Namhafte Gelehrte s ) 
huldigten dieſer Meinung. Allein die Reudinger bildeten, 
wenn wir den Namen etymologiſch zergliedern, gerade 
den Gegenſatz der Thuͤringer; ſo wie dieſe Gebirgsbe⸗ 
wol ner find, von Thor, Dur, in haͤrteren Mundarten 
Taur, Thaur, ſo jene Bewohner ſumpfiger Ebenen, von 
dem noch hinlaͤnglich bekannten Worte Rieth, Ried 32). 
Cluver 33) aͤnderte die Lesart Reudigni in Reudingi, 
weil die Endung ing mehr mit dem Deutſchen Sprach⸗ 
gebrauche uͤbereinſt: mimt. | 

Die Avionen waren, nach Tacitus, Nachbarn der 
Angeln und Reudinger. Sie hatten ihren Namen wahr— 
ſcheinlich von dem Worte Aue, und hießen eigentlich Aus 
wohner. Daher weiſet ihnen Adelung Sitze im Luͤnebur— 
Ziſchen an, wo noch jetzt eine Gegend die Aue, ſonſt 
12 Ilmenau, genannt wird 35). Doch möchte dieſe An- 


30) Germ. 40. Reudigni deinde (post Langobardos), et 
Aviones, et Angli, et Varini, et Eudoses, et Suardo- 
| nes, et Nuithones, fluminibus aut silvis muniuntur. 

nec quidquam notabile in singulis, nisi quod in Com- 
mune Herthum, id est, Terram matre:n, colunt, eam- 
que intervenire rebus hominum, invehi populis, ar- 
bitrantur, 


31) Cluver, Leibnitz, Steffens u. a. 
32) Adelung, aͤlt. Geſch. der Deutſchen, S. 224 


33) Germ. Ant. III, 27. 
34) Aelt. Geſch., S, 223. 


lenburg gewohnt haben. In der ſpaͤteren Geſchichte kom⸗ 
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nahme, die bloß auf etymologiſchem Grund beruht, ſich ſchmen 
lich erweiſen laſſen; indem Tacitus alle jene kleinern Sue 
viſchen Voͤlker offenbar als Bewohner des oͤſtlichen Elbe 
ufers aufzaͤhlt. Auch koͤnnte ja der Name ſchlechthin ei⸗ 
nen jeden Flußanwohner bezeichnen, von dem alten Wort 
A, Aa, der Fluß, der Bach, aus welchem erſt das Wort 
Aue entſtanden iſt. Gatterer ſuchte die Avionen im Hol⸗ 
ſteiniſchen, weil dort ein Fluß noch jest die Auwe heißt N 
Wir ſehen hieraus, wie hoͤchſt truͤgeriſch oft der etymolos 
giſche 5 05 denn Auen und Fluͤſſe giebt es ziemlich 
uͤberall. iſt daher wohl das Gerathenſte, ſich ſo 
ſtreng, 5 li an die Worte des Tacitus zu hal⸗ 
ten. Wenn die Avionen zur Zelt deſſelben Nachbarn der 
Reudigner und Angeln raren, fo muͤſſen ſie ebenfalls in 
der Naͤhe der Elbe, und zwar, nach meiner Meinung, in 
dem Herzogthum Lauenburg und einem Theil von Meck⸗ 


men fie unter dem Namen Cavionen 36) wieder zum Vor⸗ 
ſchein, und zwar in Geſellſchaft eines Herulerhaufens in 
Gallien umherſchweiſend Sie werden auch Chaibonen 7) 
genannt; aber dieß iſt auch das Einzige, was die Geß 
ſchichte von ihnen weiß. | 
Die Eudoſen wohnten, nach Tacitus, in der Nach 
barſchaft der Variner, nach Eluver, Cellar, Spener und 
Steffens, in der Gegend um Roſtock und in dem noͤrd⸗ 
lichſten Theile von Vorpommern. Außer der Verehrung 
der Hertha, und daß ſie durch Fluͤſſe und Waldungen ge⸗ 
ſichert waren, weiß man nichts von ihnen. Andere ſetzen 
fie in die Naͤhe von Eutin, vermuthlich bloß wegen der 
Aehnlichkeit des Namens. Ich halte ſie fuͤr einen Vari⸗ 
nerſtamm, und dann ſind ſie unter den Pharodenern des 
Ptolemaͤus mit inbegriffen. | 
Eben fo wenig wiffen wir von den Suardon 
Dieſe wohnten, nach Eckhard, an der Warthe, und, nach 
Cluver, in dem fuͤdlichen Theil von Vorpommern, wo 
35) Kurt Sprengel, Erlaͤut. zu Tac. Germ., S. 135. 
36) Mamertin. genethliac. Maximiniano Aug, dict. 7. 
Itidem hie gens Cavionum Erulorumque deleta trans- 


rhenana victoria, 


37) Ibid. 5, 6. 
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wir bei Ptolemaͤus Sidener fanden. Gatterer leitet den 
Namen von dem Fluͤßchen Schwartau her, an welchem 
Alt⸗Lübeck ſtand, und weiſt ihnen dieſen Kuͤſtenſtrich zum 
Wohnplatz an. Fuͤr ein nicht ſehr zahlreiches Volk, wie 
bie Suardonen geweſen ſeyn moͤgen, da ſie von der Geſchichte 
nie genannt werden, war ein ſo beſchränktes Gebiet ge⸗ 
wiß hinreichend. Juncker 38) ſucht den Namen Suardo⸗ 
nen durch das Altdeutſche Wort Suard, Sward, Eng⸗ 
ih Sword, das Schwert, zu erklären, und vermuthet, 
daß dieß Volk vielleicht eine beſondere Art langer Schwer⸗ 
ur gefuͤhrt, gleich wie die Sachſen ſich durch kuͤrzere, 
Sax e auszeichneten. 
| ie Nuithonen hauſten, nach Gatterer, an der 
Nute in der Mittelmark, im Zauchiſchen Kreiſe. Aber 
dieſe Wohnſitze find mir ſchon zu entfernt von dem Cen⸗ 
trum jener kleinen Sueviſchen Völker, die, durch gemeine 
ſamen Gottesdienſt enger mit einander verbunden, ein 
Ganzes gebildet zu haben ſcheinen; ob ſich gleich alsdann 
der Name des Volks ſehr gut erklaͤren ließe. Ich glaube 
daher, daß die Nuithonen die vielen kleinen Landſeen in 
der Grafſchaft Ruppin und in dem füdöfilichen Theile des 
Herzogthums Mecklenburg umwohnt haben, und daß ihr 
Name von dem Gothiſchen niutan, fiſchen, fangen 39), 
abſtamme, weil das Fiſcherhandwerk in dieſen waſſerrei⸗ 
chen Gegenden ihre Hauptbeſchaͤftigung war. Conring 
ö haͤlt die Lesart Vithones- fuͤr die richtige, und uͤberſetzt 
55 Namen durch: die Weißen, im Gegenſatze zu den 
Suardonen, die man die Schwarzen genannt habe. 
| Ptolemaͤus hat in diefen Gegenden, in der zweiten 
Voͤlkerreihe, unter den Kuͤſtenvolkern, vier kleinere Völker 
| aufgezeichnet, die ich jedoch, da er den Landſtrich zwiſchen 
dem Rieſengebirge und der Oſtſee, in welchen ſie geſetzt 
werden muͤſſen, fo übermäßig zuſammengepreßt hat, daß 
nicht einmal ein ſchwacher Schatten von der Wirklichkeit 
übrig bleibt, nicht gewagt habe, auf meiner Charte an— 
zugeben. Schon Cellar 49) ſagt, daß Jeder, der dieſe 
meiſt ganz unbekannten Namen auf einer Charte verzeichnen 
will, bloß unſicheren Muthmaßungen folgen kann. 
38) Geogr. der mittl. Zeiten, S. 115. 
39) Ulphilas, Evang. Luc. 5, 9. 
40) Notit. Orb, Ant., p. 478. 
Germanien. 19 
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Die Teutonodaren und Viruner wohnen bei 
Ptolemaͤus +7) zwiſchen den Saronen und Semnonen. 
Mannert ſetzt ſie in das Lauenburgiſche und in einen 
Theil von Mecklenburg. Die Viruner ſind offenbar ein 
Zweig der Variner, und an der Volksthuͤmlichkeit der 
Teutonoaren kann man mit Recht, bei genauerer Beach- 
tung des Namens, zweifeln. 
5 Die Teutonen und Auarper wohnen zwiſchen 
den Pharodenern und den Semnonen 42), welche letztern 
Ptolemaͤus hier bloß mit dem Namen Suceven bezeichnet. 
Mannert hat ihnen den weſtlichen Theil von Mecklen⸗ 
burg und das Lauenburgiſche angewieſen. Was ich von 
den Zeutonvaren ſagte, gilt auch von dieſen Teutonen. 


Das Roͤmiſche Suͤdweſtgermanien. 


Ueber dem Rhein und der Donau, in dem ſuͤdweſt⸗ 

lichen Winkel der Germania Magna, war ſchon zur 
Zeit des Tacitus der Grund gelegt zu einem nicht unbe⸗ 
deutenden Vorlande der benachbarten Roͤmiſchen Provinz 
zen, welches ebenfalls unter der Obergewalt der Roͤmer 
ſtand. Die Deutſchen Urbewohner hatten ſich aus dieſen 
Gegenden theils freiwillig zuruͤckgezogen, theils waren 
vielleicht ganze Diſtriete nicht von Germanen, ſondern 
von einzelnen Gallierhaufen bewohnt geweſen, die noch 
von den fruͤheſten Streifzuͤgen der Keltiſchen Völker zwiſchen 
der Donau und dem Maine ſitzen geblieben waren. Wir muͤſ⸗ 
fen dieß aus dem Umſtande ſchließen, daß wir durchaus keine 
Nachricht finden von einer gewaltſamen Beſitznahme jener 
Gegenden. Es war dieß 1 die einzige unblutige 
Eroberung, weiche die Roͤmer jemals s gemacht haben. In 
dieſem Vorlande nun, welches hoͤchſt wahrſcheinlich eines 
Theils der Germania prima, andern Theils der Rhaͤ⸗ 
tiſchen Provinz untergeordnet war, hatten die Roͤmer 
mehreren Abtheilungen von Coloniſten, die wohl haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Galliern beſtanden haben mögen, den Anbau 
erlaubt gegen die Entrichtung des zehnten Theils vom Er⸗ 
trage des urbar gemachten Landes, und von dieſer Abgabe 
erhielt das ganze Gebiet den Namen des Zehntlandes 


41) Geogr. II, II. Za£ovwv ds nal tov Zvnßwv, 1 
Tovoogoı ] Ovıgodvor. 


— — 


42) Ihid, Baoodnvav'öi aal Cuno, Tevroves nor Avagmor. 


291 


(Decumates agri). Anfangs war der Beſitz dieſer von 
der Natur ſehr beguͤnſtigten Gegenden zweifelhaft, da 
man noch keine militäriſchen Vorkehrungen getroffen hatte, 
um den Einfällen der beuteſuͤchtigen Nachbarvoͤlker zu wehren. 
Als ſich aber die Anſiedelungen nach und nach zu einem gewiſſen 
Wohlſtande erhoben, und mehrfache Einfaͤlle der Deut— 
ſchen die Roͤmer auf das Gefahrvolle der Lage jener Be— 
ſitzungen aufmerkſam gemacht hatten, fo ſuchte man ſewohl 
durch woblbefeſtigte Graͤnzlinien, als durch das Vorſchie— 
den von Schirmcorps dieſes Vorland des Reichs, welches 
man nun anfing, als einen Theil der Provinz zu betrach— 
ten, gegen raͤuberiſche Angriffe zu ſichern 18s). Dieſe Si⸗ 
cherungsmaßregeln wurden wahrſcheinlich nicht zu Einer 
Zeit ergriffen, ſondern wie gerade die Noth dieſelben er— 
heiſchte; und ſo erklaͤrt ſich das Verſchiedenartige in der 
Ausfuͤhrung derſelben. Ein großer Theil jener befeſtigten Li— 
nien iſt naͤmlich noch jetzt vorhanden, und der rege Sinn 
"ur Erforſchung der vaterlaͤndiſchen Vorzeit, welcher un: 
er Zeitalter fo vortheilhaft vor den vergangenen Jahr— 
hunderten auszeichnet, hat auch dieſem Gegenſtande feine 
eſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, ſo daß wir im Stande 
ind, die Spuren jener weitumfaſſenden Befeſtigungen, 
urch welche das den Roͤmern eine geraume Zeit hindurch 
ienſtbare Germanien umſchloſſen wurde, faſt von Ort zu 
Det durch einen großen Theil des ſuͤdweſtlichen Deutſch— 
andes zu verfolgen. 
Die erſten und zugleich die betraͤchtlichſten Spuren 
nden wir drei geogr. Meilen ſuͤdweſtlich von Regensburg, 
ne kleine Deurſche Meile oberhalb Kehlheim (wo ſich 
denfalls, und zwar in dem Winkel, den die Mündung 
er Altmuͤhl mit dem Donauſtrome bildet, ſehr betraͤchtli— 
ve Spuren von Verſchanzungen befinden, von denen es 
doch noch nicht erwieſen iſt, ob ſie von den Roͤmern 


43) Tac. Germ. 29. Non nunieraverim inter Germaniae 

'  populos, quamquam trans Rhenum Danubiumque con- 
sederint, eos, qui Decumates agros exercent. Levis- 
simus quisque Gallorum et inopia audax, dubiae pos- 
sessionis solum occupavere. Mox limite acto, pro- 
motisque praesidiis, sinus imperii et pars provinciae 
habentur, 
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herruͤhren), unweit der wuͤſten Mark Haderfleck, und hier 
iſt die befeſtigte Linie, unter dem Namen der Teufelsmauer, 
des Pfahls, oder des Pfahlgrabens, bei dem gemeinen 
Manne allgemein bekannt. Ihr aͤußerſtes Ende wird von 
den Wellen der Donau benetzt. Von hier laͤuft ſie, faſt 
immer ſichtbar, oft drei bis vier Fuß uber der Erdober⸗ 
flaͤche erhaben, zwoͤlf Meilen weit in ziemlich gerader 
Richtung gegen Nordweſt fort, und beruͤhrt auf dieſem 
Wege die Ortſchaften Laimersdorf, Altmanſtein, Sau- 
dersdorf, Zandt und Küpfenberg. Hinter Küpfenberg uͤber⸗ 
ſchreitet ſie die Altmuͤhl, und ſetzt dann ihren Weg uͤber 
Pfahldorf, Aeckershofen, Raitenbuch, Ottmannsfeld, nord⸗ 
oͤſtlich von Weißenburg, Guͤnders bach, Dorfsbronn, Dee 
feld, Gundelshalm, und Gunzenhausen bis Klein Löllenfeld 
fort. Im letztern Dorfe, zwei Stunden nordweſtlich von 
Gunzenhauſen, bildet ſie einen Winkel, und lenkt, in füde 
weſtlicher Richtung, wieder gegen die Donau ein. Sie 
trifft hier auf Dennelohe und auf das Dorf Ehingen, 
geht an dem Heſelberge vorüber auf Mönchsroth zu, eine 
Stunde füdlih von Duͤnkelsbuͤhl, wo fie in das Könige 
reich Wuͤrtemberg eintritt, und ihre Richtung gegen Pfahl⸗ 
heim nimmt ). 

Alle halbe Stunden, beſonders in den Waͤldern, wo 
die Erdoberflaͤche in dem Laufe der Jahrhunderte ſich am 
wenigſten geändert hat, trifft man auf die Trümmer run 
der, über der Mauer erbauter Thuͤrme, zuweilen noch von 
bedeutender Höhe und Umfang, und landeinwaͤrts auf 
eine ungewohnliche Menge von Germaniſchen Grabhuͤgeln 
Die Mauer ſelbſt beſteht aus gewöhnlichen Sandſteinen 
aus Kalkſteinen und auch aus andern Arten, fo wie fiel 
der benachbarte Boden liefert, und iſt mit Mörtel feſ 
verbunden. Selbſt da, wo fie uͤber bebautes Land hin 
kaͤuft, bemerkt man noch eine Erhoͤhung des Bodens 
und bei'm Aufgraben findet ſich der alte Grund vor. 


44) Man vergleiche über dieſes Stuck des alten Roͤmerwalles ba 
ſchaͤtzbare Werkchen des Hrn. Prof. J. Andreas Buchner 50 
Regensburg: Reiſe auf der Teufelsmauer, Regensburg 1818 
Zweite Abtheilung, Regensburg 1821. Dieſe Reiſeberichte ha 
ven wegen ihrer Genauigkeit hohen antiquariſchen Werth 
weniger gluͤcklich iſt der Verfaſſer in Beſtimmung der Statio 
nen der Tabula Peutingeriana, 
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In der Naͤhe dieſer erſten befeſtigten Linie, auf der 
innern Seite, nach der Donau zu, iſt noch eine zweite 
bemerkbar, die ich aber lieber fuͤr den Ueberreſt einer den 
Wall begleitenden Militaͤrſtraße halten moͤchte. Dieſe be⸗ 
ginnt ungefähr eine Stunde oberhalb der erſtern, eben: 
falls ganz nahe an dem Ufer der Donau, dem von Abens⸗ 
berg eine Deutſche Meile entfernten Dorfe Enning gegen⸗ 

ö uͤber. Sie zieht ſich uͤber Oettling, Theiſing, Koͤſching, 
Heberg, Bemfeld und Pfuͤnz, uͤber die Altmuͤhl, bis in 
die Gegend von Weißenburg, ſchließt ſich bei Oellingen 

an den Pfahl an, und läuft längere Zeit neben demſelben 
fort. Am deutlichſten zeigen ſich die Spuren nordsſtlich 
von Oellingen laͤngs der Berge, ſelbſt an der Landſtraße, 
die von Augsburg nach Nuͤrnberg fuͤhrt, wo die Truͤmmer 
eine Hoͤhe von ſechs Fuß erreichen; und eben ſo bedeu⸗ 
tend iſt ihre Dicke. N 
Von Pfahlheim geht die alte Graͤnzlinie, an einzel⸗ 
nen Stellen mehr oder weniger unterbrochen, durch das 

Ellwangiſche bis in die Gegend der Vereinigung der Schwaͤ⸗ 

Se Leine mit dem Kocher, und beruͤhrt auf dieſem 
Zuge die Octſchaften Rohlingen, Dalkingen und Waſſer⸗ 
Aifingen. Zwiſchen den beiden zuletzt genannten Orten uͤber⸗ 

| ſchreitet fie den Kocher, und fest dann auf dem linken 

Ufer ihren Lauf über die Dörfer Farenfeld, Dewang und 

5 Sixenhof, unter dem Namen Teufelshecke, in derſelben 
Richtung bis zu dem Dorfe Moͤglingen im Remsthale 

0 fort. Die Anhoͤhen zwiſchen der Rems und der Leine 

bieten ſehr guͤnſtige Gelegenheit dar zur Fortſetzung der 

Befeſtigungen, und die Nachforſchungen neueſter Zeit ha⸗ 

den gezeigt, daß die Roͤmer von der einladenden Ortsbe⸗ 
ſchaffenheit Gebrauch gemacht haben. 

Zwar führte Doͤderlein, jener achtungswerthe Alter⸗ 
thumsforſcher, der ſchon vor hundert Jahren fuͤr die Auf⸗ 
hellung der vaterlaͤndiſchen Vorzeit raſtlos wirkte, in ſei⸗ 

nem Werke „) die Roͤmiſche Vertheidigungs- und Graͤnz⸗ 
linie von Duͤnkelsbuͤht gleich weſtwaͤrts, an Schwaͤbiſch⸗ 
Hall vorbei, bis in die untern Neckargegenden; aber er 
bekennt ſelbſt, daß dieß bloß Hypotheſe fin, und daß er 
nur bis in die Naͤhe von Weiltingen, unweit Duͤnkels⸗ 
buͤhl, mit feinen Nachforſchungen vorgedrungen fer. Je⸗ 


45) Antiquitt, in Nordgavia Rom. IV, & zr, 


294 — 


doch ganz ohne Grund konnte er dieſe Annahme nicht hin⸗ 
geſtellt haben, und neuere Unterſuchungen rechtfertigen ö 
dieſelbe auch wirklich einigermaaßen. Man findet naͤm⸗ 
lich zwiſchen Hall und Gaildorf unlaͤugbare Spuren ural⸗ 
ter Befeſtigungslinien, vorzuͤglich in der Nähe von Mit: 
telfiſchbach und Eutendorf. Bei dieſen Ruinen erfaͤhrt man 
von den Landleuten, daß einige Stellen folgende Namen 
führen: Bei'm Voͤllriegel, Landgraben, Steinmaͤuerle, 
Schnackendoͤbbele, und bei der Mauer. Auch an dem 
Kocher ſtoͤßt man wieder auf einen Graben mit Aufwurf, 
und zwar in derſelben Richtung, der ſich das Gebirge 
hinanzieht. Ob nun wirklich der Roͤmiſche Graͤnzwall in 
der erſten Zeit dieſe weniger bequeme Richtung gehabt ha- 
be, oder ob die in dieſen Gegenden noch vorhandenen be= 
feſtigten Linien bloße Castella tumultuaria find, wie Pre⸗ 
ſcher *°) vermuthet, wage ich nicht zu entſcheiden; genug 
ſie ſind da, und bezeugen die ehemalige Anweſenheit der 
Roͤmer auch in dieſem Diſtricte. Doch wir kehren 
jetzt zu der großen Befeſtigungslinie zuruͤck. ö 

Auf den am rechten Ufer der Rems fortlaufenden 
Anhoͤhen fuhren uns die Spuren des Graͤnzwalles, in der 
Naͤhe der Ortſchaften Iggingen und Hertigkofen, in die 
Gegend des Staͤdtchens Gmuͤnd, und von hier uͤber den 
Hoͤfleberg, Muthlangen und Wetzgau nach dem ale 
ten Kloſter Lorch, der Ruheſtaͤtte ruhmvoller Deutſcher 
Kaiſer. Daß dieſes Kloſter auf dem Grunde eines Nö: 
miſchen Caſtells erbaut worden, läßt ſich mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus dem lateiniſchen Namen Lauriacum 
ſchließen. Hinter Lorch macht der Wall, ziemlich im rech⸗ 
ten Winkel, die Wendung nach Nordweſt, und geht, faſt 
ſieben bis acht Fuß hoch, in Geſtalt eines Dammes, nach dem 
Wuͤrtembergiſchen Oberamtsſitz, dem Staͤdtchen Welzheim, 
welches auf der erhabenſten Flaͤche zwiſchen dem Kocher⸗ 
und Remsthale liegt. Die Ortsverhaͤltniſſe bieten die guͤn⸗ 
ſtigſte Gelegenheit dar zu einer bedeutenden militaͤriſchen 
Stellung. Die Leine bildet hier den natürlichen Vorgra⸗ 
ben der Linie. Daß Welzheim ebenfalls laͤngere Zeit ein 
Hauptpoſten an der Roͤmiſchen Graͤnzlinie geweſen ſey, be⸗ 
zeugen viele Ueberreſte von Geraͤthſchaften und Muͤnzen 


46) Hiſtoriſche Blaͤtter mannichfachen Inhalts. Erſte Lieferung, 
Stuttgart 1818, Kap. 4. 
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der Romer, die man zu verſchiedenen Zeiten in der Nähe 
der jetzigen Stadt, an einem Orte, den das Volk die 
Burg nennt, aus der Erde gegraben hat. Vor allen iſt 
ein Altar merkwuͤrdig, der an dieſer Stätte von der in 
Mainz ſtationirenden 22. Legion dem Jupiter errichtet 
wurde. Außer dieſem fand man noch einen Altar mit 
unleſerlicher Inſchrift, eine Lampe von Bronze und ein 
Feuerpfaͤnnchen. Die ausgegrabenen Muͤnzen reichen von 
fi ban bis in das Zeitalter der Antonine. 
j Von Welzheim wendet ſich der alte Gränzwall, an 
den meiſten Stellen, vorzuͤglich wo Waldungen oder Wei⸗ 
deplaͤtze ſich befinden, noch ſehr ſichtbar, uͤber Berg und 
Thal nach der Murr. In der Naͤhe der genannten Stadt 
hat er die Leine als einen natuͤrlichen Graben vor ſich, 
geht oſtwaͤrts an Seiboldsweiler vorüber, auf Eckhardswei— 
ler zu, wo er mit einem ſehr umfaſſenden Caſtelle in Ver⸗ 
bindung ſteht. Zwiſchen Gausmannsweiler und Kaiſers⸗ 
bach iſt der Wall am ſchoͤnſten erhalten, oft acht bis zehn 
gu hoch und verhaͤltnißmaͤßig auf ſeiner Oberfläche breit. 
Der Graben auf der Oſtſeite mißt auch noch einige Fuß; 
aber er iſt bald ſeichter, bald tiefer, je nachdem die Ge 
gend, die er berührt, angebaut iſt oder nicht. Dann zieht 
er ſich, immer in der Richtung gegen Mitternacht dem 
| Hohenlohiſchen zuſtrebend, zunaͤchſt nach dem Oertchen Wei⸗ 
denhof, an den noͤrdlichen Abhang des Gebirges. Hier kennt 
| ihn der gemeine Mann nur unter dem Namen des Schweine: 
grabens. Dieſer erſtreckt ſich, nach der Sage, um die ganze 


47) Preſcher (S. 37 des angef. Werks) giebt eine getreue Ab⸗ 
bildung. Obgleich dieſe Ara mit Gewalt zertruͤmmert iſt, ſs 
zeugt doch die obere Hälfte derſelben mit ihren einfachen und 
geſchmackvollen Verzierungen von der noch nicht erloſchenen Blü- 
the der Kunſt, und das Fragment der Inſchrift beweiſt durch 
die Namhaftmachung der 22. Legion, daß dieſer Theil des 
Zehntlandes der Germania prima l war. Die 
Inſchrift iſt dieſe: 
T. O 
MILIT. LEG. 

r 
Buchner fand dieſen Altar in der Kloſterkirche zu Lorch, 
wo er von unbekannter Hand auf den Gräbern der Hohen— 

ſtaufen niedergelegt worden ift, 
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Welt, und wurde von dem Teufel, der fih in ein Schwein 
verwandelt hatte, in einer Nacht aufgeworfen 13). Von 
Weidenhof geht der Wall durch den Wald bei'm Schloßhof 
und von da in ein tiefes Thal hinab, worin Klingen, ein 
Weiler, liegt. Auf dem Kochersberge ſind die Spuren 
des Walles verſchwunden, aber bei Murrhard beginnen ſie 
von Neuem. 

Laut einer in Murrhard ausgegrabenen Römiſchen I 
Steinſchrift, befand ſich hier ein Tempel des Sonnengot⸗ 
tes Mithras, und verſchiedene Grabſteine beweiſen, daß | 
Murrhard eine nicht unbedeutende Roͤmiſche Anſiedelung 
geweſen iſt. Sie ſoll, wie man aus zwei Inſchriften 
ſchließen will, Veneria geheißen haben; doch ſcheint es mir 
glaublicher, daß jener vermeintliche Name ſich bloß auf 
die 24 Cohorte beziehe, welcher er beigefuͤgt iſt, und 
daß man, da wir ohnehin dieſe Inſchriften, da die Ori⸗ 
ginale laͤngſt vernichtet ſind, nur aus Abſchriften kennen, 
für COH. XXIIII. VEN, lieber COH. XXIIII. VOL. 
(der 24. Cohorte Freiwilliger) leſen muͤſſe. Dieſe Colonie 
wurde durch vorgeſchobene Poſten auf der Oſtſeite ge- 
deckt, von denen ſich noch jetzt Spuren auffinden laf⸗ 
fen 9). . 
Ein wenig oͤſtlich von Murrhard laͤuft der Wall in 
gerader Richtung uͤber den Burrberg, Klingenbach und 


48) Dieſelbe Sage giebt es in dem Nordgau, wo der Wall die 
Teufelsmauer genannt wird. Dem Namen „Schweinegraben“ 
ſcheint der urſpruͤngliche „Suevengraben“ zu Grunde zu lies 
gen. Der Name Teufelsmauer lautete vielleicht urſpruͤnglich | 
Doͤbbelsmauer, von dem Altdeutſchen Wort doebbeln , befes 
ſtigen. Noch jetzt nennt der Maurer dasjenige Stuͤck Holz, 
in welches eine eiſerne Krampe in der Mauer befeſtigt wird, 
einen Doͤbbel. Die Sage ſelbſt halte ich für eine, wegen ih: 
rer Abenteuerlichkeit allgemein fuͤr gültig angenommene Er: 
klaͤrung des Landmannes, der ſo gern an alten Namen ſeinen 
Scharfſinn verſucht, die über den engen Kreis feiner Geſchichtss 
kunde hinausfallen. Auch konnte wohl das Mönchthum dabei 
die Haͤnde im Spiele gehabt haben. Auf dieſe Weiſe ſind 
wohl die meiſten Volksſagen entſtanden, in denen der Teufel die 
Hauptrolle ſpielt. i 

40) Huneburg, Wolkenſtein und die Schanzentruͤmmer im Roth: 
thale. 
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Grab bis Mainhard. Die noch ſichtbaren Stucke deſſel⸗ 
ben tragen den Namen Schweingraben; auch hier iſt die 
Suge dieſelbe. Der Graben iſt immer auf der Oſtſeite 
des Walles befindlich und machte alſo förmlich Fonte ge⸗ 
gen das freie Germanien. Zwiſchen Grab und Mainhard 
iſt die befeſtigte Linie eine doppelte; in der Entfernung 
eines Buͤchſenſchuſſes laufen beide neben einander, mei⸗ 
ſtens ganz parallel. Die innere nennt das Landvolk die 
alte Straße, die aͤußere, oͤſtliche, den Schweingraben. Durch 
beide Namen ſcheint die von mir fruͤher ausgeſprochene 
Meinung über den doppelten Wall im Nordgau Beſtaͤti⸗ 
gung zu gewinnen. Der Wall iſt hier meiſt ſechs und 
mehr Schritte breit, und eben ſo der Graben. 


Von Mainhard zieht er ſich, faſt in gerader Richtung, 
von Suͤden nach Norden durch das Hobenlohiſche, und 
wird, vorzüglich in der Naͤhe der Stadt Oehringen, ſehr 
ſichtbar. Er uͤberſchreitet den Kocher und dann die Jaxt 
bei Jaxthauſen, und es find hier nicht nur abgeriſſene 
Stuͤcke des Graͤnzwalles, ſondern auch anſehnliche Ueber⸗ 
bleibſel von Schanzen und Mauerwerk, vielleicht von eis 
ner ganzen Stadt, aufgefunden worden ). Die bei Oeh⸗ 
ringen entdeckten Schanzen und der Reſt eines Schwitz⸗ 
bades ſind ganz nach Roͤmiſcher Einrichtung, und die ge⸗ 
brannten Steine tragen den Stempel der Legion und Ce: 
horte, welche hier ſtationirte. Bei Jaxthauſen iſt ein be⸗ 
deutendes Stuͤck des Walles noch unverſehrt. Er iſt nicht 
Floß gemauert, wie die Teufelsmauer im Nordgau, ſon⸗ 
dern noch uͤberdieß mit einer Raſenſchanze bekleidet und 
erhoben. Zu Jaxthauſen giebt es auch die meiſten Roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzen; mit jedem Jahre findet ſie der Pfluͤger 
unter feinem Pfluge 51). 

Weiter gegen Nordweſt fehlt es bis jetzt an genauen 
Nachforſchungen; doch wiſſen wir ſo viel, daß ſich die 
Befeſtigungslinien über Haufen und Mudau, eder Ober⸗ 
ſcheidenthal, in den Odenwald erſtreckten, wo von Neuem 


50) Hanſelmann, Beweis, wie weit der Römer Macht einge: 
drungen. Hall 1758. Die Fortſetzung 1773. Hanſelmann 
ſchliest ſeine Unterſuchungen, von Norden nach Suͤden vor⸗ 
ſchreitend, mit Mainhard. 


381) Mannert, Germ. S. 251. 
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die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen beginnen 52). Sobald 
der Graͤnzwall die Hoͤhen des Odenwaldes beruͤhrt, aͤn- 
dert er ſeine Beſchaffenheit gaͤnzlich. Hier finden wir 
nur an einzelnen Stellen Spuren von Waͤllen und Graͤ⸗ 
ben, und das Terrain zeigt, daß ſie nie mit einander in 
unmittelbarer Verbindung ſtanden. Aber eine Linie von 
Caſtellen zeigt ſich dem aufmerkſamen Auge, die, nach ei⸗ 
nem wohldurchdachten Plane, in der Richtung von Suͤd⸗ 
oft nach Nordweſt angelegt, eine faſt unuͤberwindliche 
Stellung behaupten gegen die von der Gewalt der Roͤmer 
unabhaͤngige Gegend an dem Ufer des Maines. Daher 
iſt die von dem wackern Forſcher Knapp aufgeſtellte Mei⸗ 
nung: daß hier die Befeſtigungslinie bloß aus einer Pfahl⸗ 
hecke beſtanden habe, zu welcher die nahen Waldungen 
das Materiale im Ueberfluſſe darboten, wohl die genuͤgenz⸗ 
ſte; und ſie muß uns genuͤgen, da ſie durch die bekannte 
Stelle des Aelius Spartianus 53) beſtaͤtiget wird. Die 
Palliſaden hat der Zahn der Zeit natuͤrlich laͤngſt vernich⸗ 


tet; fo find uns nur noch die Ueberreſte von den, in der | 
Naͤhe der Linie, zur Deckung derſelben erbauten Caſtellen, 


und die Befeſtigungswaͤlle an Stellen, wo die Pfahlhecke von 


Straßen durchſchnitten wurde, uͤbrig geblieben. Aber alle dieſe 


Spuren beurkunden den genaueſten Znſammenhang. In 
dem Ruͤcken der ehemaligen Vertheidigungslinie zieht ſich eine 
ununterbrochene Reihe von halbzerſtoͤrten Grabmaͤhlern hin, 
die hoͤchſtens 10 bis 15 Minuten von einander entfernt 
ſind, und dieſe ſind die ſicherſten Zeugen, daß die Roͤmer 
laͤngere Zeit, als man gewoͤhnlich annimmt, im Beſitze 
dieſer Gegenden ſich behauptet haben, und daß auch hier 

eine bedeutende Heerſtraße, die wahrſcheinlich den Rhein 
mit der Donau verband, hinter der befeſtigten Linie 
hinlief, da die Nömer am liebſten ihre Grabſtaͤtten in der 
Naͤhe von Heerſtraßen anzulegen pflegten. 


52) J. F. Knapp, Roͤmiſche Denkmaͤhler des Odenwaldes. a 
delberg, 1813. 


53) In Hadriano 12. Per ea tempora, et alias frequen- 
ter in plurimis locis, in quibus barbari non flumini- 
bus, sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis i in 
modum muralis sepis, funditus jactis atque connexis, 
barbaros separavit. 
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1 Die Linie von Caſtellen und Grabmaͤhlern muß uns 
daher über die Richtung der alten Pfahlhecke Auskunft 
geben. Das erſte Caſtell finden wir bei Schloßau, wo, 
laut einer Steinſchrift, eine Cohorte Britonen ſtationirte. 
| Das zweite bei Heſſelbach; das dritte in der Gegend ven 
10 Wuͤrzberg; das vierte bei Eulbach; das fuͤnfte beim Hain⸗ 
4 hauſe in der Naͤhe von Vielbrunn, in der Herrſchaft Breu— 
berg; das ſechſte zwiſchen Luͤtelbach und Seckmauern. 
Von hier lief die befeſtigte Linie in einem engen Grunde, 
der noch jetzt der Roͤmergrund heißt, bis zur Muͤndung 
des Muͤmlings auf Obernburg zu. Obernburg ſelbſt war 
eine feſte Poſition der Roͤmer am Main, und wir beſi⸗ 
" gen noch die Inſchriften von zwei Votivſteinen, der eine 
dem Jupiter, der andere dem Aesculap gewidmet, welche 
hier gefunden worden fird. Hier ſchloß ſich die Pfahl⸗ 
hecke an den Mainſtrom an 55). 

An dem Ufer des Maines, ein wenig unterhalb 
Obernburg, verlieren ſich die Spuren des weitläuftigen 
limes transdanubianus, nachdem wir dieſelben in einer 
Ausdehnung von ungefaͤhr 40 Deutſchen Meilen durch 
das ſuͤdweſtliche Deutſchland verfolgt haben. Aber 12 
Meile unterhalb Obernburg, auf dem noͤrdlichen Ufer des 
Stromes, etwas oͤſtlich von Aſchaffenburg, auf dem Damms— 
felde, ſtoßen wir wieder auf Andeutungen von Roͤmer⸗ 
ſchanzen. Von einem Maincaſtell in der Nähe von Aſchaf— 
fenburg ſind die Ueberreſte ſehr undedeutend; jedoch laſſen 
aufgefundene Roͤmiſche Münzen, Geraͤthſchaften und an— 
dere Alterthuͤmer uns nicht im Zweifel, daß ſich die Roͤ— 
mer auch hier laͤngere Zeit behauptet haben. Von Aſchaf— 
fenburg nordwaͤrts, durch das Hanauiſche, Yſenburaiſche 
und Darmſtaͤdtiſche, bis einige Meilen oberhalb Nidda, 
hat man nur ſchwache Spuren einer befeſtigten Linie ent— 
deckt, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Befeſtigun⸗ 


r 


54) Wer noch ausfuͤhrlichere Nachrichten wuͤnſcht über die Le- 
berreſte der Roͤmer im Odenwalde, vorzuͤglich über die Ca— 
ſtelle in der Nachbarſchaft der eigentlichen Pfahlhecke, bei 
Bullau, Ohrenbach, Neuſtadt und Humetroth, die als Ber: 
ſtaͤrkungspoſten der Linie anzuſehen ſind, der leſe aus dem 
angeführten ſchaͤtzbaren Werke des Herrn Regierungsrath 

Knapp die Paragraphen 32. 33. 34. 41. 46. 48. Die er⸗ 
waͤhnten Inſchriften findet man §. 44. 
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gen hier ebenfalls, wie in dem Odenwalde, bloß aus ei⸗ 
ner Pfahlhecke beſtanden haben, die, nachdem das Holz 
verwittert war, nur ſehr unbedeutende Spuren zuruͤcklaf⸗ 
ſen konnte. Uebrigens finden wir doch ſelbſt in dieſen 
SEN noch gerade fo viel Merkmahle, daß wir den 
Zug der Roͤmiſchen Graͤnze mit ziemlicher Gewißheit an⸗ 
geben koͤnnen. Das Gebiet, östlich von Hanau, heißt 
noch bis auf den heutigen Tag die Pohlaue, und die⸗ 
fer Name iſt der ſicherſte Beweis, daß die befeſtigte 
Hraͤnzlinie dieſe Gegend beruͤhrte. Wahrſcheinlich durch⸗ 
ſchnitt ſie den Michelbacher Wald, und in der Gegend 
von Waͤchtersbach die Kinzig, und trat dann, in noͤrd⸗ 
licher Richtung, in die Grafſchaft Nidda ein 55). | 

Ungefähr zwei Meilen noͤrdlich von Nidda beginnt 
der berühmte Pohl-, Pfohl- oder Pfahlgraben, der als 
die noͤrdlichſte Fortſetzung der Befeſtigung des Roͤmiſchen 
Zehntlandes angeſehen werden muß. Er beſteht aus eis 
nem Grunde von Steinen, auf welchem gehaͤufte Erde 
und Raſen, mit ſtarken Pfaͤhlen verbunden, einen foͤrm⸗ 
lichen, noch jetzt ſehr ſichtbaren Wall bilden. Auch ihm 
ſcheint eine Linie von Coſtellen im Ruͤcken geſtanden zu 
haben. Zwiſchen Rupertshauſen und Stornfels, in der 
Grafſchaft Nidda, finden wir die erſten ſichern Spuren. 
Von hier laͤuft er uͤber Hungen und Arnsburg in nord⸗ 
weſtlicher Richtung, und erreicht bei Gruͤningen auf die⸗ 
ſer Seite ſeine noͤrdlichſte Hoͤhe. Nun wendet er ſich 
über Kirchgoͤnz und Pohlgoͤnz auf Butzbach; dann über 
Haufen, FJauerbach, Langenhain, Pfaffenwiesbach, Wer⸗ 
heim und Oberhain in die Gegend von Homburg, wo die 
Truͤmmer der Salburg noch die letzten Ueberreſte des von 
Druſus auf dem Taunus erbauten Caſtells zu enthalten 
ſcheinen 56). In der Naͤhe der Salburg iſt der Graben 
von allem Geſtraͤuche gereinigt, und der Aufwurf faſt al⸗ 
lenthalben zehn bis zwolf Schritte hoch. Auf ihm ſtehen 
eben ſo alte Baͤume, als in dem Walde, was ihm ein 
ſehr ehrwuͤrdiges Anſehen giebt. Nur wo er fich über 


55) Die Rheingegenden von Maynz bis Coͤln, von Gerning. 
Mit einer Karte. Wiesbaden, 1819. S. 243. 

86) Nachricht von den Alterthuͤmern in der Gegend und auf 
dem Gebirge bei Homburg vor der Hoͤhe, von Elias Neuhof. 
Homburg, 1780. 
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Wieſen oder Ackerland hinzieht, iſt er zerſtoͤrt, aber auf 
Bergen und in Waͤldern kommt er ſogleich wieder in der⸗ 
ſelben Richtung zum Vorſchein. Hinter Oberhain macht 
der Graͤnzwall eine Beugung nach Weſten, und geht 


Aber den Langenberg, an dem großen Feldberge und dem 
Lutzesfeldberge voruͤber, nach Waldkriftel; dann durch den 
mit Grabhuͤgeln bedeckten hoch! iegenden Wald, der Tod⸗ 
I tenberg genannt, nach Heftrich; dann uͤber Len zhah n und 
Eſchehahn durch die Libbacher⸗ oder die Pohlhaide auf 
' Georgenthal, und zwiſchen Adolpbseck und Langenſchwal⸗ 
bach hindurch nach Kemel. Bei dem zuletzt genannten 
Orte bildet die Umwallung faſt einen rechten Winkel, und 
ſenkt ſich nordwaͤrts von dem Taunus nieder. In dieſer 
Michtung beruͤhrt fie die Orte Steig, Holzhauſen, Pohl, 
Marienfels, Dornholzhauſen, Scweigtaufen_ und Becheln. 


Von bier zieht fie ſich uͤber die Höhe der Oberlahnſteiner 
Gemeindewaldung durch das Braubacher Gebirgsthal, dem 
Emſerbad gegenuber, bei Spies an die Lahn. 

Hinter Ems, dicht am vormals Naſſau⸗Oraniſchen 
Badehauſe, windet ſich der Pfahlgraben, wunderſam als 
eine Himmelsleiter erſcheinend, den Berg hinan, gebt 
hierauf an der Spitze des Hochwaldes, dem Firſt vorbei, 
nach Kemmenau, Welſchneudorf und Oberilbert; dann 
durch die Montabauer Markwaldung, Lippersberg genannt, 
in bogiger Linie nach der Emſer Silberſchmelze, wo ein 
doppelter Aufwurf ſichtbar iſt, und das Volk ihn unter 
dem Namen des Heidengraben kennt. Dann über Cat⸗ 


tenbach, Simmern, Hör und Grenzenhauſen nach dem 


Caſtell Alteck, auf der Anhoͤhe, oͤſtlich von Neuwied. 
Von hier erſtreckt er ſich über Rengsdorf, woſelbſt er drei⸗ 
fach erſcheint, Elſcheid, Waldbreitbach, die Wied und 
Hammerſtein nach Rheinbreitbach, wo wir hinter dem 
Siebengebirge feine Spur verlieren 57), 


57) Ob er aber noch weiter hinunter reichte, bis an die Lippe, 
ja noch noͤrdlicher durch den Caͤſta⸗Wald, wie Gerning ohne 
Weiteres annimmt, laͤßt ſich, bevor die Sache nicht durch ge: 
naue Unterſuchungen an Ort und Stelle erwieſen iſt, nicht 
behaupten. Die Stelle bei'm Tacitus, wo dieſer Schriftſtek⸗ 
ler von dem, durch den Tiberius in dieſen Gegenden bessnner 
nen Graͤnzwalle ſpricht (Annal. I, 50.), kann unmoͤglich als 
genuͤgender Beweisgrund gelten, Uebrigens iſt der Zeitpunct 
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Von den Caſtellen, welche die Roͤmer im Rücken 
des Graͤnzwalles zu deſſen Sicherung erbaut hatten, ſind 
folgende in neuerer Zeit wieder aufgefunden worden: Die 
Kapersburg bei Friedberg, und die Salburg bei Homburg, 
von welcher ich noch ausfuͤhrlicher ſprechen werde. Ferner 
am Feldberge, bei Heftrich, am Zugmantel, bei der Lib ⸗ 
bacher Haide und bei Kemel, wo der Pfahlgraben ſich 
nordwaͤrts wendet; dann bei Holzhauſen am Heſſelberge, 
wo das Caſtell noch ſeinen ganzen Umfang ſammt den 
Wallgraͤben zeigt. Ferner bei Schweighauſen, bei Be⸗ 
cheln, bei Bad-Ems, auf der Anhoͤhe bei Neuwied, an 
der Alteck und bei'm Siebengebirge. 

Wir haben nunmehr die Roͤmiſche Age auf der 
Nordſeite des Mains uͤber Berg und Thal, Baͤche und 
Fluͤſſe, durch Suͤmpfe und Waldungen ungefaͤhr 33 Mei⸗ 
len weit verfolgt; aber es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wir 
noch immer nicht das noͤrdlichſte Ende derſelben erreicht 
haben; wenigſtens bis an die Sieg, in der Gegend von 
Siegburg, erſttreckte fie ſich gewiß. Wenn wir nun zus | 
ruͤckblicken auf den ganzen Zuſammenhang jener Befeſti⸗ 
gungen, wenn wir die ungeheuere Ausdehnung derſelben 
von dem Siebengebirge bis zur Donau uͤberſchauen, alſo 
eine Landſtrecke von ungefähr 70 Deutfhen Meilen, wer 
ſollte es dann nicht für erwieſen halten, daß nur in dem 
Laufe mehrerer Decennien, ja, ich moͤchte ſagen, von 
Jahrhunderten, ein ſo rieſenmaͤßiges Werk zu Stande 
gebracht werden konnte. Das Werk Eines Kaiſers 
iſt es gewiß nicht; denn zwaͤre es dieß, fo wuͤrde der 
Name deſſelben gewiß eben ſo wenig verloren gegangen 
ſeyn, wie der von den Erbauern der minder ausgedehnten 
Befeſtigungen im Norden Britanniens. Schon Schoͤpf⸗ 
lin, der doch nur erſt einige Theile des großen Ganzen 
kennen konnte, nannte dieſe Bruchſtuͤcke ein der Roͤmiſchen 
Groͤße und Herrlichkeit wuͤrdiges Werk; um wie viel 


gewiß nicht mehr fern, wo auch dieſe dunkle Partie in der 
Alterthumskunde unſeres Vaterlandes vollkommen aufgehellt 
ſeyn wird. Dafuͤr buͤrgt uns der rege Sinn, der ſich nach 
Errichtung der Univerfität Bonn für dieſen Zweig der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in den Rheinlanden ausſpricht, dafuͤr das raſtloſe 
Streben eines Dorow, dem wir in dieſer Hinſicht ſchon ſo 
Vieles zu danken haben, 
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mehr muͤſſen fie nicht uns, die wir den ganzen großen 
Zuſammenhang derſelben uͤberſchauen konnen, ſtaunens⸗ 
würdig vorkommen? 
Druſus, nach feinem Tode mit dem ehrenden Bei: 
namen Germanicus benannt, der ee des Auguſtus, 
ſcheint durch die Werke auf dem Taunus den erſten Grund 
gelegt zu haben zu einer Befeſtigung des Zehntlandes se), 
Der von Tiberius angelegte Graͤnzwall in dem Caͤſia⸗ 
Walde gehoͤrt in eine ſpaͤtere Zeit. Die Nachrichten von 
bm, was die Oberfeldherten L. Domitius Aenobarbus, 
der Großdater des Nero, und Marcus Vinicius, der 
Großvater des Conſuls gleiches Namens, dem Vellejus 
fein geſchichtliches Werk dedicirte, zur Sicherung dieſer 
Gegenden gethan haben, ſind fuͤr uns verloren gegangen. 
Daß der erſte jedoch in der Germania Magna be⸗ 
deutende Werke unternommen, bezeugt der von ihm auf 
der Nordſeite der Lippe, wahrſcheinlich bis in die Nähe 
der Feſtung Aliſo, angelegte lange Moordamm, welcher 
noch zur Zeit, als Germanicus in Deutſchland das Ober⸗ 
cemmando führte, ziemlich wohl erhalten war 55), und 
von dem ſich noch jest, unweit des Staͤdtchens Ahlen 
an der Werſe, im Regierungsbezirk Muͤnſter einige Ue⸗ 
berreſte befinden ſollen. Auch bei M. Vinicius iſt es 
wahrſcheinlich, daß er ſich die Sicherſtellung der Rhein⸗ 
graͤnze angelegen ſeyn ließ; denn unter ſeinem Oberbefehl 
entſpann ſich in jenen Gegenden ein drohender Krieg 8). 
Waͤhrend Tiberius zum zweiten Male in Germanien 
anweſend war, hatte er feine Aufmerkſamkeit zu ſehr auf 
die Voͤlker des innern Landes gerichtet, als daß wir an⸗ 


388) Tacit. Ann. I, 56. Germanicus, posito castello su- 

| per vestigia paterni praesidii, in monte Tauno, etc, 
Dio Cass LIV, 33. Kal Ereg0v (gooVgLovV) &v Xarroıs 
zug G ro Pu. 

59) Taeit. Ann. I, 63. Caecina, qui suum militem du- 
cebat, monitus, quamquam notis itineribus regredere- 
tur: Pontes longos quam maturrime superare. An- 
gustus is trames, vastas inter paludes, et quondam 
a L. Domitio aggeratus, 

60) Vell. Pat, II, 104, 
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nehmen ſollten, er habe damals für die Befeſtigung ber 
Rheingraͤnze geſorgt. Urberhaupt war der Sinn der Nds 
mer zu jener Zeit auf ganz andere Gegenden gerichtet; 
denn damals lebten ſie noch der ſichern Hoffnung, das 
nördliche Deutſchland bis zur Elbe allmaͤhlich in eine Roͤ 
miſche Provinz umzugeſtalten. Von Sentius Saturninus 
wiſſen wir nur wenig, und Quinctilius Varus war bei 
Verwaltung der Germaniſchen Eroberungen viel zu un⸗ 
- vorfihtig und laͤſſig, als daß wir ihm Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln der Art zutrauen koͤnnten; wohl aber dem ſchlauen 
e als dieſer zum dritten Male in Germanien das 

Obercommando uͤbernahm. Damals hatte ſich durch die 
Niederlage des Varus in dem noͤrdlichen Deutſchland die 
Scene bedeutend geaͤndert. Durch das wachſende Anſehen 
des Cheruscerbundes ſtellten ſich der Eroberung zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen, 
und die Roͤmer ſahen ſich genoͤthigt, auf einige Zeit die 
Defenſive zu ergreifen. Im Jahre 10 nach Chriſtus hielt 
ſich Tiberius einen Sommer hindurch nur in der Naͤhe 
des Rheinſtromes auf, und Vellejus 51) erzählt ausdruͤck⸗ 
lich, daß Tiberius damals befeſtigte Linien angelegt ha⸗ 
be. Wie weit ſich dieſe erſtreckten, wiſſen wir nicht, 
da ihrer fpäter nur ein einziges Mal, und zwar nur ge⸗ 
legenheitsweiſe gedacht wird; daß fie uͤbrigens parallel mit 
dem Rheine angelegt waren, zeigt die Stellung, die Ger⸗ 
manicus innerhalb des doppelten Aufwurfs dieſes Tibe⸗ 
rianiſchen Graͤnzwalles einnahm. Germanicus verſtaͤrkte 
die Verſchanzungen feines Vaters auf dem Taunus, und 0 
gab ihnen wahrſcheinlich eine groͤßere Ausdehnung, um ſie | 
bei feinen Operationen gegen die Gatten deſto beſſer ge⸗ 
brauchen zu koͤnnen; jedoch an einen planmaͤßigen Zu⸗ 
ſammenhang der Werke in dieſen Zeiten iſt wohl noch 
nicht zu denken. Aber gewiß ſchon unter den Kaifern des 


61) Hist. Rom. II, 120. Tiberius ultro Khenum trans- 


greditur. Arminio territo, quem arcuisse pater et pa- 
tria contenti erant, penetrat interius; aperit limites, 
etc. Dio Cass. LVI, 15. Tacit. Ann. I, go. At Ro- | 
manus agmine propero silvam Caesiam, limitemque 
a Tiberio cveptum, seindits castra in limite locat: 
frontem et tergum vallo, latera concaedibhus munitus. 
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erſten Jahrhunderts entſtand der größte Theil jener ums 
faſſenden Befeſtigungen, da Thon Tacitus derfelben und 
des von ihnen umſchloſſenen Gebietes gedenken konnte. 

Zwar find die Meinungen der Alterthumsforſcher über 
die Lage und die Ausdehnung des von Tacitus erwaͤhnten 
Zehntlandes ſehr verſchieden. Einige ſetzen es bloß in die 
Gegenden noͤrdlich vom Maine, in die Nähe des Tau⸗ 
nus; andere ſuͤdlicher, an das linke Ufer des Neckars; und 
wieder andere dehnen es laͤngs dem rechten Ufer des Rhei— 
nes und dem linken der Donau, von dem Siebengebirge 
und noch nötdlicher, bis nach Pannonien aus. Dieſe 
drei verſchiedenen Meinungen werden durch ſehr ehrenwerz 
the Namen fanctieniet, und find ſaͤmmtlich auf ein' und 
dieſelbe Stelle des Tacitus 52) gegründet. Mir 1edod) 
ſcheint nach der genaueſten Pruͤfung fo viel aus den Wor— 
ten des Roͤmiſchen Geſchichtſchreibers hervorzugehen, daß 
wir jenes Zehntland ſowohl in dem Norden, als auch in 
dem Suͤden des Maines, und an dem Ufer des Neckars an- 
nehmen muͤſſen. Meine Gruͤnde ſind dieſe: Tacitus ſagt 
in der angefuͤhrten Stelle: „Diejenigen, welche die decu— 
matiſchen Felder bebauen, moͤchte ich nicht unter die Voͤl⸗ 
ker Germaniens zaͤhlen, obgleich ſie jenſeits des Rheins 
und der Donau ſich niedergelaſſen haben.“ — Nun waͤre 
nach meiner Anſicht die Beſtimmung „jenſeits der Do⸗ 
nau“ ſehr am unrechten Orte, wenn ſich zu Tacitus 
Zeiten, wie Mannert annimmt, das Zehntland bloß auf 
dem rechten Ufer des Mains befunden haͤtte. Die Do— 
nau, die erſt mehrere Meilen oſtwaͤrts des Rheines enk- 
ſpringt, koͤnnte ja hier gar nicht in Betrachtung kommen, 
und offenbar wäre der Main an ihrer Stelle zu nennen 
geweſen. Und ſo müſſen wir annehmen, daß Tacitus in 
jener Stelle den Winkel zwiſchen dem Rhein und der Dos 
mau, in der Naͤhe des Neckars und oͤſtlicher, bezeichnen 


| 62) Germ. 29. Non numeraverim inter Germaniae po- 

pulos, quamquam trans Rhenum Danubiumque con- 
sederint, eos, qui Decumates agros exercent. Levis- 
simus quisque Gallorum, et inopia audax, dubiae 
possessionis solum occupavere. Mox limite acto, pro- 
motisque praesidiis, sinus imperii, et pars provinciae 
habentur. e N 
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wollte, wenn wir ihn nicht eines unpaſſenden Ausdrucks 


beſchuldigen wollen. Folglich muͤßte ſich auch auf dieſes 
Gebiet das Vorruͤcken der Beſatzungen und der gezogene 


Graͤnzwall beziehen. Aber aus einer andern Stelle glaube 
ich ſchließen zu muͤſſen, daß Tacitus den Graͤnzwall und 


die Decumatfelder auch uͤber einen Theil des Gebietes im 


Norden des Mains ausdehnt. „Zunaͤchſt den Cakten, ſagt | 
er 63), bewohnen das Ufer des Rheins, der nun ſchon 


ſicher in ſeinem Bette zur Gränzſcheide hinreicht, die Uſt⸗ 
pier und Tencterer.“ — Alſo erſt im Norden der Sieg, 
wo das Gebiet der Uſipier und Tencterer den Rheinſtrom 


beruͤhrte, bedurfte es keines Vorlandes, keines gezogenen 


Walles mehr, um die Rheingränze zu decken. Daher iſt 


es ſehr wahrſcheinlich, daß die Roͤmer ſchon vor Trajan 


Beſitzungen auf dem rechten Rheinufer hatten, und daß 
von den fruͤheren Kaiſern ſchon Vieles gethan war, um 
dieſe Beſitzungen gegen die Einfaͤlle der beuteſuͤchtigen Cat⸗ 
ten ſicher zu ſtellen. Die aufgefundenen Inſchriften, die 
groͤßten Theils auf eine ſpaͤtere Zeit hindeuten, duͤrfen uns 


hier nicht irre machen; da diejenigen, welche man auf 
dem Taunus fand, von dem wir doch gewiß wiſſen, daß er 
ſchon unter den erſten Kaiſern befeſtigt war, ebenfalls nur 


Kaiſer aus dem zweiten Jahrhundert erwaͤhnen. Das 
Zehntland hatte allerdings erſt in dieſer Zeit ſeine hoͤchſte 
Bluͤthe erteicht. Die Roͤmer fingen an, ſich allmaͤhlich fuͤr 


heimiſch in dieſen Gegenden anzuſehen; ſie hielten das 
mit feſten Waͤllen und Gräben umzogene Land für ihr 
ſicheres Eigenthum, und dachten nun ſogar daran, ihres 
Namens Gedaͤchtniß in Kunſtgebilden zu hinterlaſſen; waͤh⸗ 
rend fie dieß früher noch nicht gewagt hatten, aus Furcht, 
fie möchten die Habſucht der beuteſuͤchtigen Nachbarvoͤlker 
nur deſto ſtaͤrker zu Streifzuͤgen anreizen. So erklaͤrt 
ſich wohl jene Erſcheinung am genügendflen. Trajan, je⸗ 
ner thaͤtige und um die Erweiterung des Roͤmiſchen Reiches 


fo eifrig bemühte Kaifer, mag es wohl geweſen ſeyn, der 


den Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Beſeſtigungs⸗ 
linien zuerſt herſtellte 54). Das Großartige eines ſolchen 
| 
63) Germ. 32. Proximi Cattis certum jam alveo Rhenum, | 


quique terminus esse sufficiat, Usipii et Tencteri colunt | 


64) Eutrop. VIII, 2. Romani imperii, quod post Augu f 


stum defensum magis fuerat, quam nobiliter amplia- 
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Unternehmens entſpricht vollkommen dem Charakter dieſes 
Kaiſers. Der auf ihn folgende Hadrian ſuchte jene Werke 
noch zu verſtaͤrken 65); denn daß er fie nicht angelegt ha⸗ 
be, wie Mehrere annehmen, koͤnnen wir mit gutem Grunde 
daraus ſchließen, daß dieß Spartianus, ſtatt mancher im 
10. Kapitel der Lebensbeſchreibung dieſes Kaiſers erzaͤhl— 
ten Kleinigkeiten von deſſen Aufenthalt in Germanien, ge= 
wiß nicht würde unberuͤhrt gelaſſen haben. Dem Antoni⸗ 
nus Pius wurden ſchon in dem Zehntlande zu Koͤſching 
bei Ingolſtadt, im Jahre 145 n. Chr., und zu Kanſtatt 
bei Stuttgart Ehrendenkmaͤhler errichtet; ebenſo dem Sep— 
limius Severus und deſſen Sohne Caracalla Standbilder 
zu Neuſtadt am Kocher 66), und Denkſaͤulen auf der 
Roͤmerſtraße, welche uͤber Wolkershofen nach Koͤſching 
fuͤhrt. Aus der Regierungszeit des letztern ſind noch 
viele Denkmaͤhler im Zehntlande übrig, und vor allen muß 
hier die Baͤderſtadt Aurelia Aquensis, Baden, die von 
ihm den Namen trug, genannt werden. Selbſt auf dem 
Feindlichen Gebiete hatte Caracalla Caſtelle erbaut 62), und 
is iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die vorgeſchobenen Poſten 
wi Schwaͤbiſch⸗Hall von ihm herruͤhren. 

Bis zur Zeit des Alexander Severus behaupteten die 
Roͤmer die befeſtigten Linien, und bauten ſogar im An— 
ange der Regierung dieſes Kaiſers Bäder auf dem Breu— 
yerge bei Neuſtadt an dem Muͤmling, wie eine daſelbſt 


tum, fines longe lateque diffudit: urbes trans Rhenum 
in Germania reparavit. Wahrſcheinlich ſind unter dieſen 
Staͤdten Caſtelle zu verſtehen, die zur Deckung des Zehntlan— 

des dienten. 

65) Ael. Spartian. in Hadriano, 12. 

66) Ueber die Roͤmiſchen Alterthuͤmer in dem Zehntlande, zwi⸗ 

ſchen dem Main, dem Rhein und der Donau, von Leichtlen, 
S. 23. 

67) Dio Cass. LXXVII, 13. Kal yd 0 Avrovivog ds ⁊0 

r dıdtarrev sl mov rı ywelov Em- 
zidsıov xe Evoiansıv Elder Zvraüde YEoVgIov raıyı- 
Gd. Kai Enwvvulas ye Tıvag roig tomoıs dp” Euvrod 
Enwvöounte, av Emıyweiov un dAkorovusvav. Ol u 
Tee nyvoovv, ol os muiksıw avrov döurovv. 
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gefundene Inſchrift beweiſt 63). Aber ſchon gegen das 
Ende ſeiner Regierung wurde die Linie durch die Aleman⸗ 


nen theilweiſe durchbrochen. Der Nachfolger Sever's, 


Maximin, ſchlug die Barbaren zuruͤck und demuͤthigte 5 
ſogar in ihrem eigenen Vaterlande 59). 

Waͤhrend der, nach dem Tode dieſes Kaiſerz in dem 
Roͤmiſchen Reiche entſtandenen Unruhen (von 237 bis 
252) ſcheinen die Alemannen den Graͤnzwall abermals an 
vielen Orten durchbrochen und ſich in einem großen Theile 
des ehemaligen Zehntlandes feſtgeſetzt zu haben; denn Va⸗ 
lerian ſah ſich genoͤthiget, den Poſthumus oder Poſthu— 


mius zum Schirmvogt des Transrhenaniſchen Graͤnzwal⸗ 
les und zum Befehlshaber der Galliſchen Vorlande zu er⸗ 


nennen 7). Sieben Jahre hatte Poſthumus auf die 


Wiederherſtellung der Roͤmiſchen Linien verwendet, als er 


als ein Opfer des Roͤmiſchen Soldatendespotismus fiel. 
Die Deutſchen benutzten dieſe guͤnſtige Gelegenheit und 
durchbrachen die kaum erſt wiederhergeſtellten Befeſtigun⸗ 


gen auf's Neue; aber der Nachfolger des Poſthumus, 
Lollianus, ſchlug fie mit Kraft zutuͤck, und ſetzte Alles 


wieder in den vorigen Stand 'r). Auch er ward kurz 
darauf von den entarteten Legionen ermordet. Nach dem Tode 
des 0 Aurelianus ftürraten die Alemannen den Gränz⸗ 
wall aber 8 und uͤberſchwemmten das Zehntland und ei— 


68) Roͤmiſche Denkmahle des Sena e von S S. 193. 
69) Jul. Capitol. in Maximino, 13. 


0) Trebell. Pollio in Triginta Tyrannis, 3. Es wird | 


der Beſtaͤtigungsbrief Valerian's angeführt, der fo anfängt: 
Transrhenani limitis ducem, et Galliae praesidem 1 


humum fecimus, etc 


71) Ibid. Cap. 5. Et Lollianus nonnihilum;‚reipublicae | 


profuit, nam plerasdue Galliae civitates, nonnulla 
etiam castra, quae Posthumus per septem annos in 


solo barbarico aedificaverat, quaeque interfecto Post- 


humo, subita irruptione Germanorum, et direpta fue- 


rant, et incensa, in statum veterem reformavit: dein- 
de a suis militibus, quod in labore nimius esset, oc- 


cisus est. 
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nen Theil des benachbarten Galliens 72). Erſt dem tap⸗ 
fern Kaiſer Probus gelang es, ſowohl Gallien, als auch 
das Zehntland von den Barbaren zu ſaͤubern; er warf fie 
zuerſt uͤber den Neckar und dann auch uͤber die rauhe Alp 
zuruͤck, und feine ganze Sorgfalt war auf die Wiederher— 
ſtellung der befeſtigten Linien gerichtet 73). Aber 1 
unbehuͤlfliche Koloß des Roͤmiſchen Reiches war ſchon z 


zu 


tief erſchuͤttert in feinen. innerſten Grundfeſten durch ei⸗ 


gene Verſchuldung, als daß die verſtaͤrkten Verſchanzun⸗ 


gen an den Graͤnzen ihm haͤtten Rettung bringen koͤn⸗ 
nen. Selbſt die kuͤhne Ausdauer und die erprobte Feldher⸗ 
renklugheit eines Probus konnte die drohende Gefahr nur 
verzögern, nicht abwenden. Gleich nach dem Tode deſſel⸗ 


ben (282) ging daher Alles wieder verloren. Weder die 
Waͤlle, noch die Caſtelle hemmten den Andrang der Deut⸗ 
ſchen, die ſchon in den vergangenen Jahren ſich ihrer 
vereinten Kraft und Ueberlegenheit bewußt geworden wa— 


ren, und am Ende des dritten und im Anfange des vier⸗ 


72) Flav. Vopisc. in Taeito, c. 3. Imperator est deli- 
gendus: exercitus sine principe recte diutius stare non 
potest, simul quia cogit necessitas. Nam limitem 

trans Rhenum Germani rupisse dicuntur, occupasse 


urbes validas, nobiles, divites, et potentes. Bruchſtuͤck 
aus der Rede des Conſul Cornificius bei der Kaiferwahl des 

Tacitus. i 

73) Flav. Vopisc, in Probo, = Et cum jam in nostra 
ripa, immo per omnes Gallias, secure vagarentur, cae- 
sis prope quadringentis millibus, qui Romanum oc- 
cupaverant solum, reliquias ultra Nicrum fluvium et 
Albam removit: tantum his praedae barbaricae tulit, 
quantum ipsi Romanis abstulerant: contra urbes Ro- 
manas et castra in solo barbarico posuit, atque illic 
milites collocavit. Cap. 14. Dicitur jussisse regulis 


Germanicis acrius, ut gladiis non uterentur, Roma- 


2 
nam exspectaturi defensionem, si essent ab aliquibus 
vindicandi. Sed visum est, id non posse fieri, nisi si 
limes Romanus extenderetur, et fieret Germania tota 


provincia. 
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ten Jahrhunderts ſpielte der Alemanniſche Voͤlkerbund in 
dem ehemaligen Zehntlande den Meiſter. Jetzt war der 
Rheinſtrom die nothduͤrftige Schutzwehr des 3 Römifchen Rei⸗ 
ches, und die verwegenen Verſuche eines Julian und Va⸗ 
lentinian, die noch einige Male an der Spitze von Heeren 
das Zehntland betraten, aͤnderten im Ganzen nichts in 
der Lage der Dinge 7“). Alſo mit Probus Tode verlor 
das Roͤmiſche Reich dieſe Beſitzungen im ſuͤdweſtlichen 
Theile Germaniens fuͤr immer. | 

So viel Über die Geſchichte des Zehntlandes. Wir 
kommen jetzt auf die Spuren Roͤmiſcher Anſiedelungen in 
dieſem Gebiete, von denen uns theils aus fruͤherer, theils 
aus ſpaͤterer Zeit Kunde geworden iſt. | 


Alisum, 28° der Länge, 51° 300“ der Breite 75), 
das Dorf Alſum am Rheine, zwiſchen den Muͤndungen 
der Els und der Embſcher, in der Nähe der Stadt Hol- 
. ten. Aus den Zahlen der Breite ſehen wir, daß die Roͤ⸗ 
mer vermittelſt des Gnomons die Polhoͤhe dieſes Ortes 
muͤſſen gemeſſen haben, denn ſie treffen mit den neueſten 
aſtronomiſchen Angaben ſogar bis auf die Minuten zu. 
Ptolemaͤus giebt, aus einem Irrthume, dem Caſtell Vetera, 
auf dem linken Ufer des Rheines, dieſelbe Breite, und 
hierdurch ließ ſich Mannert 7°) beſtimmen, die Stadt 
Weſel fuͤr unſer Aliſum zu halten. Allein der Name Al⸗ 
ſum, in dem wohl Niemand das Ptolemaͤiſche Aliſum ver- 
kennen wird, und die geographiſche Lage dieſes Ortes, find 
zu ſprechende Beweiſe, hingegen die Differenz zwiſchen 
Vetera viel zu unbedeutend, als daß dadurch meine Un 
nahme umgeſtoßen werden koͤnnte. Wahrſcheinlich erhielt 
dieſes Aliſum feinen Namen von dem benachbarten Fluͤß⸗ 
chen Els, eben ſo wie das Aliſo des Druſus von dem 
voruͤberſtroͤmenden Fluͤßchen Alme. 


740 Ammian, Marcell. XVII, I. XVIII, 2. XXVII, 10, 
XXVIII, 2. . 

75) Ptol, II, II. A,αj,,je — an. — : Ja. E. 

76) Germania, S. 459. Mithin fallen auch die Folgerungen 


weg, die Mannert aus der Lage des Ptolemaͤiſchen Aliſums 
zieht. Das Aliſo des Tacitus (Ann. u 7) kann es alſo 


nicht ſeyn. 


Budoris, 28° der Länge, 512 der Breite 77). Nur 
die Roͤmiſche Ausgabe des Ptolemaͤus von 1490 und die 
Straßburger von 1513 haben 49° der Breite. Ich folge 
der Mehrzahl der Ausgaben, und dann trifft dieſer Ort, 
der nach den beiden abweichenden bei Mannheim geſucht 
werden muͤßte, auf die Stadt Monheim, zwei und eine 
halbe Meile unterhalb Coͤln. 

Divitia, ein Caſtell, welches auf Germaniſcher Seite 
den Kopf der bei Coͤln das linke mit dem rechten Rhein⸗ 
ufer verbindenden Bruͤcke bildete — das heutige Deutz. 
Eine Abtheilung des Roͤmiſchen Heeres hatte von dieſem 
Standquartier den Namen empfangen 78). 

Gesonia lag am rechten Rheinufer, Bonn gegenuͤ— 
ber, da Florus ausdruͤcklich fagt, Druſus habe Bonn 
und Geſonia durch eine Bruͤcke verbunden 79). Jetzt 
heißt der Ort Geuſen, iſt ein Kirchdorf, und traͤgt offen⸗ 
bar noch Spuren des alten Namens. Ueberreſte von dem 
Bruͤckenkopfe ſind noch an dem Ufer des Rheines bei die- 
ſem Dorfe vorhanden. Nach meiner Meinung unternahm 
hier Caͤſar den erſten Rheinuͤbergang, und Druſus be— 


nutzte ſpaͤter die Bequemlichkeit des Ortes zu gleichem 


Zwecke. 

Biberna ſoll der alte Name der Roͤmiſchen Nieder⸗ 
laſſung geweſen ſeyn, von welcher man in neuerer Zeit 
zu Niederbiber, bei Neuwied, beträchtliche Spuren aufgefun⸗ 
den hat. 

Victoria, das heutige Heddesdorf bei Neuwied 3°). 
In geringer Entfernung von dieſen beiden Veteranencoko⸗ 


77) Ptol. II, IT. Bovò wels — 2 — : P. —. 
78) Amm. Marcellin. XXVI, 7. XXVII, I. Divitienses 
milites. i 


79) Epit. Hist. Rom, IV, 12. Drusus Bonnam et Geso- 
niam pontibus junxit, classibusque firmavit. 

80) Dieſe Entdeckungen verdanken wir einem eifrigen Alter: 
thumsforſcher, dem leider zu früh verſtorbenen Ingenieur⸗ 
Hauptmann C. F. Hoffmann. Zu Biber fand man die Truͤm⸗ 
mer einer Waſſerleitung, ein oͤffentliches Bad, Mauerwerk 
von zwei großen Gebaͤuden, ſogar noch mit Malereien geziert, 
und zwei Caſtellthore. Die uͤbrigen beweglichen Alterthuͤmer 
find jetzt an paſſendem Orte in Neuwied aufgefteflt, Daß die 
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nien, zwiſchen Rheinau und Neuwied, nehme ich den zwei⸗ 
ten Rheinuͤbergan! Caͤſar's an, auf der Stelle, wo la Hoche 
im Jahre 1797 daſſelbe Wagſtuͤck mir Neugalliern aus: 
fuͤhrte. Die Ortsverhaͤltniſſe ſind beſonders guͤnſtig; 
meine übrigen Gründe zu dieſer Annahme auseinanderzu⸗ 
ſezen, wuͤrde jedoch hier zu weitlaͤuftig ſeyn. Die an 
beiden Orten in Menge ausgegrabenen gebrannten Steine 
tragen die Stempel der 4 85 und 22. Legion, und die 
Muͤnzen erſtrecken ſich, in ununterbrochener Reihenfolge, | 
von Jul, Caͤſar bis Gallienus. u 

Fontes Maftiaci, Wiesbaden, habe ich ſchon fruͤ⸗ 
her ausführlich behandelt. Eben fo das Munimentum 
Trajani, bei Hoͤchſt 51), und Arctaunum, die Salburg 
bei Homburg. | 

Wir gehen jetzt zu dem Theile des Zehntlandes über, 
welcher ſich zwiſchen dem Rheine, dem Maine und der 
Donau befand. Von den Spuren Roͤmiſcher Anſiedelun 
gen in der Naͤhe des Graͤnzwalles habe ich ſchon fruͤher 
geſprochen; jetzt ſey unſere Aufmerkſamkeit hauptſächlich 
auf die in dem innern Lande gerichtet. | 

Castellum Valentiniani, Dieſes Neckarcaſtell 52) 1 
befand ſich hoͤchſt wahrſcheinlich zwiſchen Seckenheim und 
Mannheim, auf der Stelle, wo das jetzt ebenfalls ver⸗ 
ſchwundene Dornheim ſtand. | 

Solicinum 3°) ſoll das heutige Schwetzingen, ſuͤd⸗ 9 
weſtlich von Heidelberg, ſeyn, wo man merkwürdige Al⸗ 


eine Colonie den Namen Victoria geführt habe, ſchließt man 
aus der Inſchrift an dem Fußgeſtell eines daſelbſt gefundenen 
Genius: Baiuli et vexillari collegio Victoriensium sig- 
niferorum VIIII Kal: Oct. Praesente et Albino Coss. 
(23. Sept. 246.). Vergl. über bie Serfiörung der Römerſtaͤdte am 
Rheine, zwiſchen Lahn und Wied, durch die Deurſchen in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts, wie fie die Nachgrabungen 
bei Neuwieß gezeigt haben, von C. a Hoffmann. Neu- 
wied, 1819. 
81) Siehe das Volk der Makttacer S. 147. Er 
82) Amm. Marcell,, XXVIII, 2. Man vergleiche, was bei'm 
Neckarfluſſe von viele Caſtell gefagt worden if, S. 68. 69. 
83) Amm. Marcell., XXVII. 10. XXX. 7. XXVI 2. 
Das Lupodunum des Auſonius (Mosella, 423.) haͤlt man fuͤr 
Ladenburg, und Sanctio „ XXI, 3.) für en am 
heise 
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terthuͤmer gefunden hat, und der Berg Pirus, der heilige 
Berg bei Heidelberg, bei welchem die von Ammian an⸗ 
gegebenen Merkmahle ziemlich genau zutreffen. n 

Cieitas Aurelia Aquensis, auch blos Aquae, das 
heutige Baden, nach mehrfachen Anzeichen ſchon zu der 
Roͤmerzeit eine anſehnliche Baͤderſtadt, und doch von kei⸗ 
nem der alten Schriftſteller genannt, verdankte ſeine fruͤhe 
Bluͤthe und den Beinamen Aurelia dem Caͤſar Aurelius 

A tovinus Caracalla. Nach den Steinſchriften, die uns 
uͤber dieſe Stadt die einzigen authentiſchen Urkunden ſind, 
laßt ſich die uk derſelben nur innerhalb eines Zeit⸗ 
raumes von 26 Jahren nachweiſen (v. J. 197 bis 223). 
Aber da ihre Einwohner ſchon in dieſer Zeit auf den 

Straßen, nach mehreren Seiten hin, nach Noͤttingen, Stein⸗ 
bach, Elmendingen und Au, Wegſaͤulen, auf welchen die Ent⸗ 
fernungen nicht nach Roͤm. Millien, ſondern nach Gall. Leu⸗ 
gen angegeben ſind, errichten konnten; ſo iſt es mehr als 

wahrſcheinlich, das die Gründung dieſer Slade in viel fruͤhere 
Zeiten zu ſetzen iſt. Eine Weißenburger Urkunde aus dem 
Jahre 676 giebt den Adrian als den Erbauer der Baͤder 

- an 2*), und es mag dieſem, von Vielen bezweifelten Do⸗ 
cumente, wohl etwas Wahres zu Grunde liegen. Die 
Beſatzung der Aurelia Aquenſis wurde durch einen Theil 
der achten Legion und durch die 26. Cohorte Freiwilliger 
gebildet, wie die Stempel auf den gebrannten Steinen 
ausweiſen 5). Wenn man auf Grabſteinen auch Wehr: 
männer mehrerer anderer Legionen genannt findet, fo kommt 
dieß wohl lediglich auf Rechnung der Heilquellen, bei denen 
Viele Geneſung ſuchten. - 


Bibium, wahrſcheinlich Iffizheim, nach einer zu 
Sandiveier an der Os gefundenen Inſchrif t 86). Ein zu 


80) Balneas illas trans Rhenum in pago Auciacensi sitas, 
gquas Antonius (Antoninus) et Adrianus imperatores 
suo opere edificarunt. Schöpflin. Cod. Dipl. Bad. 
NE re 
85) LEG. VIII. AUG. und COH. XXVI. VOL. C. R. 
Die Leg. VIII. Aug. hatte ihr Hauptquartier in Straß⸗ 
burg. Ptol. II, 9. 


86) DIISQUADR v BS . VICANI BIBIENSESD, S. 
P. (Diis Quadrivialibus — Vicani- Bibienses de suo po- 
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Iffizheim an dem Seiteneingange der dortigen Kirche bes 
findliher Altar des Mercur beſtaͤtigt das hohe Alter die⸗ 
ſes Ortes. 0 

Tarodunum, 28° 20“ der Laͤnge, 470 go“ der 
Breite 82), dem Namen nach eine alte Galliſche Stadt, 
nach den Gradbeſtimmungen in der Naͤhe von Freiburg 
im Breisgau, wahrſcheinlich von den Helvetiern erbaut, 
als dieſe noch in jenen Gegenden heimiſch waren. Es 
iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Mark Zarten, ber 
Freiburg, das Taro unum des Ptolemaͤus ſey. Noch im 
achten Jahrhundert kommt das Dorf Zarduna in der Zar⸗ 
dunenſer Gemarkung vor 83), Bei Verwandlung des T 
in Z darf man nur an Zabern, Tabernae, erinnern. 


Arae Flaviae, 300 40“ der Länge, 48° der Br.). 


Auch die auf der Peuting. Tafel aufgezeichnete noͤrdlichſte 
Straße beruͤhrte dieſen Ort, der mit Huͤlfe der Roͤmiſchen 
Wegmaaße ſehr leicht auszumitteln iſt. Die alte Roͤmer⸗ 
ſtraße ging an dem linken Ufer des Rheines herauf, und 
wendete ſich uͤber Augusta Rauracorum (Augſt bei Ba⸗ 
ſel) auf Vindonissa (Windiſch). Dann üuͤberſchritt fie, 
in der Richtung nach Norden, den Rhein, und beruͤhrte, 
in der Entfernung von 13. Millien (25 Meilen, in der 
Peuting. Tafel findet ſich der oft wiederkehrende Schreib⸗ 
fehler VIII fuͤr XIII.), die Station Tenedo, das heu⸗ 
tige Staͤdtchen Thiengen, an der Wutach; dann, nach ei⸗ 
nem Zwiſchenraume von 14 Millien (24 Meilen), Julio- 
magus, Blumeck an der Wutach; hierauf, in der Ent⸗ 
fernung von 11 Millien (2 Meile), den Ort Brigoban- 
nis, Breunlingen an dem kleinen Fluß Brig oder Breg, 
der unter die Quellen der Donau gezaͤhlt wird; und zuletzt, 
14 Millien weiter, unſere Arae Flaviae, das jetzige Rot⸗ 
weil. Anfangs war ich der Meinung, daß ſich die Straße 
von Rotweil nordoͤſtlich, uͤber Tuͤbingen, Stuttgart und 
Kanſtatt, nach dem Graͤnzwalle des Zehntlandes gewen⸗ 


suerunt.). Vergleiche Leichtlen, über die Roͤmiſchen Alterth. 
im Zehntlande. S. 67. 

87) Ptol. II, II. Tagdò oπσπτ — u. Y: HH. Cy 

88) In villa quae dicitur Zarduna et in ipsa Marcha Zar- 
dunense. Cod. dipl. Alem. No, 44. 

89) Ptol. II, II. Bouoi BAwovior — J. 50: In. — 
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det habe, und dieſem bis in die Nähe von Reginum 
(Regensburg) gefolgt ſey. Da der Abſchreiber unter den 
Zwiſchenorten bei dem einen (Grinario) die Zahlen aus⸗ 
gelaſſen hat, ſo ließen ſich die Wegmaaße auf dieſe noͤrd⸗ 
lichen Gegenden ſehr leicht ausdehnen. Dann wuͤrde die 
Station ad Lunam auf das Roͤmercaſtell bei Welzheim 
an der Leine (ad Lunam), Aquileia auf Aalen getrof⸗ 
fen haben; und. überhaupt ergab ſich eine wunderbare Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den Spuren der alten Roͤmerſtraße 
im Nordgau, und mehrerer in jenen Gegenden zur Deckung 
des Pfahlgrabens erbauten Caſtelle. Aber ein Zwiſchen⸗ 
weg der Peuting. Tafel, gegen deffen Zahlen mißtrauiſch 
zu ſeyn, kein hinreichender Grund vorhanden iſt, und die 
genaue Angabe der Straße von Samulocenis auf der 
Suͤdſeite der Donau, machte dieſen ſchoͤnen Traum zu 
nichte. Jener Zwiſchenweg verbindet die Station der 
noͤrdlichen Reiſeroute, ad Lunam, durch die Weglaͤnge von 
52 Millien (102 Meilen), mit Augusta Vindelicorum 
(Augsburg), und hieraus ſehen wir, daß die alte Straße 
dem Laufe der Donau gefolgt ſeyn muͤſſe, und daß die 
Station ad Lunam ſich in der Nähe der Mündung des 
Rothfluſſes befunden habe. Von Kris flavis wendete ſich 
die Straße ſuͤdoͤſtlich, uͤberſchritt die Donau in einer Ent⸗ 
fernung von 14 Millien (23 Meilen) bei Samulocenae, 
dem heutigen Staͤdtchen Muͤhlen, und verließ von 
nun an die Donau nicht wieder bis einige Meilen un⸗ 
terhalb Belgrad 5). Wahrſcheinlich trug der Ort 
Arae Flaviae feinen Namen zu Ehren der Flaviſchen 


90) Aris flavis XIIII. Samulocenis XXII Grinarione 
(Siegmaringen) Clarenna (Riedlingen gegenuber) XXII, ad 
Lunam (an der Muͤndung des Rothfluſſes). XX. Aquileia 
(bei Leipheim). XVIII. Opie (Dillingen gegenüber). VII. 
Septemiacis (Höchftedt gegenüber), VII. Losodica (bei Luſt⸗ 
nau). XI. Medianis (an der Mündung der Ehmutter), 
VIII. Iciniaco (an der rechten Seite der Lechmuͤndung, bei 
Nieder-Schoͤnefeld). VII. Biricianis (bei Burkheim). XVIII. 
Vetonianis (auf der rechten Seite der Achamuͤndung). XII. 

SGermanico (auf der Weſtſeite der Mündung des Ilmfluſſes). 
VIIII. Celeusum (weſtlich von Abensberg, Oettling gegen— 
über). III. Abusina (öfllid) von Neuſtadt, an der Mün 
dung der Abens). XXII. Regino (Regensburg). 
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Kaiſerfamilie, vielleicht des Flavius Sabinus, des Vaters 
Vespaſian's, der waͤhrend feines Aufenthaltes bei den Hel⸗ 
vetiern geſtorben war 9). 


Alma, 31 der Laͤnge, 472 der Breite. Nur eine 
Ausgabe des Ptolemaͤus “ 2) hat dieſen Stadtnamen; in 
allen uͤbrigen fehlt er, und dieß giebt ihm allerdings den 


Schein der Unaͤchtheit. Nach den angegebenen Zahlen iſt 
kein Zweifel, daß Uim bezeichnet werden ſollte. 
Brentia, der Marktflecken Brenz, am gleichnamigen 
Fluͤßchen, bei Lauingen, nach einer daſelbſt gefundenen 
Steinſchrift? 3). 
a Rhiusiaua, 319 der Länge, 47° 300 der Breite ), 
nach dem Namen zu ſchliefen, und nach den angegebenen 
Graden auf jeden Fall der Riesgau oder die Riesaue, 
jetzt das Ries genannt, nordoͤſtlich von Noͤrdlingen. 


Alcimoennis, 320 30% der Länge, 47° 30/ der 
Breite 5), in der Gegend von Weißenburg, an der Alt⸗ 
ahr in der Nähe des oͤſtlichen Endes der Befeſtigungen 
des Zehntlandes. 

Außerdem hat man in dem ehemaligen Zehntlande 
noch an vielen andern Orten Spuren Roͤmiſcher Anſiede⸗ 
lungen entdeckt, z. B. am Neckar, der Stadt Marbach 
gegenüber, die Truͤmmer einer betraͤchtlichen Roͤmiſchen 
Feſtung; ſo auch bei Ladenburg, Kanſtatt, Tuͤbingen und 
Neuſtadt am Kocher. Zu Koͤſching bei Ingolſtadt befand 
ſich ein Tempel des Mercur; auch zu Dinzlau und zu 
Pfoͤring. Nicht allzufern von dem zuletzt genannten Orte 
fuͤhrte eine Bruͤcke über die Donau nach dem ee 


1 


91) Sueton. in Vespas. Aug. cap. 1. 


92) Der Titel befindet ſech am Ende des Werkes: Hoc opus 


Ptol. memorabile quidem et insigne exactissima dili- 
gentia castigatum jocondo/quodam caraetere impres- 
sum fuit et completum Rome anno a nativitate Dom. 
MCCCLXXXX. Die IV Nav. arte et i Petri 


de Turre. 


93) Sattler hiſt. Beſchr. Würtemb, IT, 206. G. Julianus 


Dec. Mun. II. Viralis Sibi et Secundinae Brentiae. 
900 Ptol. 11, 11. ‘Piovaeıeove — Jg. — : 6. . 
95) Ibid. Auihοαενονiι — 16. L: Ab. C. 
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liegenden Celeusum. Zwiſchen Pfoͤring und Koͤſching 
iſt die Fortferung der alten Roͤmerſtraße, die in das 
Zehntland fuͤhrte, noch jetzt ſichtbar, und wird groͤßten 
Theils noch als Communicationsweg benutzt. Eben fo 
giebt es Roͤmerſtraßen faſt in allen Theilen des Zehntlan⸗ 
des, und in der rauhen Alp ſogar einige in den Felſen 
geſprengte Wege, die offenbar noch aus dieſer Zeit her⸗ 
ruͤhren. Zu Obrigheim, am Neckar, ſtand eine Kapelle des 
Mercurius; zu Muͤhlenbach, im Kinz zigthale, ein Altar der 
Diana Abnoba, und zu Großbottwar eine Kapelle des 
Apollo. Zu Fellbach bei Kanſtatt und zu Beckingen bei 
Heilbronn finden wir Spuren von der Verehrung des 
Sonnengottes Mi thras, und zu Badenweiler wurde 1784 
ein großes wohlerhaltenes Roͤmiſches Badegebaͤude entdeckt, 
welches 50 Gemaͤcher enthält, und 222 Fuß lang und 81 
breit iſt. Eben ſo ſind die Hainſaͤulen bei Bullau am 
Maine, und die Rieſenſaͤule auf dem Felsberge im Oden⸗ 
walde, welche letztere 31 Fuß 8 Zoll in der Länge und 

4 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer hält, Werke der Roͤmer. 
Joch an vielen Orten find uns Inſchriften uͤbrig geblies 
ben. Gewiß wurden die meiſten in fruͤherer Zeit theils 
aus Unkunde, theils aus fanatiſcher Wuth gegen die 
Werke des Heidenthums abſichtlich vernichtet. . Denno 
bietet der Schooß der Erde noch immer eine reiche Aus— 
beute dar. Spricht nicht dieß Alles fuͤr eine hohe fruͤh— 
zeitige Kultur und eine laͤngere Anweſenheit der Roͤmer 
in dieſen Gegenden, die durch den gewaltigen Graͤnzwall⸗ 
von der Germania Magna losgeriffen waren, als man 
gewoͤhnlich anzunehmen geneigt iſt? 


Anſichten der Alten von den Laͤndern und Mee— 
ren im Norden Germaniens. 


Es iſt wunderbar, daß wir von dieſen voͤrdlichſten 
Gegenden der alten Welt ſchon zu einer Zeit einige Kunde 
antreffen, in welcher noch faſt alle Länder, die durch die 
maͤchtige Alpenreihe von Italien getrennt werden, in fa⸗ 
belhaftes Dunkel gehuͤllt liegen. Wir verdanken dieſe 
zwar fparfamen. aber um ſo ſchaͤtzbareren Nachrichten dem 
kuͤhnen Unternehmungsgeiſte eines meienr, des Aſtro⸗ 
nomen Pytheas, der ungefaͤhr von 350 bis 300 ver 
Chriſto lebte. Dieſer kuͤhne Gelehrte bahn entwe⸗ 


der auf Veranlaſſung feiner handeltreibenden Vaterſtabt, | 
oder von innerer Forſchungsluſt getrieben, auf einem Han⸗ 
delsſchiffe die fuͤr jene Zeiten ſo ſchwierige Reiſe in die 
noͤrdlichen Meere, von welcher er natuͤrlich Nachrichten 
mitbringen mußte, die damals ſo unerhoͤrt waren, daß 
die meiſten Gelehrten ohne weitere Pruͤfung ſie in das 
Reich der Fabeln ſetzen zu muͤſſen glaubten. Nur zwe 
Griechiſche Geographen ſind uns bekannt geworden, die 
dieſe neuen Entdeckungen mit Dank annahmen und in 
ihren Werken benutzten: Eratoſthenes, von dem uns abee 
leider nur einige duͤrftige Bruchſtuͤcke, die in gar keine 
Beziehung mit der Reiſe des Pytheas ſtehen, übrig ge 
blieben ſind, und Hipparch. Von andern Geographen 
wurden die Schriften des Pytheas mit einem wahren 
Handwerksneide verfolgt, unter denen ſich Polybius 
und Strabo als die erbittertſten auszeichnen, deren Schmaͤ⸗ 
hungen wir es auch wohl vorzuͤglich zuzuſchreiben haben, 
daß dieſe ſchaͤtbaren Reiſeberichte für uns verloren gegan⸗ 
gen find. Dennoch muͤſſen wir es der Schmaͤhſucht Stra⸗ 
bo's noch Dank wiſſen, daß er einige wenige Ueberreſte 
jener Reiſebeſchreibung in ſeiner Geographie, zwar nur um 
ſie laͤcherlich zu machen, aber bei uns das Gegentheil er⸗ 
reichend, woͤrtlich angefuͤhrt, und ſo, ohne es ſelbſt zu 
wollen, dieſen verkannten Geographen vor dem Richter⸗ 
ſtuhle ſpaͤterer Jahrhunderte gerechtfertiget hat. Auch Pli⸗ 
nius, der große Compilator, hat einige Stellen des Py⸗ 
theas vom Untergange gerettet. 

Selbſt in der neuern Zeit urtheilten die meiſten Ge⸗ 
lehrten im Sinne Strabo's uͤber die Reiſeberichte des 
Pytheas, hauptſaͤchlich, wie Adelung meint, deßhalb, weil 
ſich Niemand die Muͤhe gab, die einzelnen noch vorhan⸗ 
denen Bruchſtuͤcke in eine naturliche Ordnung zu bringen. 
Der Freiherr von Wedel-Jarlsberg 96) war der erſte, dem 
dieß gluͤckte, und Mannert und Adelung find dem von 
ihm gebahnten Wege gefolgt. Der letztere hat die⸗ 
ſen Abſchnitt mit ganz beſonderer Liebe und Ausfuͤhrlich⸗ 
keit behandelt 97); ich trage daher kein Bedenken, ihm 
bei dieſem Gegenſtande als dem ſicherſten Fuͤhrer zu folgen. 


96) F. W. Frhr. v. W. J. Abhandlung über die ältere Stans 
dinaviſche Geſchichte. Kopenhagen 1781. 
97) Aelteſte Geſch, der Deutſchen, S. 51. 
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Die Zeit, wo Pytheas feine Reiſe nach dem Norben 
unternahm, war anfangs ſehr ſchwierig zu beſtimmen; 
aber Adelung hat, auf unlaͤugbare Beweiſe geſtuͤtzt, das 
320. Jahr v. Chr. als das Reiſejahr feſtgeſtellt. Daß 
Pytheas kein gemeiner Naturkenner und Aſtronom gewe— 
ſen, beweiſen ſeine Entdeckungen uͤber den Einfluß des 
Mondes auf Ebbe und Fluth und ſeine Meſſungen der 
Polhoͤhe von Marſeille, die von den Meſſungen Gaſſen⸗ 
di's, im Jahre 1636, nur um einige Secunden abweichen, 
zur Genuͤge. Von einem Manne, der fo hoch über ſei— 
nem Zeitalter ſtand, laͤßt ſich etwas Ausgezeichnetes er⸗ 
warten; um fo mehr iſt es zu beklagen, daß feine Reiſe— 
berichte nur in einzelnen Bruchſtuͤcken auf uns gekommen 
ſind, bei denen wir nicht einmal ſicher ſind, ob ſie nicht 
abſichtlich von den mißguͤnſtigen Referenten verunſtaltet 
wurden. Daß die Landsleute des Pytheas vielleicht ſelbſt 
ſehr viel dazu beigetragen haben, die Berichte uͤber jene 
Reiſe in Mißcredit zu bringen, um deſto ungeſtoͤrter die 
Fruͤchte des neuentdeckten Handelsweges zu genießen, iſt 
eine Vermuthung des Freiherrn von Wedel-Jarlsberg, die 
nicht geringe Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat. Hatte Py— 
theas feine große Reiſe auf Koften der Republik ange⸗ 
ſtellt, welche als Handelsſtaat große Vortheile zu ziehen 
hoffte aus der unmittelbaren Verbindung mit den Zinn— 
inſeln und mit der Bernſteinkuͤſte, und hatte er vielleicht, 
ganz wider den Willen des Staates, ſeine Reiſeberichte dem 
Publicum vorgelegt; fo mußte feiner Vaterſtadt, der es 
allein nur um den kaufmaͤnniſchen Vortheil zu thun war, 
ſehr viel daran liegen, wenn dieſe Berichte als ein blo— 
ßes Gewebe von Fabeln in der gebildeten Welt betrachtet 
und auf dieſe Weiſe fuͤr ſie ganz unſchaͤdlich gemacht wur— 
den. Wir finden ſchon bei den Phoͤniciern das ſtrengſte 
Stillſchweigen über die Wege ihres Handels, fo daß ſelbſt 
Herodot, aller Bemuͤhungen ungeachtet, bei ſeiner Anwe— 
ſenheit in Tyrus nicht im Stande war, etwas Beſtimm— 
tes hieruͤber zu erfahren. 

Ich uͤbergehe den Theil der Reiſe des Pytheas von 
der Meerenge zwiſchen Europa und Africa um die Kruͤm— 
mung Europa's herum, von welchem uns einige Namen 
und Bemerkungen aufbewahrt worden ſind, als nicht hier— 
her gehoͤrig. Er landete auf der ſuͤdoͤſtlichen Spitze Britan⸗ 
niens, zu Cantium, dem heutigen Canterbury, und bereiſte 
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von hieraus einen Theil der Inſel. In Folge dieſer Reiſe 
beſtimmte er den Umfang Britanniens, der die neuern Mefs 
ſungen um mehr, als das Doppelte, uͤberſteigl; da man 
aber nicht einmal genau weiß, welcher Maaße ſich Pytheas 
bedient habe, fo koͤnnen wir nicht Über feine uͤbertriebenen 
Angaben urtheilen. Auch uͤber das ungeheuere Anſchwellen 
der Fluth an dieſen Kuͤſten hat er geſprochen, und Plinius be⸗ 
ſtimmt die Angabe deſſelben auf 80 Ellen 92), was nicht uͤber⸗ 
trieben iſt, wern wir die Berichte von dem Leuchtthurme zu 
else im Canale, nicht weit von Plymouth, damit ver⸗ 
gleichen, über welchen, bei einer Hoͤhe von 120 Fuß, die 
b 9 Wogen in heftigen Stürmen noch an 100 Fuß hin⸗ 
weggeſchleudert werden. Die Kuͤſte, wo die vorzuͤglichſten 
Zinndergwerke ſich befanden, hält Pytheas noch für ee bes 
ſondere Inſel, die er Mictis nennt, wenn, wie zu vermu⸗ 
then iſt, Timaͤus dieſe Nachricht aus deſſen Reiſebericht 
eee hat 99). f 
Von Britannien aus fegelte Pytheas nach Thule. Er 
fagte, daß Thule, die noͤrdlichſte unter den Britanniſchen 
Inſeln, der aͤußerſte Endpunct ſey, wo der Sommerwende⸗ 
cirkel zum Polarcirkel werde 10. Ferner, daß dieß Thule 
ſechs Tagereiſen zur See von Britannien gegen Mitternacht 
entfernt liege, in der Nähe des Eismeers ). Auch uͤber 
die langen Tage zur Zeit des Sommer ⸗Solſtitiums, wenn 
die Sonne in das Zeichen des Krebſes, und über die 
langen Naͤchte, wenn ſie im Winter in das Zeichen 
des Steinbocks eintritt, hatte er in Thule merkwuͤrdige 


98) Hist. Nat. II, 99. Octogenis cubitis supra Britan- 
niam intumescere aestus Pytheas Massiliensis au- 
ctor est, 

99) Ibid. IV, 30. 

100) Strab. II, p. 114. O usw 0 2006088 Hog sc | 
Tu el Ooh zyv Pogsiordenv tov'Bostravınav 5 Sc 
Adysı, zug’ olg ò gbrdg £sı TO dene, 6 Degivög zeom- 
* 0g 1g. i f 1 f 

1) Ibid. I, p. 63. @ovlw ꝙ not TIvdeang and ud vis 
5 FE M οοννν nA0DV GM MOOS do, b. 
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Entdeckungen gemacht 2). Plinius giebt ebenfalls die Ent⸗ 
fernung zwiſchen Britannien und Thule, nach Pytheas, auf 
6 Tagereiſen an. Alle dieſe Angaben führen uns in Ge 
genden des nöchlichen £ Oceans, wo wir kein bedeutendes Land 
antreffen, als die Inſel Island; und wenn wir annehmen, 
wie wohl von einem Geographen nicht anders zu erwarten 
ſteht, daß Pytheas von der Nordkuͤſte Großbritanniens die 
Entfernung gemeſſen habe, ſo treffen auch ſogar die Maaße 
auf das Genaueſte zu. Sehr bezeichnend für Island iſt die 
aſtronomiſche Bemerkung, daß in Thule der Sommerwende⸗ 
kreis zum Polarcirkel 1 welches nur unter einer Pol⸗ 
höhe von 665 Grad der Fall iſt. Genau dieſe Polhoͤhe fin⸗ 
det ſich bei Faland, und hen fo erhält hier die Angabe von 
den langen Tagen und Naͤchten vollkommene Beſtätigung. 

Allerdings fragt es ſich: Was ſuchte der Abgeſandte der 
Kaufmannsrepublik, denn wahrſcheinlich war die Reiſe 
hauptſaͤchlich darauf berechnet, die Zinninſeln und die Bern⸗ 
ſteinkuͤſte näher zu erforſchen — was ſuchte dieſer in den 
Schneegefilden Island's? Was konnte ihn bewegen, eine 
ſo bedeutende Abbeugung von dem ihm vorgeſchriebenen 
Wege zu machen? Dieſe Fragen erzeugten in Adelung den 
Gedanken, daß wan das Thule des Pytheas am falſchen 
Puncte geſucht habe. In Norwegen liegt eine Landſchaft, 
die Tylemarken oder Tellemarken genannt wird, und dere 
Einwohner von den aͤlteſten Zeiten her Thylier oder Teller 
heißen; dieſe Kuͤſtengegend haͤlt Adelung fuͤr das Thule des 
Pytheas. 

Freilich koͤnnte man bei dieſer Fahrt nach der Nordweſt⸗ 
kuͤſte Norwegens dieſelben Fragen thun, ie bei Island; 
aber dieſe beantwortet Adelung mit 5 Hypotheſe: daß ſich 
das Schiff hier mit kundigen lee und Dolmet⸗ 
ſchern verſehen habe, um deſto ſicherer ſeine Reiſe in die 
Oſtſee ſorkſetzen zu koͤnnen, En allem Vermuthen nach, die 


2 Plin. H. N. IV, 30. Ultima omnium, quae memo- 
rantur, Thule, in qua solstitio nullas esse noctes in- 
dicavimus, Cancri signum Sole transeunte, nullos 
contra per brumam dies. Pomp. Mel. III, 6. Plin, 
Hist. Nat. II, 77. Quod fieri in insula Thule, Py- 
theas Massiliensis sceripsit, sex dierum navigatione a 
Britannia distante. 


&ermanier, 31 
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Bewohner Norwegens ſchon damals die Oſtſee beſchifft hät: 
ten. Allerd'nas erklärt ſich die ganze Reiſe des Pytheas 
dann ganz natuͤrlich; nur ſcheint mir Adelung zu wenig 
Ruͤckſicht auf en Umſtand genommen zu haben, daß Py⸗ 
theas Aſtronom und Naturferſcher geweſen iſt und nicht 
Kaufmann, und daß er, wenn ihm auch wirklich der kauf⸗ 
maͤnniſche Senat, was noch ganz unerwieſen iſt, Bedingun⸗ 
gen bei feiner Reiſe gemacht hat, gewiß durch das ſchwie⸗ 
rige Unternehmen berechtiget war, auch dieſem Senat ei⸗ 
nige Bedingungen zu machen, die für ihn von voͤberem 
Inteteſſe waren, als der Zinn- und Bernſteinhandel. 
So, ulaube ich, war wohl eine Unterſuchung des aͤußer⸗ 
ſten Nude fuͤr Pytheas, als Aſtronomen und Naturfor⸗ 
ſcher, Hauptzweck, und dieſer unternehmende Gelehrte 
wird gewiß nichts unterlaſſen haben, was in dieſer Hin⸗ 
ſicht feine Kenntniſſe erweitern konnte. Gewiß hat er ſich 

an allen Orten, die er auf ſeiner Fahrt beruͤhrte, und 
hauptſaͤchlich in Britannien, auf das Genaueſte nach den 
Landern im aͤußerſten Norden erkundiget, und da ihm 
Thule (Island) als der aͤußerſte Endpunct der ber ohnten 
Erde angegeben wurde, und man ihm vielleicht eine Reiſe 
dahin nicht allzuſchwierig ſchilderte — wie ſollte es uns 
an dem Naturkorſcher befremden, wenn er, mit kundigen 
Stauerleuten verſehen, eine Fahrt in dieſe merkwuͤrdigen 
Gegenden verfuchte? War Pytheas erſt auf den Schot⸗ 
tiſchen Inſeln, ſo bedurfte es kaum einer ſechstaͤgigen 
Fahrt, um Island zu erreichen Aus den Geſaͤngen DE, 
ſian's haben wi: die Bewohner jener Gegenden als fühne 
Seehelden in ſehr fruͤher Zeit kennen gelernt; dieß macht 
es nicht unwahrſch inlich, daß vielleicht ſchon zu Pytheas 
Zeit zwiſchen dieſen Inſeln und Island eine Verbindung 
Statt fand War dieß wirklich der Fall, dann waͤre eine 
Fahrt nach Island wenigſtens nicht unglaublicher, als ei⸗ 
ne Fahrt an die hoͤchſt gefaͤhrliche Nordweſtkuͤſte Nor⸗ 
wegens. 

Daß uͤbrigens Pytheas ſelbſt an Ort und Stelle war, 
und daß er dieſe Fahrt nicht bloß erdichtet habe, wie ihm 
ſeine Feinde Schuld gaben, bezeugen die wenigen Ueber— 
reſte ſeiner Reiſeberichte zur Genüge, und dieſe ſcheinen 
ſaͤmmtlich eher auf Island, als auf die Nordweſtkuͤſte 
Norwegens zu paſſen. In Island, nicht in Tellemarken, 
wird der Wendezirkel zum Polarkreis. Zwar wird er 


323 


dieß auch in den noͤrdlichſten Gegenden Norwegens; aber 
eine Kuͤſtenfahrt dorthin moͤchte weit ſchwieriger ſeyn, als 
eine Ueberfah: t von der Nordſpitze England's nach Island. 
Alle ſpaͤtere Geographen ſuchten das Thule des Pytheas 


vergebens, und Strabo erklaͤrt den Pytheas geradezu fuͤr 


einen Luͤgner, weil er durchaus nichts von einer ſolchen 
Inſel erfahren konnte, auf welche ſich jene Reiſeberichte 
anwenden ließen. Mela und Plinius behalten die Nach- 
richten des Pytheas bei, ohne eine Erklaͤrung zu wagen. 
Dieß Alles deutet auf eine Gegend hin, die den Römern 
ganz unzugaͤnglich war, und von der fie keine Kunde has 
ben konnten, da ihre Schifffahrt fie noch nicht bis über 
Britannien hinaus gefuͤhrt hatte. Von den vermeintlichen 


Inſeln im Oſten der Cimbriſchen Halbinſel aber hatten 


ſie Kunde, und gewiß wuͤrden ſie in ihnen das Thule des 
Pytheas vermuthet haben, wenn deſſen Neſfeh iche nur 
irgend dieſe Deutung zugelaſſen haͤtten. Agricola N 
glaubte Thule von den Orcaden, an der Norbſpitze Cale⸗ 

doniens, die er mit der Roͤmiſchen Flette im Jahre 84 
n. Chr. entdeckt und uͤberwunden harte, geſehen zu haben, 
und hielt wahrſcheinlich Mainland, die groͤßte der Schett⸗ 
lands Inſeln, dafuͤr. Das letztere that auch Claudius 
Ptolemaͤus ). Hieraus muͤſſen wir ſchließen, daß in 
dem Reiſeberichte des Pytheas dieſe Richtung angedeutet 
worden war. Daß ubrigens Pytheas fein Thule weit ge- 
gen Norden, von allen bis zu Strabo's Zeit bekannten 
Gegenden hinweggeſetzt hatte, beweiſen die Stadienmaaße 
von Boryſthenes bei'm Strabo, welche die Pothoͤhe Fe: 
land's genau angeben °), und der Umſtand, daß die Mös 
miſchen Reiſenden, welche Britannien und Irland geſe— 
hen und uͤber die Inſeln um Großbritannien Nachrichten 


eingezogen hatten, doch nichts von Thule erzaͤhien konn⸗ 


3) Tacit, vit. Agricol. 10, Insulas, quas Orcadas vo- 
cant, invenit, domuitque: dispecta est et Thule, quam 
hactenus nix et hiems abdehat. 

4) Geogr, II, 3. | 

) Rer. Geogr. I, 4. p. 63. Elx ini röv AUnLov Ton h, 
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ten 5). Am meiſten aber wird die Polhoͤhe Feland's durch 
das beſtaͤtiget, was Pytheas von dem in den hoͤchſten 
B. zeitengraden fo gewoͤhnlichen Eisnebel und Froſtrauch 
erzaͤhlt, wovon der Grieche gar keinen Begriff hatte, und 
ür welche Erſcheinungen es ſeiner ſonſt ſo reichen Spra⸗ 
che ſogar an Ausdruͤcken gebrach. Dieſes Mangelhafte 
der Sprache mußte die Erzaͤhlung nur um fo wunderba⸗ 
rer und unglaublicher machen. Pytheas ſagte naͤmlich?): 
„Es fen in dem aͤußerſten Norden weder Erde noch Waſ⸗ 
ſer, noch Luft, ſondern eine Miſchung von dem Allen, 
ähnlich einem Werkzeuge des Meeres zum Athemholen. 
In dieſem werde Erde und Meer und Alles zugleich in 
die Höhe gehoben, und es ſey gleichſam das Band des 
Alls, das weder zu Lande, noch zu Waſſer zugaͤnglich 
ſey. Den Theil, der einem Werkzeuge zum Athemholen 
gleiche, habe er ſelbſt geſehen; das Uebrige aber erzähle er 
bloß nach Hoͤrenſo en“ — Man vergleiche mit dieſer 
Schilderung die Berichte der neueſten Nordnolerpeditionen, 
und man wird ſtaunen, bis zu welchem Breitengrade Py= 
theas entweder ſelbſt vorgedrungen, oder von welchem ihm 
doch ſichere Kunde zugekommen ſeyn mußte. Ueber das 
Thule des Julius Agricola und des Ptolemaͤus habe ich 
ſchon geſprochen; es iſt von dem des Pytheas wohl zu 
unterſcheiden. Man ſuchte damals das alte Thule, das 
nur noch in der Volksſage und bei den Dichtern fortlebte; 
und da man es nicht fand, trug man dieſen Namen auf 
den noͤrdlichſten Punct der bekannten Erde über, Spaͤterhin, 
wo auch dieſe Gegenden nicht mehr zu den bekannten gehoͤr⸗ 
ten, mußte ſogar Schweden mit dem Namen Thule vor⸗ 
lieb nehmen 2). Aber ſchon Adam von Bremen 11 | 
Island, das, naͤchſt Groͤnland, ſchon im 9. und | 
Jahrhunderte von den Normaͤnnern haͤufig beſucht 1 | 
für das Thule der Alten. Im Jahre 861 war naͤmlich 
Island von dem beruͤhmten Nordiſchen Seeraͤuber Na- 
dodde wieder aufgefunden und Schnioland (Schneeland) 


6) Ibid. I. e. Kal ot 2% Bestuvindv A ’Ikovnv =lödureg, Ä 
ovötv neoi zus OO Akyovoıw, UN i | 
wino&s meol Tv Bosravinnv. 
7) Strab II, 4. p. 104. 
8) Procop. Bell. Goth. II, 15. 
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genannt worden, welcher Name nachher in den jetzigen, 
Island (Eisland), uͤbergegangen iſt 9). 

Den alten Namen Thule haben die Gelehrten auf 
verſchredene Weiſe zu erklaͤren geſucht. Bochart leitete 
ihn von dem Phoͤniciſchen und Hebraͤiſchen (?) Tul, die Fin⸗ 
ſterniß, der Tod, ab; Rudbeck von dem Griechiſchen 
75, Islaͤndiſch Til. Irlaͤndiſch Tyle, Deutſch Ziel, 
das Ende, dir aͤußerſte Graͤnze, weil Thule das Ende der 
bewohnten Welt geweſen ſey. Im Irlaͤndiſchen heißt Thual 
überhaupt der Norden 50). 

Jetzt fehlt uns von der Reiſe des Pytheas ein be⸗ 
deutend es Stuͤck, denn Serabo hat Alles, was jener fer— 
ner berichtete, als ein Gewebe von Fabeln verworfen; er 
führt erſt wieder eine Stelle an, in welcher Pyotheas ſchon 
von ſuͤdlichern Gegenden ſpricht, wahrſcheinlich von den 
öͤſtlichen Kuͤſtengegenden unſeres Vaterlandes. Strabon rr) 
ſagt namlich, nach den heftigſten Ausfallen gegen die Glaub— 
wuͤrdi keil des Maſſilienſiſchen Geographen: „Und doch 
ſcheint er, was aſtronomiſche und mathematiſche Beobach— 
tung anbelangt, die Eigenthuͤmlichkeit der Gegenden, die 
ſich der kalten Zone naͤhern, ziemlich richtig beſchrieben 
zu haben, wenn er behauptet, daß ſie gar keine edeln 
Fruͤchte und von zahmen Thiergattungen nur einige her⸗ 
vorbraͤchten; daß die Einwohner ſich daſelbſt von Hirſe 
und andern Kraͤutern, von Fruͤchten und Wurzeln naͤhr— 
ten. Die aber, bei denen man Honig und Getreide an⸗ 
traͤfe, bedienten ſich deſſen, um ein Getraͤnk daraus zu 
bereiten. Das Getreide aber dreſchen ſie, da ſie ſelten 
heitern Sonnenſchein hätten, in großen Haͤuſern, in wel: 
che die Aehren hineingeſchafft würden, aus; denn Tennen 
im Freien wuͤrden bald unbrauchbar werden durch Regen 
und Mangel an Sonne.“ — Plinius 12) ſcheint dieſe Ge⸗ 
genden durch Folgendes naͤher zu bezeichnen: „Pytheas 
erzaͤhlt, daß die Guttonen leine Germaniſche Voͤlker⸗ 
Schaft) eine durch Meeruͤberſchwemmungen zerriſſene Füs 
ſtenſtrecke bewohnen, mit Namen Mentonomon, die ſich 


9) Zimmermann, die Erde und ihre Bewohner, Th. III, S. 13. 
Io) Adelung, Aelt. Geſch. der Deutſchen, S. 82. 

11) Rer. Geogr IV, 5. S. 5. 

12) Hist. Nat. XXXVII, Ir. 


6,000 Stadien 13) weit ausdehnt. Eine Tagesſchifffahrt 
davon entfernt liege die Inſel Abalus. Hierhin werde 
im Fruͤhjahre von den Fluthen der Bernſtein gefuͤhrt, mels 


cher ein Auswurf des verdickten Meeres ſey. Die Ein⸗ 


wohner bedienten ſich deſſen, anſtatt des Holzes, zur Feue⸗ 
rung, und verkauften ihn an die benachbarten Teuto⸗ 
nen.“ — Niemand wird wohl in dieſer Schilderung die 
Gegenden in der Nachbarſchaft des Ausfluſſes der Weich⸗ 
ſel verkennen. Noch jetzt bedienen ſich die Einwohner der 
dortigen Gegend des Auswurfes der See, des Seetangs 
oder Seegraſes, zur Feuerung, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſie den Bernſtein vorher ſorgfaͤltig herausleſen, der von den 
alten Kuͤſtenbewohvern, weil ihnen ſein Werth unbekannt 
war, und das Meer ſie vielleicht in reicherem Maaße da⸗ 
mit ſegnete, als harzige Subſtanz ebenfalls zur Feuerung 
angewendet wurde. Aus Strabo's Worten ſehen wir, daß 
ſchon, uͤber 300 Jahre vor Chriſtus, Meth und Bier, 
Hirfen= und Getreidebau, und den unſern nicht unaͤhnliche 
Scheunen in dieſen Gegenden anzutreffen waren, und 


daß ſchon damals die Honig bereitende Biene die Weich⸗ 


ſelgegenden als ihr wahres Vaterland betrachtete. Den 
Weichſelfluß oder die Düna Scheint Pytheas fuͤr die 0 
liche Mündung des Tanais gehalten zu haben "*), 
feine Oſtider find wohl nicht verſchieden von den en 
der fpäteren Geographen, einem e in der Naͤhe 
der Bernſteinkuͤſte. 

Das iſt leider Alles, was von dieſen merkwürdigen 


Reiſeberichten auf uns gekommen iſt; aber ſchon aus die⸗ 
ſen ſpaͤrlichen Bruchſtuͤcken laſſen ſich fuͤr die aͤlteſte Erd⸗ 


kunde nicht unbedeutende Reſultate Beben: Wir wollen 


bei den Gegenden noch etwas verweilen, die für die va= 
terlaͤndiſche Alterthumskunde ganz beſonderes Intereſſe has 
ben, und dieß iſt die Bernſteinkuͤſte. Das aestuarium 
Mentonomon haͤlt Adelung fuͤr den in der Folge unter 


13) Nehmen wir mit Adelung Aegyptiſche Stadien en, son de⸗ 
nen 75 auf eine geogr. Meile gehen; fo betragen 6,000 Sta— 
dien 30 Meilen. f ; 

14) Strab, II, 4. p. 104. Hacar sn (obe) vii 
r οοννæÿ⸗ʒ v g Evowans, duò Tro cloJ)l bg Tee- 


vid og. 
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dem Namen sinus Codanus vorkommenden Meerbuſen, 
den er von dem Skager-Rack bis zur Muͤndung der 
Weichſel ausdehnt; aber hierdei mag er ſich denn doch 
wohl geirrt haben. Der Ausdruck aestuarium kann al- 
lerdings einen Meerbuſen bedeuten, aber nicht einen von 
fo ungeheuerer Ausdehnung, wie den von Adelung bes 
zeichneten Eigentlich iſt aesıuarium nichts Anderes, 
als eine von Meerfluthungen durchriſſene Kuͤſtenſtrecke; 
dann auch wohl das in Buchten zuruͤckgebliebene Wa ſer; 
aber nie ein Meerbuſen von dem Umfange der Oſtſee, 
welche überhaupt von den Alten nur in einzelnen Theilen 
fuͤr Meerbuſen angeſehen wurde, da man Schweden, Finn⸗ 
land und Norwegen fuͤr einzelne, von dem noͤrdlichen 
Ocean auf allen Seiten umſtroͤmte Inſeln hielt. Wenn wir 
daher den Grundbegriff des Wortes àestuarium feſthalten, 
fo wird wohl Niemand in jener Beſchreibung die Küfte 
Preuſſens verkennen, obgleich die Maaße des Pytheas et— 
was zu groß ausgefallen ſind. Laͤßt man jedoch das Men⸗ 
tonomon bis zur Muͤndung der Duͤna reichen, die wegen 
der Namensaͤhnlichkeit noch eher, als die Weichſel, von 
Pytheas für den noͤrdtichen Ausfluß des Tanais gehalten 
werden konnte; fo iſt auch dieſe Schwierigkeit gehoben. 
Der Name Mentonomon, fagt Adelung 75), ſcheint aus 
der Finniſchen Sprache hergeleitet werden zu muͤſſen; 
denn in dem heutigen Eſthniſchen, einer Mundart des 
Finniſchen, heißt die Curiſche Nehrung, am Curiſchen 
Haff, Mendaeniemi, Fichtenvorgebirge, und dieß halten 
auch Buͤſching, Forſter und Andere fuͤr das alte Mento— 
nomon. Aber das Mentonomon des Pytheas hatte eine 
groͤßere Ausdehnung; mir ſcheint es daher wahrſcheinlich, 
daß der Maſſilienſer, der an dieſer Kuͤſte bei der Lan⸗ 
dung den Namen des Vorgebirges erfahren hatte, den— 
ſelben, da er der Sprache vielleicht wenig mächtig war, 
auf die ganze Kuͤſtenſtrecke, von der Landſpitze im Weſten 
der Weichſel bis zu der Muͤndung der Duͤna, ausgedehnt 
habe. 

Wir kommen nun zu der eigentlichen Heimath des 
Bernſteins, der vermeintlichen Inſel Abalus des Pytheas, 
auf welche dieſes glaͤnzende Meerproduct im Fruͤhjahre 
durch die Meeresfluthen ausgeworfen wurde. Die letztere 


15) Aelt. Geſch, der Deutſch., S. 85. 
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Angabe laͤßt uns in der Beſtimmung dieſer ſogenannten 


Inſel nicht irren; denn gewiß trugen die Wogen vor 2000 
Jahren, und deaber den Bernſtein an derſelben Stelle an's 


Land, wo wir ihn noch jetzt am haͤufigſten finden. Aba⸗ 
Aus würde demnach den Vorſprung des feſten Landes be⸗ 
zeichnen, zwiſchen Pillau und dem Curiſchen Haff, auf 
welchem Koͤnigsberg liegt, den der Pregelfluß noch jetzt 
zu einer bedeutenden Halbinſel macht. Sehr leicht konnte 


ſich Pytheas taͤuſchen, indem er dieſes weithervorſpringende 17 


Land, deſſen aͤußerſte Spitze er wahrſcheinlich bloß auf 
ſeiner Fahrt beruͤhrt hatte, fuͤr eine Inſel hielt. Aber ee 
konnte ſogar Recht haben; denn in den wenigen Jahr⸗ 
hunderten, in welchen wir mit dieſen entfernten Gegenden 
unſeres Vaterlandes naͤher bekannt geworden ſind, haben 
die Kuͤſten der Oſtſee ſo manche Veraͤnderung erlitten, 


daß es wohl moͤglich iſt, daß Samland zu Pytheas Zei⸗ 


ten noch rings von den Meeresfluthen umgeben war. 
Noch im ziten Jahrhunderte hielt Adam von Bremen, 


der zur Zeit des Erzbiſchofs Adalbert lebte, folglich ein 


Zeitgenoſſe Kaiſer Heinrich's IV. war, Ge und Eſthland 
fuͤr Inſeln. 


Aber ſchwieriger hat uns Plinius die Unterſuchung 0 
über das alte Vaterland des Bernſteins gemacht durch 


fein nicht immer allzugenaues Excerpiren Griechiſcher Schrift⸗ 
ſteller. Die Nachrichten in den entfernteſten Theilen ſei⸗ 
nes großen Werkes, in dem 4. und 37. Buche, enthalten 
offenbare Widerſpruͤche, oder, mit gelinderm Ausdrucke, 
Schreibfehler, durch die wir gezwungen werden, noch ei⸗ 
nige Augenblicke bei dieſem Gegenſtande zu verweilen. 
Nachdem Plinius im 37. Buche die Nachricht des Pytheas 
uͤber die Bernſteininſel Abalus mitgetheilt hat, ſetzt er 


noch hinzu: „Dieſe Meinung hielt auch Timaͤus für die 


richtige, aber er nannte die Inſel Basilia 56). — Bei 
dieſem Zuſatze hat er ſich wohl ſchwerlich an das erinnert, 
was er uns im 4. Buche uͤber denſelben Gegenſtand mit⸗ 
getheilt hatte. Er iſt dort im Begriff, von den Otean⸗ 
inſeln zu ſprechen, deren Namen ihm bekannt ſind: „Ti⸗ 
maͤus ſagt, daß eine von dieſen Inſeln vor Seythien lie: 


ge, nur eine Tagesſchifffahrt von Scythien entfernt, und 


16) Hist. Nat. XXXVII, II. Huic et Timaeus eredidit, 
sed insulam Basiliam vocavit. 
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Raunonia genannt werde; auf dieſe werde der Bernſtein 
im Fruͤhlinge von den Fluthen ausgeworfen TI." — 
Bei dem Namen Raunonia findet Verſchiedenheit in den 
Manuſcripten ſtatt: fie leſen Baunomanna und Bauno- 
nia; aber keins nennt die Inſel Basilia, wie ſie Pli⸗ 
nius im 37. Buche von demſelben Timus, den er hier 
als Quelle anfuͤhrt, nennen laßt. Ob in Basilia oder in 
Raunonia der Irrthum verborgen liege, wage ich nicht 
zu entſcheiden; doch ſcheint Basilia, wie wir gleich ſehen 
werden, mehr Stimmen fuͤr ſich zu haben. Diodor der 
Sicilier erzaͤhlt in jener merkwuͤrdigen Stelle ſeiner Ge⸗ 
ſchichte vs), wo er von dem Bernſtein ſpricht: „Nahe bei 
Scythien, gegen Galatien (Germanien) hin, liege eine 
Inſel im Oceane, die Basileia genannt werde; auf dieſe 
werfe das Wogen des Meeres im Ueberfluſſe das ſoge⸗ 
nannte Elektron aus, welches ſonſt an keinem Orte der 
Erde gefunden werde.“ — Dieſe Stelle giebt uns Ge⸗ 
wißheit, daß bei den Griechen wirklich die Bernſteinkuͤſte 
unter dem Namen Basilia bekannt war; daß jedoch dieſer 
Name ſtark graͤciſirt ſey, ſehen wir auf den erſten Blick. 
Wahrſcheinlich iſt er ebenfalls aus den Reiſen des Py— 
theas entlehnt; dieſer mag ihn von ſeinem Dolmetſcher 


gehoͤrt, und ihn entweder mißverſtanden, oder das nordiſch 


toͤnende Wort für ein Griechiſches Ohr wohlklingender zu 


machen geſucht haben. Daß er wirklich von Pytheas ſtam⸗ 


me, ſchließe ich aus folgender Stelle des Plinius 19): 
17) Ihid, IV, 27. Ex quibus ante Scythiam, quae ap- 
pellatur Raunonia, unam abesse a Scythia diei cursu, 
in qua veris tempore fluctibus electrum ejiciatur, Ti- 
maeus prodidit. Harduin nimmt an, um den Plinius zu 
rechtfertigen, daß Raunonia nicht der Name der Inſel, fon: 


dern des Theils von Scythien fen, vor welchem die Bern⸗ 


ſteininſel liege. 

28) Diodor. Sicul. V, p. 209. Edit. Henr. Steph. 17e 
Tuud los TE VrREE nv Tolurlov naravrıngd 97005 est xe. 
Aayla nara Tov Qusavov, i rgogayogsvouevn Baoikeıa“ 
sis rayınv 6 nAudwv Eußehkse Öarbılig TO naAoVaEvor 
27 BEN — * nv 
HAELTEOV, OVÖRUOD ÖE vis 0lAOVuEINg paıvousvor. 

19) Hist. Nat. IV, 27. Xenophon Lampsacenus a litore 


Scytharum tridui navigatione, insulam esse immensae 
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„Xenophon von Lampſacus ſagt: drei Schiffstagereiſen 
entfernt von der Kuͤſte der Scythen liege eine Inſel von 
ungeheurem Umfange, die Baltia heiße; Pyptheas aber 
nenne bieſelbe Inſel Basiſia.“ — Der Unterſchied der 
angegebenen Entfernungen und die vermeintliche ungeheure 
Größer der Inſel darf uns bei der nähern Unterſuchung 
dieſer den Roͤmern fo fernen Nordlande nicht ſtoͤrend ſeyn, 
da ohnehin nicht mäher beſtimmt iſt, von welchem Puncte 
der Scythiſchen Kuüſte gemeſſen worden ſey. Wenn die 
Schriften des Pytheas auf uns gekommen wären, fo wuͤr— 
den wir vielleſcht auch darüber Aufklaͤrung finden, warum 
dieſer Reiſende eine und dieſelbe Inſel mit zwei verſchiede⸗ 
nen Namen belegt hat. Mannert hat ſich hierdurch und 
durch die Verſchiedenheit der Maaße verleiten laſſen, die 
Basilia und Baltia für den fidlichen Theil Schwedens 
zu halten; da aber dieſe Annahme der Hauptſtelle uͤber 
die Bernſtejninſel bei Diodor, wie wir eben geſehen has 
ben, geradezu widerſpricht, fo wird fie ſchon dadurch hin⸗ 
laͤnglich widerlegt. Der von Xenophon aus Lampſacus 
angegebene Name Baltia, ſcheint dem Altdeutſchen, oder 
vielmehr Finniſchen Namen des Landes am naͤchſten zu 
kommen; daher bin ich der Meinung, daß das Wort Basilia 
nur die Graͤciſirung dieſes Finniſchen Namens und in an⸗ 
derer Form enthalte, und daß es uͤbrigens mit Baltia, 
wie ſchon Plinius, ohne des Grundes ſich deutlich bewußt 
zu ſeyn, annimmt, ganz einerlei ſey. Nach Forſter 29) 
nannte man den Kuͤſtenſtrich auf Samland, wo der Bern⸗ 
ſtein am haͤufigſten an's Ufer getrieben wird, noch zur 
Zeit der Kreuzherren Wittland oder Wittlandes-Ort, 
das heißt, Weißland, im Lithauiſchen, welches eine Munds 
art des Finniſchen iſt, Balticka. von baltas, weiß. Von 
eben dieſem Stammworte hat offenbar auch das Baltiſche 
Meer ſeinen Namen erhalten, welcher im Altpreußiſchen 
fo viel, als das Weiße Meer bedeuten fol. Dieſe etymo— 
logiſche Wahricheinlichkeit hat Adelung 2) bewogen, Aba- 
lus, — wofuͤr ſchon Forſter, wiewohl etwas kuͤhn, vor— 


magnitudinis, Baltiam tradit. Eamdem Pytheas Ba- 
siliam nominat, 
20) Nordiſche Entdeckungen, S. 36. 


81) Aelt. Geſch, der Deutſchen, S. 89. 
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ſchlug, Abaltia zu leſen, — Basilia und Baltia für 
eine und dieſelbe Inſel zu halten. Wie aber Timaͤus, 
oder wahrſcheinlicher Plinius zu dem Namen Raunonia ges 
kemmen iſt, mochte ſchwerlich auszumitteln ſeyn, wenn 
wir nicht der Erklaͤrung Harduin's beiſtimmen wollen. So 
viel iſt indeß gewiß, daß alle dieſe verſchiedenen Inſelna⸗ 
men ein und daſſelbe Land bezeichnen, den wahren Sam⸗ 
melplatz des Bernſteins, die in die Oſtſee weit hervorſprin⸗ 
gende Samlaͤndiſche Kuͤſte zwiſchen Pillau und dem Curi⸗ 
ſchen Haff. Es iſt nicht nöthig, daß wir die Inſel Ose- 
ricta, ven welcher Mithridates, nach Plinius 22), behaup⸗ 
tete, daß auf ihr der Bernſtein von einer Cedern-Gat⸗ 
tung auf die Felſen niedertraͤufele, für dieſelbe mit Aba- 
lus und Baltia halten. Zwar wird fie durch die Nach⸗ 
barſchaft der Germaniſchen Kuͤſte einigetmaßen beſtimmt; 
doch ſcheint Plinius in der Meinung zu ſtehen, daß erſt 
von da der Bernſtein durch die Fluthen an die eigentliche 
Bernſteininſel getrieben werde, wie auch Tacitus annimmt 28). 
Der Name Osericta erinnert an die Inſeln Oeſel und 
Oeland, an Auſturike und Auſturaal, Oſtland, öſtliche 
Graͤnze, und an Auſturweg und Eiſtarſalt, der Oſtſee 
alte, nicht ungewoͤhnliche Benennung 22). Da man in 
jener frühen Zeit noch keine Idee haben konnte von der 
urweltlichen Entſtehung des Bernſteins, ſo mußte man 
wohl durch die harzigen Eigenſchaften, die man an ihm 
wahrnahm, auf die Veimuthung gerathen, daß er aus 
Gegenden komme, wo ungeheure Waͤlder ihn erzeugten. 
Schon ſicherer und ausgebildeter iſt die Vorſtellung, 
die ſich Pomponius Mela, ein Zeitgenoſſe des Kaiſers 


22) Eist. Nat. XXXVII, 11. Mithridates in Germaniae 
littoribus esse insulam, vocari eam Oserictam, ce- 
dri genere silvosam: inde defluere in petras (succinum). 

23) Germ. 45. Fecundiora igit:r nemora lucosque, si- 
cut Orientis secretis, qui thura balsamaque sudantur, 
ita Occidentis terris insulisque inesse crediderim: quae 
vicini Solis radiis expressa atque liquentia in proxi- 
mum mare labuntur, ac vi tempestatum in adversa 
littora exundant. 

24) Barth, Urgeſch. Th. I., S. 182. 
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Claudius, von dem Norden Germaniens machte. „Ueber 
der elbe ſagt er 25), befindet ſich der große Meerbuſen Con 
danus, welcher mit einer Menge großer und kleiner Inſelnn 
angefuͤllt iſt. Deßhalb kann hier das Meer, welches durch 
ſo viele Kuͤſten beengt wird, nirgends eine Breite bekom— 
men, und ſieht daher gar nicht einem Meere aͤhnlich; es be⸗ 
kommt vielmehr das Anſehen mehrerer Fluͤſſe durch das Das 
zwiſchenfließen und Durchkreuzen der verſchiedenen Stroͤ⸗ 
mungen. Dann kruͤmmt es ſich, und dehnt ſich in weiter 
Bogenlinie aus. In ihm wohnen die Cimbern und Teutos 
nen weiter hinaus die Hermionen, die Auferften Bewohs 
ner Germaviens.“ — „In jenem Meerbuſen, ſagt Mela 
ferner 26), den ich Codanus nannte, zeichnet ſich Codano⸗ 
nia, welche noch von Teutonen bewohnt wird, ſo wie an 
Groͤße, ſo auch an Fruchtbarkeit vor den uͤbrigen Inſeln 
aus.“ — Aber nun kommt Mela in die Gegend der Grie— 
chiſchen Fabeln, den nordoͤſtlichen Theil der Oſtſee. Ich 
fuͤhre ſeine Worte hier an, um zu zeigen, wie unbekannt 
auch den Roͤmern dieſe Gegenden waren, und welchen wei⸗ 
ten Spielraum ſie darboten zu den ſeltſamſten Phantaſiege⸗ 
bilden: „Die Inſeln, welche den Sarmaten gegenuͤberlie⸗ 
gen, erſcheinen wegen des wechſelnden Andrangs und Zus 
ruͤckwogens des Meeres, und weil die Raͤume, durch die 
ſie getrennt ſind, bald durch die Wogen bedeckt, bald trok⸗ 
ken ſind, jetzt als Inſeln und dann wieder als ein einziges 
zuſammenhaͤngendes Land. Auf dieſen wohnen die Oaͤonen 
(Eyersſſer), die nur von Eyern der Sumpfoögel und von 
Hafer leben. Auch ſoll es daſelbſt Hippopoden (Pferdefuͤß:; 
ler) geben und Panoten (Ganzohren), deren Ohren ſo groß 
und breit ſind, daß ſie den ganzen Koͤrper einhuͤllen, und 
den Nackendem zur Kleidung dienen. Dieß ſind zwar nur 
Fabeln, aber dennoch ſind ſie von achtungswerthen Schrift⸗ 
ſtellern aufgenommen worden 27). 


25) De situ Orbis, III, 3. 

26) Ibid. III, 6. 

27) De situ Orbis, III, 6. Plinius ſcheint dieſelbe Griechi⸗ 
ſche Urkunde benutzt zu haben. Feruntur et Oonae, in 
quibus ovis avium et avenis incolae vivant, Aliae in 
quibus equinis pedibus homines nascantur, Hippopo- 
des appellati: Fanesiorum (Panotiorum) aliae, in qui- 
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Unter den mitgetheilten Nachrichten iſt ohne Zweifek 
die von dem greßen Meerbuſen Codanus die merkwürdige 
fie, weil ihr offenbar ſehr ſichere 1 und zwar von 
Augenzeugen, zu Grunde liegen. Die Schil derung der 
gewal' igen Stroͤmungen zwiſchen 905 Kuͤſten der nahelie⸗ 
genden Inſeln bezeichnet uns den weſtlichen Theil der 
Oſtſee, welcher, ſich zwiſchen den Daͤniſchen Inſeln hin- 
durchdraͤngend, unter dem Namen des Sundes, des gros 
ßen und kleinen Beltes bekannt iſt, faſt mit eben ſo 
treffenden Zügen, wie die neueren Geogrophen. Hier war 
alſo der Anfang des Meerbuſens Codanus, und von hier 
erſtreckte er ſich in großer Bogenlinie weiter; ob ſuͤdoͤſt⸗ 
lich oder nordweſtlich, können wir leider nicht nach Me⸗ 
la's Worten mit voller Gewißheit beſtimmen. Der Zuſatz: in 
ihm wohnen die Cimbern und Teutonen — laͤßt jedoch 
eher auf eine nordweſtliche, als auf eine ſuͤdoͤſtliche Aus⸗ 
dehnung ſchließen, und dann wuͤrde ſich das longum su— 
percilium auf die Eimbriſche Halbinſel beziehen, welche 
durch das Meer im Norden, wie von einer Augenbraune, 
in weiter Bogenlinie begraͤnzt wird Nur ſo laͤßt ſich der 
Ausdruck: in eo sunt Cimbri — mit den Berichten an⸗ 
derer Geographen über die Urſitze der Gimbern in Ueber: 
einſtimmung btingen, vorzuͤglich wenn wir annehmen, daß 
Mela dieſer Voͤlkerſchaft eine eben ſo noͤrdliche Stellung 
auf der Juͤtlaͤ diſchen Halbinſel einraͤumte, wie Ptole⸗ 
maͤus 28). Die Teutonen ſetzte er wahrſcheinlich auf die 
Daͤniſchen Inſeln, und auf den ſuͤdweſtlichen Theil von 
Schweden die Hermionen, die aͤußerſten Bewohner Ger— 
maniens, und mit Recht, denn an den Urbewohnern je⸗ 
ner Gegenden wird Niemand die Deutſche Abſtammung 
verkennen. Vielleicht enthält der jest gebraͤuchliche Name 
Kattegat noch den letzten Ueberreſt des alten Namens Eos 
danus. Die große und fruchtbare Inſel Codanonia halte 
ich entweder fuͤr die ſuͤdoͤſtliche Spitze Schwedens, oder 
fuͤr die Daͤniſche Inſel Seeland. Ob die Inſel von dem 
Meerbuſen, oder der Meerbuien von der Inſel den Na— 
men empfangen habe, möchte ſchwer auszumitteln ſeyn; 
aber beiden Namen liegt offenbar ein und daſſelbe Ety⸗ 


bus nuda alioquin corpora praegrandes ipsorum aures 
tota contegant. Hist. Nat. IV, 27. Selin. 30, 
28) Geogr, II, I. lldvrav 62 derrsa@rsoos Älußonr, 
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mon zu Grunde, vielleicht das alte Guodan, Waſſer, 
und dann wäre Seeland die woͤrtliche Ueberſetzung des als 
ten Namens Codanonia 25). Wer die Abſtammung der 
Gothonen aus Scandinavien mit Jornandes annimmt, 
der kann auch bei Erklaͤrung beider Namen an dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaft denken. Die meiſten neueren Geographen dehnen 
den Meerbuſen Codanus uͤber die ganze Oſtſee aus; al— 
lein dieſen kann ich unmoͤglich beiſtimmen, da die Oſtſee 
von den Alten nicht für einen Meerbuſen, fondern für of 
fenes Meer gehalten wurde. Tacitus nennt ſie deßhalb 
das Sueviſche Meer (Mare Susvicum); dieſes graͤnzte 
an den Sarmatiſchen Ocean, dieſer an den Seythiſchen, 
und Mela, und ſelbſt noch Plinius, ſtanden in der Mei: 
nung, daß das Caspiſche und Hyrcaniſche Meer im Nor: 
den mit dem großen Weltmeere durch Muͤndungen in Ver⸗ 
bindung ſtaͤnde 30). 

Plinius, der ſich geraume Zeit in der Kuͤſtennaͤhe 
des nördlichen Oceans, in dem Lande der Chaucen, auf— 
gehalten hatte, ſammelte ſorgfaͤltig alle Nachrichten, die 
einiges Licht verbreiten konnten uͤber jene fernen Gegen— 
den. Seine Berichte ſchließen ſich an die des Pompo— 


nius Mela an, und ergaͤnzen Manches, was dieſer nur 


dunkel andeuten konnte. Leider hat das Benutzen der 
verſchiedenartigſten Quellen bei ihm die Folge gehabt, daß 
er nicht ſelbſt zu klaren Anſichten gelangen konnte, und 
uͤberhaupt huͤtet er ſich, ſeine eigene Meinung beſtimmt 
auszuſprechen. Auch hat er ſich wohl ſchwerlich ein Sy⸗ 
ſtem gebildet, ſonſt würde er gewiß bei Benutzung der 
Quellen planmaͤßiger zu Werke gegangen ſeyn. Er ſchrei⸗ 
tet in der Beſchreibung der noͤrdlichen Kuͤſten von Oſten 
nach Weſten vor und fuͤhrt ſeine Leſer zuerſt uͤber das 
Rhipaͤiſche Gebirge, an das aͤußerſte Ende der Oſtſee. 
„Es ſollen, ſagt Plinius 31), in dieſem Striche mehrere 


29) Barth, Urgeſch. Th. I. S. 148. 

30) Mela III, 5. Plin VI, 15. Irrumpit Scythico Ocea- 
no pluribus nominibus, celeberrimis duobus, Caspio 
et Hyrcanio. Solinus XXVII. Strab. XI. und mehrere 


andere Herodot war frei von bieſem ee (I, 202.) 3 


ihm folgte Ptolemaͤus (VII, 5.). 
31) Hist, Nat. IV, 27. 
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namenloſe Inſeln liegen. Eine von ihnen, Raunonia ges 
nannt, liegt, nach Timaͤus, gegen Scythien, in der Ent⸗ 
fernung einer Tagereiſe; auf dieſe treiben die Wellen zur 
FKrühlingszeit den Bernſtein an's Land. Von den uͤbri⸗ 
gen Kuͤſten iſt uns nur eine unſichere Kunde geworden. 
Der noͤrdliche Ocean (Septemtrionalis Oceanus) — 
Hecataͤus nennt ihn den Amaldifchen (Amalchium) — 
beginnt bei dem Fluſſe Paropamiſus, wo dieſer Seythien 
beſpuͤlt, welches Wort in der Sprache der Scytben zuge⸗ 
froren bedeutet Philemon ſagt, es heiße dieſes Meer 
bei den Cimbern Morimarufa, das heißt, das tod:e Meer, 
bis zu dem Vo gebirge Rubeds; weiter hinauf dann das 


Croniſche (Croniem Mare)” — Setzt 1 5 18 Nach⸗ 
richten des Xenochon von Lampfacus über die Infel Bal⸗ 


tin und die Baſilia des Pytheas; dann die Griechiſe hen 
Fabeln ven den Eysrinieln, den Pferdefuͤßlern und Ganz⸗ 
ehren, faſt mit denſelben Morten, wie bei Mela — 
„Nun, fährt Plinius fort, de innt eine fichrere Kunde 
von dem Volksſtamme der J gaͤvonen welcher, von biers 
aus gerechnet, der erſte Germaniſche iſt. Dier befindet 
ſich das unermeßliche Gebirge Sevo welches, nicht elei⸗ 
ner als das Rhipaiſche, bis gean das Vorgebirge der 
Cimbern hin einen ſehr großen Buſen, mit Namen Ges 
danus bildet der mit In eln a defuͤllt iſt. Die beruͤhm⸗ 
teſte derſelben iſt Scandinavia, de en Größe noch Nie- 
mand erforſcht hat Eigen Theil dieſer Inſel, fooiel weiß 
man, bewohnt das Volk der Hillevionen in 500 Gauen, 
und nennt ſie den andern Erdkreis Nicht kleiner iſt nach 
der Meinung Eningia. Einige ſagen, dieß Alles werde 
bis zum Viſtula⸗Fluſſe von Sarmaten, Venedern, Sci⸗ 
ten. und Hirren bewohnt; der Buſen werde Cylipenus 
genannt, und in feiner Mündung liege die Inſel Lacris. 
Bald ſprechen fir von einem andern Buſen Lagnus, in 
der Naͤhe der Cimbern. Das Vorgebirge der Cimbern bil— 
det, weit hinaus in das Meer hervortretend, eine Halb— 
inſel, die Carteis genannt wird. Dann folgen 23 durch 
die Feldzuͤge der Romer bekannt gewordene Inſeln. Die 
namhafteſten darunter find: Burchana, in unſerer Spra— 
che Fabaria (Bohneninſel), von der Aehnlichkeit mit der 
bohnenartigen Frucht, die dort der Boden freiwillig ber: 
vorbringt, fo genannt. So auch Glessaria (Glasinſel), 
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von den Soldaten wegen des Bernſteins, von den Ger⸗ 


manen Auſterauia genannt; außerdem noch Actania.“ — 


Wir wollen jetzt die angeführte Stelle des Plinius 


etwas naͤher in's Auge faſſen. Ven der Raunonia des 
Timaͤus iſt ſchon bei Gelegenheit der Bernſteinkuͤſte ge⸗ 
ſprochen worden. Septemtr ionalis Oceanus iſt der all⸗ 


gemeine Ausdruck der Nömer für alles Meer im Norden 


Germaniens. Durch die aͤltern Griechen war auch der 
Ausdruck Amalchium bekannt geworden, deſſen Abſtam⸗ 


mung 32) dunkel iſt. Die Cimbern nannten daſſelbe Meer 


Morimarusa. Nach Adelung wird im Walliſiſchen der 
Nieder: Bretagne dieſes Wort von Mar, Meer, und 
Marwsis, der Tod, hergeleitet. Der Name Mare Cronium 
ſcheint aus dem Seländifhen zu ſtammen, von Muir 
roinn, die dicke See. Das Croniſche Meer kannte ſchon 
die aͤlteſte Fabelzeit 5); es hieß auch das Hyperboreiſche 


oder das Todte. Harduin denkt bei der Bildung dieſes 


Namens an Groͤnland; vielleicht find beide gleicher Ab⸗ 
ſtammung nach ihrer Lage im aͤußerſten Norden. Der 


Fluß Paropamiſus moͤchte ſchwerlich auszumitteln ſeyn; 


Harduin haͤlt ihn fuͤr den Fluß Ob in Sibirien, wel⸗ 
cher in den Obiſchen Meerbuſen ſich muͤndet. Sonſt nannte 
man ein Hochgebirge Aſiens ſo, wo die Fluͤſſe Indus und 


Orus entſprangen. Es ſtieß an die Rhipaen, war dem 


Eismeere nahe; daher vielleicht eine Verwechſelung 34). 
Faſt eben ſo unbeſtimmt iſt das Vorgebirge Rubeas. 
Mannert hält die nördliche Spitze Curlands dafür, weil 


32) MoAxıog heißt, nach Suibas, erkaͤltend, durch Kälte erſtar⸗ 
rend. Iſt dieß das Etymon, ſo ſtammt das Griechiſche Wort, 
nach Plinius beigefügter Erklärung, aus der Sprache der Sey— 
then. 

33) Argonaut. Orph. 1082 1087. 

Aurde Enel denen Epdım PussimfgaTog mag, 

"Pınalovs adlaveog Andioausv, ix ö’äpao ’doyo 

H' EminpoWreovse dle Seh SS οοο. 

"Eumsce d NAR. KoovLov Ök & M⁰j,mn vo 

Idvro “Tnsoßdgsor wegonis, YE de HG 
A 6 v. 


34) Barth, Urgeſch. Th. I, S. 153. 
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Ptolemaͤus und Marcianus in dieſer Gegend einen Fluß 
mit aͤhnlichem Namen kennen. Dieſer Fluß heißt Rhu- 
bon, wahrſcheinlich die Windau, welche bei der Stadt 
gleiches Namens in die Oßſee fällt. Harduin meint, daß 
Noort⸗Kyn, das Nordcap auf der aͤußerſten Spitze Nor⸗ 

wegens, das Vorgebirge Kubeas ſey. Hier beginnt al⸗ 
lerdings das Eismeer (Mare Cronium); aber das Nord⸗ 
cap iſt viel zu weit entfernt von den damals bekannten 
Kuͤſten, wir müßten denn annehmen, daß Plinius eine 
ihm ſelbſt unverſtaͤndliche Nordlandskunde benutzt habe. 
Das große Sevo⸗Gebirge iſt ohne Zweifel, nach den Germani⸗ 
ſchen Nachrichten, der Seve⸗Ryggen, ein Zweig des Skandi⸗ 
naviſchen Gebirges, obgleich der Roͤmiſche Sammler nach ſei⸗ 
nen Anſichten von dem Norden der Erde ſich hiervon keine 
deutliche Vorſtellung machen konnte. Ich habe ſchon früͤ— 
her ausführlicher hierüber geſprochen. Durch das Sevo-Ge— 
birge und durch das Vorgebirge der Cimbern wurde der Meer⸗ 
buſen Codanus gebildet. Die vermeintliche Inſel Scans 
dinavia iſt die Suͤdſpitze Schwedens und Norwegens, wel⸗ 
che durch den Bothniſchen Meerbuſen inſelartig von Finn⸗ 
land geſchieden wird. Die Hillevionen ſind vielleicht die 
Levonen des Ptolemaͤus, eine Schwediſche Voͤlkerſchaft, 
wahrſcheinlich die Urbewohner des Diſtrictes Halland. Der 
Name kann See- oder Felsbewohner bezeichnen 3°). In 
der Inſel Eningia (mehrere Manuſcripte leſen Epigia) 
wird wohl Niemand Finnland verkennen, welches, durch 
den Bothniſchen und Finniſchen Meerbuſen auf zwei Sei⸗ 
ten von dem feſten Lande getrennt, den Schiffern der 
Oſtſee als Inſel erſcheinen mußte. Die Erwaͤhnung der 
benachbarten Kuͤſtenvoͤlker: der Sarmaten, Veneder, Sktis 
ren und Hirten, macht dieß zur Gewißheit. Mannert iſt 
zwar der Meinung, daß ſich das haec bei'm Plinius 3s) 
auf das weſtliche Ufer der Weichſel beziehe; aber er thut 
wohl dem Roͤmer Unrecht. Es iſt ja nicht einmal aus— 
gemacht, ob haec oder hanc, welches letztere ſich auf 
Eningia beziehen würde, die richtige Lesart ſey. Schon 
Harduin bezog dieſe Stelle auf die Gegenden im Oſten 
der Weichſel, wo wir die Sitze der genannten Voͤlker⸗ 


35) Barth, Urgeſch. Th. I, S. 133. 

36) C. 1. Quidam haec habitari ad Vistulam usque flu- 
vium, a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt, 

Germanien. N 22 d 
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ſchaften in jenen Zeiten wirklich antreffen. Demgemäß 
erklärt er auch den Sinus Cylipenus, den Mannert bei 
Seeland ſucht, fuͤr den Rigaiſchen Meerbuſen, und die 
in der Muͤndung deſſelben liegende Inſel Latris fuͤr die 

Inſel Oeſel. Ich ſehe keinen Grund, dieſer RN, 


nicht unbedingt beizupflichten 37); denn offenbas muß, nach 


den Worten des Plinius, der Meerbuſen Gyligenns in 
der Nachbarſchaft der Sarmaten, Veneder, Sciren und 
Hieren geſucht werden. Ihm ſcheint der Sinus Lagnus 
entgegengeſetzt zu ſeyn, in deſſen Beſtimmung wir eben 
fo wenig zweifelhaft ſeyn koͤnnen, da er durch die Nach: 


barſchaft der Cimbern bedingt wird. Noch jetzt geben die 


Inſeln Lange-Land und Laaland Aehnlichkeit des Na⸗ 
mens, und ich halte deßhalb und aus den fruͤher ange⸗ 


führten Gründen den weſtlichen Theil der Oſtſee, im Suͤ⸗ 
den der genannten Inſeln, von Ruͤgen bis zur Kuͤſte von 


Schleswig, fuͤr den Meerbuſen Lagnus der Alten. Von 


der Halbinſel Cartris habe ich ſchon bei dem Volke der 


Cimbern ausfuͤhrlich gehandelt. Carth heißt im Kymri⸗ 
ſchen ein Vorgebirge; Cartris koͤnnte demnach 977 alte 
Name des Skager-Rack's ſeyn. Daß Kattegat davon ſtam⸗ 


men ſollte, iſt mir ſehr unwahrſcheinlich 3°). Die drei- 


undzwanzig durch die Roͤmiſchen Feldzuͤge entdeckten In⸗ 


ſeln wird man leicht zuſammenbringen, wenn man an 
der Weſtkuͤſte Daͤnemarks und an der Deutſchen Kuͤſte 
hinumtergebt bis zur Mündung des Rheines. Dieſer 
Theil des Germaniſchen Oceans war von den Roͤmiſchen 
Flotten befahren worden; ihnen, und wohl vorzüglich der 
Flotte des Tiberius, verdankte man dieſe Entdeckungen. 
Die drei von Plinius namhaft gemachten Inſeln lagen 
zwiſchen den Muͤndungen des Rheines und der Ems. Die 
bekannteſte iſt Burchana (Borkum), welche bei der See⸗ | 


expedition des Druſus eine Rolle ee 


37) Unmoͤglich kann mich die Namensähnlichkeit zwiſchen Latris 
und Laͤdre, einer uralten Stadt auf der Daͤniſchen Inſel 


Seeland, beſtimmen, den Gylipenus auf die Weſtſeite der 


Oſtſee zu verſetzen. 
38) Barth, Urgeſch. Th. I, S. 149. 


30) Strab. VII, 1. $. 3. N ssl nal 7 Boveyavis, Av. & 
560 


mokrogriug sile Leoöc ce 
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Hierher gehört noch eine andere Stelle des Plis 
nius ), die aus andern Quellen geſchoͤpft zu ſeyn ſcheint. 
Er hat eben ausführliche Nachrichten über Britannien 
und die benachbarten Inſeln mitgetheilt, wahrſcheinlich 
lauter Reſultate der neueſten Feldzuͤge der Roͤmer unter 
Oſtorius Scapula und Suetonius Paulinus, zur Regie⸗ 
rungszeit des Claudius und Nero, gegen die Bewohner die⸗ 
ſer großen Inſel. Auch das Folgende ſcheint aus derſel⸗ 
ben Quelle gefloſſen zu ſeyn: „Britannien gegenüber, 
im Germaniſchen Meere (Germanicum mare) zeuftreut, 
liegen die Gleſſariſchen (Glessariae) Inſeln, welche die 
neuern Griechen von dem Bernſtein, der auf ihnen er⸗ 
zeugt werden ſoll, Electriden (Bernſteininſeln) genannt 
haben. Die entfernteſte von allen, die man kennt, iſt 
Thule.“ — Nun folgt die naͤhere Beſchreibung von 
Thule, die ich ſchon mitgekheilt habe, und die Schilde: 
rung der Zinninſel Mietis nach Timaͤus: „Andere ſpre— 
chen auch, faͤhrt Plinius dann fort, von den Inſeln 
Scandia, Dumna, Bergi und von Nexigos, der größten 
unter allen, von welcher nach Thule geſchifft werde. Eine 
Tagesſchifffahrt von Thule iſt das Eismeer (Mare con- 
cretum), welches von Einigen das Croniſche genannt 
wird.“ — 

Wir lernen hier zuerſt den Ausdruck Germanicum 
mare kennen, welcher genau den Theil des noͤrdlichen 
Oceans bezeichnet, der noch jetzt das Deutſche Meer oder 
die Nordſee genannt wird. In dieſem Meere lagen die 
Gleſſariſchen Inſeln; unter welchem urſpruͤnglich Deutſchen 
Namen (denn die Deutſchen nannten den Bernſtein 
Glas 4*) wahrſcheinlich mehrere Inſeln zwiſchen der Muͤn⸗ 
dung der Ems und dem Zuyder-See zu derſtehen find: 
Zwei von ihnen, Auſterauia und Actania, hat Plinius 
ſchon fruͤher genannt. Auf keinen Fall hatte er hier die 
40) Hist. Nat. IV; 30. 

41) Plin, H. N. XXXVII, ir. Certum est gigni in insüs 
lis septemtrionalis Oceani (succinum), et a Germanis 
appellari glessum. Solin, XXXIII. Dat et Suceinum; 
quod Germani} gentiliter vocant Glessum. Tacit. Germ. 
45. Soli omnium Aestyi suceinum, quod ipsi Gle= 


sum vocanl, inter vada alque in ipso litore le günt; 
22 * 
* 2 
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eigentlichen Bernſteininſeln, an der Mündung der Weich⸗ 
ſel, im Sinne. Von Thule haben wir ſchon ausführlich 
geſprochen; auch Plinius Beſchreibung deutet auf Island. 
Die vermeintliche Inſel Mictis des Timaͤus iſt wahr⸗ 
ſcheinlich die Weſtkuͤſte England's, wo der Sitz der Zinn⸗ 
bergwerke ſich befindet. Sie iſt von der Ictis des Dio⸗ 
dor und der Vectis des Plinius und Ptolemaͤus verſchie⸗ 
den; letztere ohne Zweifel die Inſel Wight, an der Suͤd⸗ 
kuͤſte England's. Die zuletzt mitgetheilte Nachricht iſt of⸗ 
fenbar fuͤr uns die gehaltreichſte; ſie ſcheint aus dem 
Munde feefahrender Britannier zu ſtammen, und Plinius 
hat ſich wohl ſchwerlich von ihrem Inhalte eine klare Vor⸗ 
ſtellung machen koͤnnen. Die Inſel Scandia iſt mit der 
früher erwähnten Scandinavia einerlei, namlich die Suͤd⸗ 
ſpitze Schwedens. Die Kunde von Scandinavia hatte 
Plinius wahrſcheinlich von Deutſchen Kuͤſtenvoͤlkern einge⸗ 
zogen, die von Scandia über Britannien, alſo von zwei 
ganz verſchiedenen Seiten; daher trennt er beide Namen, 
und laͤßt es unentſchieden, ob ſie ein und daſſelbe Land 
bezeichnen. Scania, Skaney oder Schonen heißt noch 
jetzt die Suͤdſpitze Schwedens, und Skanoͤr iſt der Name 
einer nicht unbetraͤchtlichen Stadt auf der aͤußerſten Spitze 
der nach Seeland hervorſpringenden Landzunge. Dieß 
ſind offenbar noch Ueberreſte des alten Namens. Bergi 
ſcheint auf die Nordweſtküſte Norwegens zu deuten, wo, 
In dem Gebiete gleiches Namens, die beruͤhmte Handels⸗ 
ſtadt Bergen, die groͤßte Norwegens, liegt. Dieß iſt ſchon 
die Meinung des gelehrten Harduin. Man hat Bergi 
auf Irland bezogen, weil Mela 2) mit Albion ein Ber⸗ 
gios verbindet; aber dann zerreißt man die ehrwuͤrdige 
Urkunde des Plinius auf das Willkuͤhrlichſte, die gewiß 
nur Inſeln in der Gegend Schwedens und Norwegens 
ſchildert. Dumnz iſt hoͤchſt wahrſcheinlich die zum Stift 
Drontheim gehörige Inſel Dunnoen, und wohl zu unter: 
ſcheiden von der Inſel Dumna, welche Ptolemaͤus 43) 
42) De situ Orbis, II, 5. In quo Herculem contra Al- 
biona et Bergion, Neptuni liberos, dimicantem etc. 
Die Fabel hat beide Namen perſonificirt; vielleicht Normaͤnni⸗ 
ſche und Britanniſche Seeraͤuber. 
43) Geogr. II, 3. N 
Aobu,u ve — 1 gc. —. Et VIII, 2. 
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zunaͤchſt unter die Orcadiſchen Inſeln fest, In dem gro⸗ 
ßen Nerigos wird wohl Niemand das heutige Norwegen 
verkennen, welches noch jetzt in Daͤniſcher Mundart Norge, 
in Schwediſcher Norrige genannt wird, und durch ſeinen 
ſuͤdweſtlichen Vorſprung leicht das Anſehen einer beſonde⸗ 
ren Inſel bekommen konnte. Wir wiſſen, welche kuͤhne 
Seehelden die Soͤhne dieſes Landes waren; und ſo iſt es 
nicht auffallend, daß ſchon in jener fruͤhen Zeit von hier 
nach dem fernen Thule geſchifft wurde. Das Cironiſche 

Meer haben wir ſchon bei der fruͤher angefuͤhrten Urkunde 
des Plinius kennen gelernt. 

Tacitus, welcher bei der Abfaſſung ſeines Sitten⸗ 
buͤchleins uͤber Germanien eine ganz andere Tendenz hatte, 
als Plinius, der hauptſaͤchlich nur das Geographiſche und 
Naturhiſtoriſche beruͤckſichtigte, theilt uns in den letzten 
Abſchnitten feines Werkchens **) einige wichtige Nachrich⸗ 
ten über den Norden Germaniens mit, die, da ſie augen⸗ 
ſcheinlich aus Quellen geſchoͤpft ſind, welche den fruͤheren 
Geographen noch unzugaͤnglich waren, es wohl werth 
ſind, daß wir bei ihnen einige Augenblicke verweilen. Da 
es Tacitus hauptſaͤchlich darauf angelegt hat, das Cha— 
rakteriſtiſche in den Sitten und Gebraͤuchen der Germa— 
niſchen Voͤlkerſchaften dem entarteten Roͤmer vor die Au⸗ 
gen zu ſtellen; ſo hat er das Geographiſche nur beruͤhrt, 
wo es zum Verſtaͤndniß ſeiner anderweitigen Angaben un⸗ 
umgaͤnglich nöthig war. So nennt er Scandinavia nicht, 
das er doch gewiß aus den Schriften ſeiner Vorgaͤnger 
kennen mußte, und eben ſo wenig die Inſeln und Meer⸗ 
buſen der Nachbarſchaft. Aber die beiden Hauptvoͤlker, 
welche Scandinavia bewohnen, nennt er, und ſchildert 
das Eigenthuͤmliche in ihren Sitten mit ſo lebendigen 
Farben, daß wir uͤber ſeine genaue Bekanntſchaft mit den 
Bewohnern jener fernen Nordlande erſtaunen muͤſſen. 
„Dann folgen, ſagt er, die Gauen der Suionen in dem 
Ocean ſelbſt, deren Staͤrke, außer Maͤnnern und Waffen, 
auch in Flotten beſteht. Die Geſtalt ihrer Schiffe unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch von den unſrigen, daß an beiden En⸗ 
den ein Schnabel zur Landung immer fertige Stirn bie⸗ 
tet. Sie bedienen ſich weder der Segel, noch fuͤhren ſie 
an den Seiten die Ruder in beſtimmten Reihen. Loſe, 


44) Germ. 44 — 46. 
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wie auf einigen Fluͤſſen, und leicht beweglich, wie es die 
Umſtaͤnde fordern, iſt ihr Rudergeraͤthe. Auch Reichthum 
ſteht bei ihnen in Ehren; daher herrſcht Einer allein ohne 


Beſchraͤnkung, nicht mit bedingtem Rechte des Gehorfa= 


mes. Auch ſind die Waffen nicht, wie bei den uͤbrigen 
Germanen, zum freien Gebrauche, ſondern verſchloſſen unter 
einem Waͤchter, und zwar einem Knechte; weil plötzlichen Ue⸗ 
berfaͤllen der Ocean wehrt, Bewaffneter muͤſſige Hande aber 
leicht zuͤgellos werden. Und gewiß weder einem Edeln, 
noch einem Freien, nicht einmal einem Freigelaſſenen die 
Hut der Waffen zu vertrauen, iſt der Koͤnige Vortheil. — 


Ueber den Suionen iſt ein anderes Meer, träge und faſt 
ganz unbewegt. Daß von ihm der Erdkreis umguͤrtet 


und geſchloſſen werde, glaubt man deßhalb, weil der letzte 
Schein der ſinkenden Sonne bis zum Aufgange fort⸗ 
dauert, ſo hell, daß er die Sterne verdunkelt. Die Sage 
fuͤgt hinzu, daß uͤberdieß ein Getoͤn vernommen, und Ge⸗ 
ſtalten der Goͤtter und Strahlen eines Hauptes geſchaut 
wuͤrden. So weit reicht, a dieß nur iſt Wahrheit an 
der Sage, die Natur der Dinge. Rechts nun von dort, 
an der Kuͤſte des Sueviſchen Meeres, werden die Staͤmme 
der Aeſtyer beſpuͤlt, deren Gebraͤuche und Trachten Sue⸗ 


viſch, die Sprache aber der Britanniſchen ſich naͤhert. 


Sie verehren die Mutter der Goͤtter. Etwas Ausgezeich⸗ 


netes ihres Aberglaubens iſt es, daß ſie Bilder von Ebern 
tragen; bieß gilt ihnen ſtatt Waffen und jeglicher Schuß: 
wehr, und ſichert den Verehrer der Goͤttin auch mitten 
unter Feinden. Selten iſt des Eiſens, haͤufig der Knuͤt⸗ 
tel Gebrauch. Getreide und andere Fruͤchte erarbeiten ſie 
mit mehr Geduld, als nach der bei den Germanen ge⸗ 
woͤhnlichen Trägheit. Aber auch das Meer durchſuchen 
ſie, und ſie allein unter Allen ſammeln den Bernſtein, 
den ſie Gleſum nennen, in den Untiefen, und ſelbſt an 
dem Ufer. Ob ihn jedoch die Natur oder die Kunſt her⸗ 
vorbringe, laſſen ſie als Barbaren, unerforſcht. Ja er 
lag lange unter den ubrigen Auswuͤrfen des Meeres, bis 


ihm unſere Ueppigkeit einen Namen gab. Bei ihnen un⸗ 
genutzt, wird er roh geſammelt, und geſtaltlos verſendet, 


und verwundert empfangen ſie den Preis. Daß es aber 


ein Baumharz ſey, erkennt man daraus, daß gewiſſe Erd⸗ 


und Fluͤgelthiere gewoͤhnlich durchſchimmern, die, von der 
Fluͤſſigkeit umgeben, bald bei Verhaͤrtung des Stoffes ein⸗ 
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geſchloſſen werden. Ich moͤchte daher glauben, daß Frucht: 


barere Gehoͤlze und Haine, wie in dem geheimnißreichen 


Morgenlande, wo Weihrauch und Balſam ausſchwitzt, in 
den Laͤndern und Inſeln des Abendlandes ſich befinden, 
welche, durch die Strahlen der naͤheren Sonne zum Flie— 
ßen gebracht, ihre Spende in denachbarte Meere fallen laſſen, 
welche dann durch die Gewalt der Stuͤrme an die gegen— 
uͤberliegenden Kuͤſten angeſchwemmt wird. Wenn man 
die Natur des Bernſteins durch Annaͤherung des Feuers 
prüft; fo brennt er wie Kienholz, und naͤhrt eine fette 
und wohlriechende Flamme. Drauf wird er zaͤhe wie Pech oder 
Harz. — An die Suionen ſchließen ſich die Staͤmme der 
Sitonen an; im Uebrigen jenen aͤhnlich, weichen ſie in 
dem Einen nur ab, daß ein Weib herrſcht. In ſo weit 
ſind ſie nicht nur von der Freiheit, ſondern ſogar von der 
Knechtſchaft entartet. Hier iſt das Ende von Sue 
gen; =- 

Der woͤrtlich mitgetheilte Abſchnitt des Tacitus ift 
fo ausführlich und deutlich, daß er nur Weniges zur Er; 
laͤuterung bedarf. Mannert vermuthet, daß der Roͤmiſche 
Geſchichtſchreiber dieſe Berichte von Seefahrern erhalten 
habe, welche durch Handelsreiſen vertraut geworden waren 
mit den Sitten und Gebraͤuchen jener fernen Nordlaͤnder. 
Die Genauigkeit in der Schilderung der ausgezeichneten 
Eigenheiten jener Nationen, die in dem Auge des rohen 
Naturmenſchen nichts Auffallendes haben konnten, laͤßt 
auf einen Römiſchen Beobachter ſchließen. Die Roͤmer 
hatten vielleicht von ihren Beſitzungen an den Münduns 
gen des Rheines einen Handelsweg zur See nach der 
Bernſteinkuͤſte eröffnet, der ihnen aber bald wieder durch 
die Flotten der Suionen verſchloſſen wurde. Eine Stelle 
des Tacitus 45) ſcheint hierauf hinzudeuten. Auf dieſem 
Wege nun moͤgen dem Tacitus, gegen das Ende des er— 
ſten Jahrhunderts, die vorſtehenden Nachrichten zugegangen 
ſeyn; denn Plinius und Mela dchöpften aus andern, of— 
fenbar viel aͤlteren Quellen. In den Suionen erkennen 
wir, ſogar dem Namen nach, die aͤlteſten Bewohner 
Schwedens; fie heißen in den Urkunden Sviar. Die An⸗ 


45) Germ. I. Cetera Oceanus ambit, latos sinus, et in- 
sularum immensa spatia complectens; nuper cogni- 


tis quibusdam gentibus ac regibus, quos bellum aperuit. 
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gelſachſen nannten Schweden Sveonland, und das Volk | 


Svi-thiod #°), Man hat die Finnen, einen Tſchudiſchen 
Volksſtamm, für die aͤlteſten Beſitzer Schwedens gehal⸗ 
ten. Aber die Suionen des Tacitus find zu forafältig 
von den Fennen unterſchieden, als daß wir in ihnen den 
Germaniſchen, und zwar den Sueviſchen, wenn auch et⸗ 
was aus gearteten Stamm verkennen ſollten. Selbſt wenn 
Finnen bis nach Smoland herunter gewohnt haben, ſo folgt 
darum nicht, daß ſie ſchon vor den alten Suionen daſelbſt 
geſeſſen, am allerwenigſten, daß die heutigen aͤcht Germa⸗ 
niſchen Schweden kein Stammvolk auf der Scandinavi⸗ 
ſchen Halbinſel wären 47). Die frühe Erfahrung der 
Suionen in der Schifffahrt giebt den Berichten mehrerer 
Schriftſteller Wahrſcheinlichkeit, daß ſchon in der ältes 
ſten Zeit Colonien zu Schiffe aus Schweden auswandern 
konnten. Auch eine frühe Verbindung mit Island von 
Schwedens und Norwegens Kuͤſten wird denkbar. Der 
Name der Suionen iſt, nach Adelung, mit dem der 
Sueven gleichen Stammes: von Sue oder Sui, die See, 
alſo See- oder Meeranwohner, weil fie an den Kuͤ— 
ſten der Oſtſee wohnten. Die Nachricht von dem noͤrd⸗ 
lichſten Meere, welches den bewohnten Erdkreis umguͤrtet 
und ſchließt (mare pigrum atque prope immotum), 
und die Schilderung der wunderbaren Erleuchtung der 


Nacht, verraͤth einen Augenzeugen, dem es Tacitus nach⸗ 0 
erzaͤhlt. Jenes Meer uͤber den Suionen iſt offenbar das 


Mare Cronium des Plinius. Hier ging das Leben in 
der Natur zu Ende. Das Getoͤn, welches man in jenen 
Gegenden naͤchtlich vernehmen fol. iſt nicht ervichtet, wie 
Tacitus zu vermuthen ſcheint; ſondern es iſt das wun⸗ 
derbare, ziſchende Geraͤuſch der ausſtroͤmenden Elektricitaͤt, 


und die Goͤttergeſtalten und die Strahlen eines Hauptes 


deuten auf die unerklaͤrlichen Erſcheinungen in dem Nord- 
lichte hin, von denen die Reiſenden in den fernen Polar⸗ 
gegenden zu erzaͤhlen wiſſen 18). Dieſe und ähnliche Na⸗ 
turerſcheinungen ſpielten in der Mythologie der Nordlaͤn⸗ 
der eine bedeutende Rolle. Oſſian's Geiſter gefallener Hel— 


46) Kurt Sprengel, Erläut. zu Tacit. Nerm., ©. 144. 

47) Fulda, Germ- Wurzelwoͤrter, Einleit., S. >. 

48) E. A. W. von Zimmermann, die Erde und ihre Bewohner, 
Th. III, S. 12 — 14. 
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den wirbeln in Nebelfäulen empor, reiten auf dem Sturm⸗ 
winde, ruten auf der niederhaͤngenden Wolke und fahren 
auf den Meteoren der Nacht dahin. Der Normann 
glaubte in dem Glanze des Nordlichtes und in den ſelt⸗ 
ſamen Strahlenbildungen der ausſtroͤmenden Elektricitaͤt 
die Walkyren zu ſehen, welche die Helden zum Tode be⸗ 
ſtimmten, und in dem Geraͤuſch der elektriſchen Luft die 
Zaubergeſaͤnge dieſer Heldenjungfrauen zu vernehmen +9), 
Solch' eine Kunde ſcheint dem Tacitus zugekommen zu 
ſeyn, was Wunder! wenn er fie für bloßes Spiel des 
Nordiſchen Aberglaubens anfah. 5 

Nun geht Tacitus wieder auf die rechte Seite des Suev. 
Meeres (der Oſtſee) uͤber, und beſchreibt das Kuͤſtenvolk der 
Aeſtyer, welche zu ſeiner Zeit die Bernſteinkuͤſte bewohnten 
und den Bernſtein ſammelten. Er erkennt ihre Gebraͤuche und 
Trachten fuͤr Sueviſch, ihre Sprache aber für Britanniſch. 
Wahrſcheinlich find dieſe Aeſtper die Oſtiaͤer des Pytheas, 
und vielleicht die heutigen Eſthen noch Ueberreſte des ae 
ten Volksſtammes. Aber die Sprache der letzteren hat 
nichts Britanniſches mehr, ſondern ſcheint eine Tochter 
der Finniſchen zu ſeyn. Das Stammwort des Namens 
iſt Est, welches in vielen Sprachen die Bedeutung von 
Oſt hat ). Die Verehrung der mater deum deutet 
auf den Herthadienſt hin. Cybele, die Mutter der Goͤt⸗ 
ter, iſt zugleich das Symbol der Nahrung ſpendenden Er⸗ 
de. Die Hertha der Deutſchen war die Mutter der Goͤt⸗ 
ter, denn Tuiſto, der Goͤttervater, wird der Erdgeborne 
genannt 5). Die Wenden an der Kuͤſte der Oſtſee ver⸗ 
ehrten noch kurz vor ihrer Bekehrung eine Göttin, die fie 
Sieba nannten. Man hält dieſe Sieba fur die Frigga 
der Scandinavier, für die Fofeta der Eimbern und für 
die Hertha der Sueven 52). Frigga war die Mutter der 
Othiniſchen Heldengoͤtter, und als ſolche der Cybele ver: 


40 Kurt Sprengek, Erläut. zu Tacit. Germ., S. 1435. 

50) Deutſche Alterthuͤmer der Mythologie und Sprache, von 
Ammon und Baͤumlein. Tübingen 1812. S. 67. 

51) Tacit. Germ. 2. Celebrant carminibus antiquis — 
Tuistonum Deum, terra editum, et filium Mannum, 
originem gentis conditoresque, 

52) Arnkiel, Eimbriſche Heidenreligion, S. do. 
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gleichbar. Vielleicht war der Siebadienſt von den benach 


barten Wenden zu den Aeſtyern uͤbergegangen, und zwi⸗ 


ſchen den Namen Sieba und Cydele konnte der Römer 
leicht eine Verwandtſchaft vernmuthen. Amulete in Form 
eines Ebers finden ſich haͤufig als Verzierungen der Wen⸗ 


diſchen Gotterbilder, die zwiſchen den Jahren 1687 und 


1697 bei dem Dorfe Prilwitz, an der Tollenſe, in Med- 
lenburg ausgegraben wurden, und wahrſcheinlich aus dem 


beruͤhmten Tempel zu Rhetra, der an dieſer Stelle ſtand, 8 


herſtammen ). Das Bilo des Ebers kann, als Symbol 
der Fruchtbarkeit, recht gut mit dem Herthadienſt in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Was Tacitus ferner uͤber den 
Bernſtein ſagt, zeugt von der ernſten und unbefangenen 
Forſchung eines tiefen Kenners der Natur. Das Alter: 
thum hat über dieſen Gegenſtand, über den ſelbſt die 
neuere Naturkunde noch nicht ganz im Klaren iſt, nichts 
Aehnliches aufzuweiſen. Das Volk der Sitonen gehört eben⸗ 


falls auf die Scandinaviſche Halbinſel. Sie graͤnzten an die 


Suionen und waren mit ihnen wahrſcheinlich gleichen Stam⸗ 


mes. Auch ihrem Namen liegt das Sueviſche Sue, die See, 


und Thiod, Volk, zu Grunde; alſo ein Seevolk. Bei 
ihnen konnten auch Frauen den Thron beſteigen, welche 
Sitte bis zum Jahre 1809 in Schweden ſogar durch 
Reichsgrundgeſetze geheiligt war. Hinter den Sitonen 
hatte Suevien ein Ende. Aus dieſem Zuſatze muͤſſen wir 


ſchließen, daß die Sitonen noͤrdlicher wohnten, als die 


Suionen; denn Tacitus iſt in der Beſchreibung der Sue⸗ 
viſchen Voͤlker von Suͤden nach Norden emporgeſtiegen. 
Die Hillevionen des Plinius halte ich fuͤr eine bloße Un⸗ 
terabtheilung der heiden von Tacitus fo genau beſchriebe⸗ 
nen Hauptvoͤlker Scandinaviend, Ptolemaͤus weiß auf 
dieſer vermeintlichen Inſel noch mehr Voͤlkernamen zu 
nennen. 


Tacitus ) fügt nun noch, in dem letzten Abſchnitte 


ſeines Werks uͤber Germanien, die Beſchreibung von drei 


53) Die gottesdienſtlichen Alterthuͤmer der Obotriten aus dem 
Tempel zu Rhetra am Tollenzer-See. Nach den Originalien 
auf das Genaueſte gemalt und in Kupferſtichen, nebſt A. G. 
Maſchens Erlaͤuterung derſelben, herausgegeben von Daniel 
Woge. Berlin 1771. | 

54) Germ. 46 
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Vaoͤlkerſchaften auf dem oͤſtlichen Ufer der Weichſel hinzu, 
bei denen er zweifelhaft iſt, ob er ſie zu den Germanen 
oder zu den Sarmaten zaͤhlen ſoll: dieß ſind die Peuci⸗ 
ner, Veneder und Fennen. Die Peuciner wurden auch 
Baſtarner genannt, und Plinius °°) hält fie für den 
fünften Hauptſtamm des Germaniſchen Geſammtvolkes. 

Bei Claſuficirung der Deutſchen Voͤlker babe ich ſchon 
ausfuͤhrlich von ihnen geſprochen. Die Veneder, welche 
Plinius 5°) ebenfalls auf dem oͤſtlichen Ufer der Weich⸗ 
fel, in der Naͤhe der Muͤndung dieſes Fluſſes, kennt, ſind 
die Stammvaͤter der Wenden, die in dem fuͤnften und 
ſechſten Jahrhunderte den groͤßten Theil des oͤſtlichen Ger⸗ 
maniens, welcher durch wiederholte Auswanderungen der 
alten Stammoölfer entbloͤßt war, uͤderſchwemmten, und 
von denen ſich in Boͤhmen, Schleſien, Maͤhren, der Lau⸗ 
ſitz, Polen, Brandenburg, Mecklenburg und Pommern noch 
bedeutende Ueberreſte vorfinden. Tacitus Hält die Vene⸗ 
der fuͤr Germanen, weil ſie Haͤuſer bauten und Schilde 
fuͤhrten, und auch der Fuͤße ſich bedienten, was bei den 
Sarmaten anders war, da dieſe auf Wagen und Roſſen 
lebten. Aber die Wendiſche Sprache, die noch nicht un⸗ 
tergegangen iſt, zeigt, daß die angeführten Merkmale den 
Tacitus irre fuͤhrten. Die Wenden muͤſſen unbedingt zu 
den Sarmaten gerechnet werden; denn noch jetzt ſtimmt 
ihre Sprache mit den Ruſſiſchen Mundarten am meiſten 
‚überein. Die Fennen find die Stammvoaͤter der heutigen 
Finnen. Traurig iſt das Bild, welches Tacitus von ih⸗ 
tem Leben entwirft. „Schmutzige Armuth und Rohheit 
war bei ihnen heimiſch; ſie hatten keine Waffen, keine 
Pferde, keine Götter. Kräuter waren ihre Nahrung, Felle 
ihre Kleidung, der nackte Erdboden ihre Schlafſtelle. Auf 
Pfeilen beruhte ihre einzige Hoffnung, die ſie, aus Man⸗ 
gel an Eiſen, mit Knochen zuſpitzten. Männer und Weis 
ber naͤhrten ſich von der Jagd. Die letztern begleiteten 
ihre Männer überall, und forderten einen Theil der Beu- 
te. Seldſt Kinder batten gegen Regen und wilde Thiere 
keinen andern Schutz, als ein Geflecht von Zweigen. 


50 Hist. Nat. IV, 28. Quinta pars Peucini, Bastarnae. 

56) Ibid. IV, 27. Quidam haec habitari ad Vistulam 

usmque Auvium a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris 
tradunt. 
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Hierhin kehrten die Juͤnglinge zuruck, dieß war der Zus 
fluchtsort der Greiſe. Und fo ein Leben hielten fie für 
ſeliger, als bei'm Feldbau zu ſeufzen, bei'm Haͤuſerbau 
ſich abzumuͤhen, und eigenes oder fremdes Gut, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebend, zu hüten. Unbekuͤm⸗ 
mert um Menſchen, unbekuͤmmert um Goͤtter, hatten ſie 
das Schwerſte erreicht, daß ſie nicht einmal eines Wun⸗ 
ſches bedurften.“ — Die Sitze, welche der Roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber dieſem gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Volke 
einraͤumt, muͤſſen wir in der aͤußerſten Spitze Oſtpreußens, 
in Liefland und Curland ſuchen. Tacitus kennt die Enin⸗ 
gia des Plinius nicht, und ſetzt die drei genannten Voͤl⸗ 
kerſchaften auf dem Oſtufer der Weichſel, von Suͤden nach 
Norden, uber einander, am ſuͤdlichſten die Peueiner und 
am noͤrdlichſten die Fennen. Das Mittelland, meiſt Berge 
und Waldungen, durchſchweiften die Veneder pluͤndernd. 
Der Name der Fennen ſoll von dem alten Worte Fenn, 
Finn, herſtammen, welches fo viel als Sumpf, Moraſt 
bedeutet 57). Auch Berg- oder Waldbewohner koͤnnte 
der Name bezeichnen; denn in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
land's heißt Finne ein mit Wald bewachſenes Gebirge. 
Ptolemaͤus 58) ſetzt Phinnen uͤber die Gythonen an das 
Oſtufer der Weichſel; da er aber dieſen Namen ohne alle 
weitere Bezeichnung der Sitten und Lebensart anfuͤhrt, ſo 
bleibt es unbeſtimmt, ob er die Fennen des Tacitus meint. 
Wahrſcheinlich ſind ſie ein bloßer ausgewanderter Haufen 
der Fennen; denn nach des Ptolemaͤus Angabe gehoͤrten 
ſie zu den kleinern Voͤlkerſchaften Sarmatiens. Nach Jor⸗ 
nandes, waren ſie die Wildeſten unter den Bewohnern 
Scanziens. Er nennt fie Crefennae, Procopius Scrito- 
finni und Paulus Diaconus Scritobini 59). 


57) Teutſche Alterth. der Mythologie und Sprache, von Ammon 
und Baͤumlein. ©. 68. 

58) Geogr. III, 5, ’Eidrrova d: dyn vinsror TCœοοαννννν, 
nuod uev rtöv Ovisoviav morauov Uno Tabs Oveveöas, 
Tide. Er Bivvor. 

50) Jornand. Get. c. T. edit. Lugdun. Procop. Hist, Goth. 
II, 15. Paul, Diacon. Langob. I, 5. 


© 


349 


Auch Tacitus 6°) fuͤhrt, gleich feinen Vorgaͤngern 
Mela und Pligius, ein Paar fabelhafte Völker an: die 
Helluſter und Oxionen, über die er jedoch nichts e 
zu beſtimmen wagt. Sie ſollten Angeſicht und Zuͤge von 
Menſchen, aber Leiber und Glieder von wilden Thieren 
haben. Offenbar liegt dieſer Schilderung eine dunkele 
Kunde von den aͤußerſten Polarmenſchen zu Grunde, wel⸗ 
che, ganz in Rennthier-Baͤren⸗ oder Seehundsfelle eir 
gehuͤllt, nur durch das unbedeckte Geſicht die menschliche 


Abſtammung verriethen. 


Claudius Ptolemaͤus ſtimmt im Allgemeinen mit 
feinen Vorgängern überein, ſcheint fie jedoch alle hinſicht⸗ 


lich der Genauigkeit und Ausführlichkeit der kingeßogenen 


Nachrichten weit zu uͤbertreffen, da er es unternehmen 
konnte, die noͤrdlichen Kuͤſten und Meere durch die Muͤn⸗ 
dungen vieler Fluͤſſe, von denen die meiſten vor ihm nicht 
genannt werden, mit Angabe von Längen: und Breiten⸗ 
graden zu beſtimmen. So hat er uns ein Bild jener 
Gegenden hinterlaſſen, welches, wenn es auch gleich im 
Einzelnen noch ſehr abweicht von dem auf neueren Char⸗ 
ten gegebenen, dennoch im Ganzen den Zug der Kuͤſten 
mit ziemlicher Genauigkeit darſtellt. Nur mit Huͤlfe ge⸗ 
nauer Tagebuͤcher von Seefahrern, in denen die Entfer⸗ 
nungen angegeben waren *), konnte er ein ſolches Werk 
unternehmen; und fo wird die ſchon früher ausgeſprochene 
Vermuthung, daß die noͤrdlichen Meere und auch die Oſt— 
fee von dem Rheine aus von Roͤmiſchen Handelsſchiffen 
eine Zeitlang beſucht worden ſind, zur Gewißheit erhoben. 
Hier iſt das Bild, welches der Aexandriner Geograph ſich 
von den Gegenden im Norden unſeres Vaterlandes ents 
worfen hatte. 


Ueber der nordweſtl. Kuͤſte von Deutſchland, und auf 


der Weſtſeite der Cimbriſchen Halbinſel, bis zur Britanni— 


ſchen Kuͤſte, dehnte ſich der Germaniſche Ocean 


60) Germ. 46. in fine. Cetera jam fabulosa: Hellusios 
et Oxionas ora hominum vultusque, corpora atque 
artus ferarum gerere. quod ego, ut incompertum, in 
medium relinquam. 

61) Aſtronomiſche Meſſungen liegen den Gradbeſtimmungen des 
Ptolemaͤus, wenigſtens in dieſen Gegenden, nicht zu Grunde, 
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aus 62). Ueber diefem, in der Nähe der Nordſpitze Schott: 
land's und der Orcadiſchen Inſeln, die ſich Ptolemaͤus 
mehr nach Oſten gerichtet dachte, befand ſich der Deu— 
1 Ocean 63). Den Norden endlich beſchloß 

der Hyperboreiſche Ocean, der auch das Eismeer, 
das Kroniſche oder das Todte genannt wurde 50 
Ueber der Mündung der Elbe lagen drei Infeln: die In⸗ 
fein der Saronen. Ich habe ſchon früher von ihnen 
geſprochen. Ueber der Cimbrifchen Haͤlbinſel noch drei 
Inſeln, mit Namen der Alokiſchen 65). Da keine 
Inſeln in der von Ptolemaͤus genau beſtimmten Lage an⸗ 
zutreffen ſiud, fo hat man fie auf der Oſtkuͤſte geſucht, 
und die Sn Lefföe und deren Nachbarinnen dafür ges 
halten. Moͤglich wäre es auch wohl, daß die Seeleute, 
denen Ptolemäus dieſe Nachricht verdankte, die noͤrdliche, 
von vielen Buſen und Buchten durchſchnittene Spitze der 
Juͤtlaͤndiſchen Halbinſel, vorzüglich den Diſtriet des Stif⸗ 


tes Aalborg über dem Lymfiord, für Inſeln angeſehen 


haͤtten. 
Das Meer auf der Sſtſeite der Eimbriſchen Halb⸗ 


inſel nennt Ptolemaͤus den Sarmatiſchen Ocean, 
und die Einbiegung der Kuͤſten, oͤſtlich von der Mündung 
der Weichſel, den Venediſchen Meerbuſen 66), Die 
Sarmatiſche Kuͤſte dehnt er bis zum 63 Grade noͤrdli⸗ 
cher Breite aus, und dann kommt erſt die Terra ineog- 
nita, Auf dieſer Kuͤſte beſtimmt Ptolemaͤus die Muͤn⸗ 
dungen von 4 bedeutenden Flüſſen durch Laͤngen- und 
reiten rade Der Chronus, 50° der Länge, 56° der 


Breite, iſt der Chronius des Ammian 67), wahrſcheinlich 


63) Geogr. II, II. 0 Teen ’Nusavos. 

63) Ihid. II, 3. O0 Aovmmeimdorıog ’Nnewvos. 

64) Ibid. II, 2. 0 ’Qusavög "Treoßogsıog. Cod. Palatin. 
addit, 6 durösg eee Ilennyasg ’Qneuvög, nat Koovıos, 

Neues. 

65) Ibid. II, II. Nicgot d zakovusva DceSd v tosic. 
Ad v vjcoı ’Alonıcı AaAovwevoi. 

66) Ibid. III, 5. O Zuouarırös "Ausavos. O Ovevsdı- 
206 10h. 

67) Rer. Gest. XXII, 8. Riss amnes ie et Bisula 
practerfluunt. 


cl 
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die Memel; der Rhubon, 53° der L., 57 der Br., die 
Windau; der Turuntus, 50 30“ der L., 58° 30% der 
Kr, die Dina; und der Cheſinus, 889 20° der L., 
59° 30' der Br, die Narowa, welche den Peipus: See 
mit dem Finniſchen Meerbufen verbindet 58) Aber auch 
die Bewohner dieſes ausgedehnten Landſtrichs weiß er zu 
nennen. So hauſen an der Kuͤſte des Venediſchen Meer: 
buſens die Veneder, die wir fhon bei Plinius und Ta⸗ 
eitus kennen lernten; dann folgen die unbekannten Vel⸗ 


ten; auf dieſe die Hoſier, und am noͤrdlichſten die 


Carbonen ). Wir ſehen hieraus, daß zur Zeit des 
Ptolemaͤus die Veneder ſchon in die Nahe ber Weichſel⸗ 
muͤndung vorgeruͤckt waren, und daß fie die Aeſtyer von 
der Bernſteinkuͤſte verdraͤngt hatten. Wahrſcheinlich ſind 
die Hoſier des Ptolemaͤus die Aeſtyer des Tacitus; fie 
kommen nach Eſthland zu ſtehen. Ueber die andern beiden 
Namen wage ich nicht, etwas Näheres zu beſtimmen. 


Auf der Oſtſeite der Cimbriſchen Halbinſel, in dem 
Sarmatiſchen Ocean, kennt Ptolemaͤus 79) vier Skandi⸗ 
ſche Inſeln. Drei davon, zunaͤchſt an dem Cherſones, 
ſind kleiner, als die, welche, weit gegen Oſten geruͤckt, 
nach der Meinung des Alexandriner Geographen, der Muͤn⸗ 
dung der Weichſel gerade gegenüͤberliegt. In den drei 
kleinern erkennen wir deutlich die Inſel Seeland und ihre 
weſtlichen Nachbarinnen; denn Laaland, Falſter und Moen 
ſchein⸗ n für ein Ganzes genommen worden zu ſeyn. Die 
groͤßte oͤſtliche Inſel, die vorzugsweiſe Skandia genannt 
wurde, hat Ptolemaͤus mit folgenden ſechs Voͤlkerna⸗ 
men ausgeſtattet: Die Weſtſeite der Inſel bewohnen die 


6s) Gecgr. III, 5. 


Kocvov zor. SAO , 
‘Povßavos nor. eue — 27. — : Pg. —. 
Tovgovvrov Tor. SAB, — 75. C: vn. C. 
Xecivov nor. S ονð-l — vn. : 59. KC. 


69) Ihid. OF de Ovtvedai, r Gν tiv Oνveͤ nöl- 
mov. — Ilohıw ÖE row uzv ipeins za Ovwsdınd aolra 
magwzEwvizıv varsyovsw Ovehruı. “Imre 005 "Ociot. 
Eta Kioßwves denrinsreror. 

70) Geogr, II, ım 
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Chaͤdiner; die Oſtſeite die Phavonen und Phirä⸗ 


ſer; die Suͤdſeite die Guten und Daukionen, und 
das Mittelland die Levonen. Daß die Skondia des 
Ptolemaͤus mit der Scandinavia des Plinius und mit 
dem Oceanumfloſſenen Vaterlande der Suionen und Si⸗ 
tonen des Tacitus einerlei ſey, wird Niemand in Abrede 
ſtehen; um fo mehr muͤſſen wir uns wundern, daß wie 
hier lauter neue Voͤlkerſchaften kennen lernen, und zwar 
eine größere Anzahl, als der geringe Umfang der Inſel 
nach den Gradbeſtimmungen zu faſſen vermag. Daher 
nahm ſchen Gerhard Mercator 7!) an, daß die Zahlen 
bei Angabe des Umfanges der groͤßern Skändiſchen Inſel 
verdorben waͤren, und erweiterte, um Raum zu gewin⸗ 
nen, auf feiner Ptolemaͤiſchen Tafel die Kuͤſten nach 
Willkuͤhr. Aber nicht nur die Zahlen, ſondern auch der 
Text müßte hier bedentdende Veraͤnderungen erlitten ha⸗ 
ben, wenn wir dem Jornandes 72) Glauben beimeſſen, 
der jene Stelle über Skandien anfuͤhrt. Nach ihm fol 
Ptolemäus die Form dieſer Inſel mit einem Cedernblatte 
verglichen haben, welches mit weitgedehnten Seiten nach 


einer großen Schweifung ſich wieder ſchließe. Auch ſpricht 


Jornandes 73), nach Ptolemäus, von ſieben Völkern auf. 
der Inſel, während wir in allen Recenſionen des Ptol 


71) Annot. in Claud. Ptol. In Scandiarum maxima nu- 


meros corruptos esse in exemplaribus, arguit tot gen- 
tium inscriptio, quae adeo angusto spatio, quod nu- 
meri comprehendunt, contineri non potest, ei major 
sine dubio a Ptolemaeo designata fuit. 
72) Jornand de Reb Get. I. Edit Lugd. p. 1056. De 
bac (Scanzia) enim in secundo sui operis libro Clau- 
dius Ptolemaeus, orbis terrae descriptor egregius, mes 
minit, dicens: Est in Oceani arctoo salo posita in- 
sula magna, nomine Scanzia, in modum folii cedri, la- 
teribus pandis post longum ductum concludens se 
ejus ripas influit Oceanus. Haec a fronte posita est 
Vistulae fluvii. 
73) Ibid. In Scanzia vero insula — licet multae et di- 
versae maneant nationes, septem tamen earum nomina 


meminit Ptolemaeus, 
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Textes nur ſechs vorfinden. Hat fih nun der Gothiſche 
Geſchichtſchreiber verzaͤhlt, hat er ſeine Angaben mit denen 
des Ptolemaͤus vermengt, oder iſt der Text des Alexandriners 
verfaͤlſcht auf uns gekommen? — ich mag's nicht entſcheiden. 
So viel iſt aber gewiß, daß ein genau nach den Ptol. Zahlen 
gezeichnetes Bild der Inſel Skandia jedem andern Dinge eher 
ähnlich ſieht, als dem Blatte einer Ceder, welches uͤberhaupt 
eine ganz unpaſſende Vergleichung darbietet, da die Ceder in 
Wahrheit gar keine Blaͤtter, ſondern Buͤſchel kleiner, ſtei— 
fer, ſcharf zugefpiäter Nadeln führt, ungefähr wie unſer 
Laͤrchenbaum. Ich moͤchte daher eher den Jornandes einer 
kleinen Untreue im Ueberſetzen beſchuldigen, als annehmen, 
daß ſich Ptolemaͤus einer ſo unpaſſenden Vergleichung be— 
dient habe. Ein Volksname kann leicht ausgefallen ſeyn; 
vielleicht gerade die Suionen des Tacitus, die wir ungern 
in dem Namensverzeichniſſe des Ptolemaͤus vermiſſen. In— 
deß find die Zahlen der Nordkuͤſte ohne Zweifel verfaͤlſcht; 
wenigſtens koͤnnen wir ſie mit gutem Grunde ſo weit hin— 
auftuͤcken, daß fie mit der Nordſpitze der Cimbriſchen Halb— 
inſel gleiche Breite halten; denn der Schiffer, deſſen Tas 
gebuͤcher Ptolemaͤus benutzte, mußte bei Umſchiffung des 
Skager Rack's ſogleich die Schwediſche Kuͤſte in's Auge 
bekommen haben. Von den angefuͤhrten Voͤlkernamen 
kennt die ſpaͤtere Geſchichte nur die Guten wieder; die 
übrigen ſuchen wir ſelbſt in dem zahlreichen Namensver— 
zeichniſſe der alten Bewohner Skanziens bei Jornan— 
des 74) vergebens. Vielleicht find die Daukionen (Dan⸗ 
kionen?) die Stammvater der Dänen. Was uͤbrigens 
Ptolemaͤus auf Skandien fuͤr Namen einzelner Voͤlker⸗ 
ſchaften hielt, ſcheint bloße Gaubenennung geweſen zu 
ſeyn; denn ſechs Voͤlker, nehmen wir ſie auch noch 
ſo klein an, konnten auf der Suͤdſpitze Schwedens 3 
lich Raum finden. 

74) Er nennt folgende barbariſch klingende Namen als Bezeich⸗ 
nungen der Scandiſchen Voͤlkerſchaften: Adogit, Crefen- 
nae, Suethans, Theusthes, Vagoth, Bergio, Hallin, 
Liothida, Athelnil, Finnaethae, Feruir, Gautigoth, 
Evagerae, Othingi, Ostrogothae, Raumaricae, Raug- 
naricii, Finni mitissimi, Vinoviloth, Suethidi, Co- 
geni, Dani, Eruli, Grannii, Aganziae, Vnixae, Etlhiel- 
rugi, Arochiranni. 

— — . 

Germanien, 23 


Zweites Buch, eilftes Kapitel 
ber Geographie des Claudius Protemäus, des 
ee ee 


Die Lage von Groß Germanien. 
Vierte Tafel Europa's. 


Die Abendſeite Germaniens begraͤnzt der Fluß Rhe⸗ 
nos; die mitternaͤchtliche der Germaniſche Ocean. Die naͤ⸗ 
here Beſchreibung iſt dieſe: 

Auf die Muͤndung des Rhe⸗ 

nos, welche ſich unter en L., 540 = d. Br. 
befindet, folgt: 

Die Mündung des gluſſes Vidros 270 20" — 5420 — 
Der Hafen Manarmanis . 288 — 55 15“ — 
Die Muͤndung des Fluſſes Ama⸗ 


ſios fr 29° 233 55° 4 3 
Die Quellen des Fluſſes 3a 32 - 
Die Muͤndung des Fluſſes Viſu⸗ 

rigis % go a 
Die Quellen des Fluſſes „ e 
Die Mündung des Fluſſes Albis 310 = — 56915“ — 
Die Quellen des Fluſſes 39”˙%e: — 500: — 
Der Kimbriſchen Halbinſel hervor— 

tretender Theil hinter dem Fluſſe a 

Mb sk nen Be... 
Der folgende 356 — 5820 — 
Hierauf der noͤrdlichſte Theil der 

Halbinſel . ; 38° 40, — 59° 10! — 


Der oͤſtlichſte Theil derſelben 409 16“ — 59930“ — 
Der hierauf folgende Vorſprung 
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auf der Oſtſeite. 3992088, 257 58⁰ 15.8. Bie. 
Der auf dieſen folgende . 5 

Die Beugung gen Oſten 35° = — 568 

Die Mündung des Fluſſes Cha⸗ 8 
luſos 37 — 36ͤ«%;ꝗʃ9cb᷑ꝗꝗ 
Die Mündung des Fluſſes Suebos 39 30“! — 56° o — 


* 


Die Mündung des Fluſſes Viados 42910“ — 56° 
Die Mündung des Fluſſes Viſtulagß59 — 56 = 


Die Quellen des Fluſſes 44° = — 520 30 rn 
Die, welche auf der Abendfeite derſelben zum Fluſſe Albis 
führt . 4010 — 52040 — 


Die Mittagſeite begraͤnzt der weſtliche Theil des Fluſ⸗ 
ſes Danubios, welcher folgende Lage hat: 

Die Quelle des Fluſſes Danubios 30% p — 46920 — . 
Bei der Muͤndung des erſten aus & 
Germanien kommenden Fluſſes 320 = — 4715 — 
Bei der Mündung des von Süden kommenden Fluſſes, der 
Aenos genannt wird, i 34° = d. L., 470 200d. Br. 
Bei der Muͤndung des zweiten von Norden, gleichſam 
wie aus dem Gabretawalde kommenden Fluſſes 

36° = d. L, 452 40“ d. Br. 
Bei'm Einfluſſe des folgenden, bei'm Walde Luna von Nor⸗ 
den herabſtroͤmenden Fluſſes 399200% d. L., 47 20ʃ d. Br 
Die folgende Beugung, bei welcher ſich die Mündung des 
von Suͤden kommenden Fluſſes befindet, der Narabom 
heißt, 419 d. L, 47 401d. Br. 
Die Beugung beider Stadt Kurtag2o ee 
Die folgende Beugung, die noͤrd— 
lichſte aller, bei der Stadt Karpe 42° 30 — 489 . 

Die Morgenſeite begränzt der Zwiſchenraum ehren 
der zuletzt genannten Beugung und den darüber liegenden 
Sarmatiſchen Bergen, deren ſuͤdliches Ende ſich un⸗ 
ter . 42 30“ d. L., 48 30“ d. Br. 
das noͤrdliche aber untern 13930 — 50° 300 — 
befindet, und der Zwiſchenraum zwiſchen jenen Bergen 
und der fruͤher angefuͤhrten Quelle des Viſtula; dann der 
Fluß ſelbſt bis zum Meere. 

Unter den Germanien umgebenden Gebirgen ſind die 
bekannteſten die ſchon angefuͤhrten, welche mit ihrem ei— 
genen Namen die Sarmatiſchen genannt werden; ferner 
diejenigen, welche gleichen Namen mit den Alpen führen 
und über der Quelle des Danubios liegen. Die äußer⸗ 

23 * 
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ſten Puncte der letzteren befin⸗ 

den ſich . „ 29895 d. L, 47% d. Br. 
und . 333 — 18304 — 
Dann die Aunoba genannt wer⸗ | 


den, deren aͤußerſte Puncte 3198 2 — 49: —n7 
1 199% — 520 — 
Ferner das Melibokosgebirge, deſ⸗ f 

ſen Endpuncte N a 338 ũ— 320 300 | 
und ze — 52930 
Unter dieſem der Semana Wald. 

Ferner das Askiburgiſche Gebir⸗ 

ge, deſſen Endpuncte 390 — 54 8893 


* INN 


und 8 44° Bar 52° 300 3 
Dann das Sudetagebirge, deſſen e 
Endpuncte a : . 349% 2 — 509 
und . 40952 38 
Unter dieſem der Gabretawald; zwiſchen jenem und dem 
Sarmatiſchen Gebirge der Orkyniſche Bergwald. 

Es bewohnen Germanien in der Naͤhe des Fluſſes 
Rhenos, wenn wir von Norden hinuntergehen, die klei— 
nen Buſakterer und die Syngambern; unter 
dieſen die Tangobarden-Sueben. Ferner die Tingrer 
und Ingrionen, zwiſchen dem Rhenos und dem Aune— 
baͤiſchen Gebirge. Dann die Intuerger und Vargionen 
und Karftner; unter dieſen die Vis per und die Ein— 
oͤde der Helvetier, bis zu dem angeführten Alpengebirge. 

Die Dceanküfte aber bewohnen uͤber den Bufakte 
rern die Friſſier, bis zum Fluſſe Amaſios; nach dieſen 
die kleinen Kauchen, bis zum Fluſſe Viſurigis; ferner 
die groͤßern Kauchen, bis zum Fluſſe Albis, und hierauf, 
uͤber der Landenge der Kimbriſchen Halbinſel, die Saponen. 

Die Kimbriſche Halbinſel ſelbſt bewohnen, uͤber den 
Saxonen von Weſten, die Sigulonen, dann die Sa— 
ballingier, und dann die Kobanden; über dieſen die 
Chalen, und noch über dieſen, und zwar weſtlicher, die 
Phunduſier, oͤſtlicher die Charuder; am noͤrvlichſten 
von allen aber die Kimbern. 

Ferner hinter den Saxonen, von u Chaluſos⸗ 
Fluſſe bis zum Fluſſe Suebos, die Pharodener; dann 
die Sidener, bis zum Fluſſe Jadua, und nach dieſen 
die Rhutikleier, bis zum Fluſſe Viſtula. 


vw 
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Unter den innern und mittellaͤndiſchen Voͤlkern ſind 
die größten: Das Volk der Angeln⸗Sueben, welche, 
öſtlicher als die Langobarden, ſich nordwaͤrts bis gegen 
die Mitte des Fluſſes Albis ausdehnen; ferner das der 
Semnonen-⸗Sueben, welche ſich hinter dem Albis, 
von der genannten Gegend oſtwaͤrts, bis zum Fluſſe Sues 
bos erſtrecken, und das der Bugunter, die das uͤbrige 
Gebiet bis zum Fluſſe Viſtula inne haben. 

Aber kleinere Voͤlker nehmen den Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Reihen der groͤßeren ein. So wohnen 
zwiſchen den kleinen Kauchen und den Sueben die 
großeren Buſakterer, und unter dieſen die Chaͤmen. 
Zwiſchen den groͤßeren Kauchen und den Sueben die 
Angrivarier. Hierauf die Langobarden, und un⸗ 
ter dieſen die Dulgumnier. Zwiſchen den Sar onen 
und den Sueben die Teutonoaren und Viruner. 
Zwiſchen den Pharodenern und den Sueben die 
Teutonen und Auarper, und zwiſchen den Rhuti⸗ 
kleiern und Buguntern die Aelvaͤonen. 

Wieder unter den Semnonen wohnen die Silin⸗ 
ger; unter den Buguntern die Omaner⸗Lygier, und 
unter dieſen die Diduner-Lygier, bis zum Askiburgi— 
ſchen Gebirge. Unter den Silingern die Kalukonen, 
auf beiden Seiten des Fluſſes Albis. Unter dieſen die Ch aͤ— 
rusker und die Kamaver, bis zum Melikobosgebir ge. 
Dieſen gen Oſten, in der Naͤhe des Albis, die Bonoch aͤ— 
men; uͤber dieſen die Bateiner, und wieder uͤber dieſen, 
unter dem Askiburgiſchen Gebirge, die Korkonter und die 
Burer⸗Lygier, bis zum Viſtulafluſſe. Unter dieſen zuerſt 
die Sidonen, dann die Kogner, undjdann die Vis bur— 
gier, uͤber dem Orkyniſchen Bergwalde. 

Auf der Oſtſeite des Aunobaͤiſchen Gebirges, uͤber den 
Sueben, wohnen die Kaſuaren, dann die Nerterea⸗ 
nen, und dann die Danduten. Unter dieſen die Zus 
ronen und Marvinger. Ferner unter den Kamavern 
die Chatten und die Tubanten, und uͤber dem Sude⸗ 
ta⸗Gebirge die Teuriochaͤmen; unter dem Gebirge 
aber die Variſter und der Gabreta-Wald. Ferner 
unter den Marvingern die Kurionen und Chaͤtuo⸗ 
ren, und bis zum Fluſſe Danubios die Parmaͤkampen. 
Unter dem Gabreta-Walde die Markomanen; unter 
dieſen die Sudiner und bis zum Danubios-Fluſſe die 
Adrabaͤkampen. Unter dem Orkyviſchen Bergwalde 
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die Kuaden; unter diefen die Eiſengruben und der 
Luna⸗Wald; unter dem letztern aber das große Volk 
der Baͤmen bis zum Fluſſe Danubios, und die ihnen, in 
der Naͤhe des Stromes benachbarten Terakatrier. Dann 
in der Naͤhe der Kampen die Rhakater. 

Folgende Staͤdte werden zu Germanien gerechnet, und 
zwar in dem e Klima biefe: 


Phleum ; 28° 46“ d. 285 54 450 d. ku 
Siatutanda . 5 40 220 54° 20! 
Tekelia B ; 319% inne 
Phabiranon . 319 30“ — 55° 20“ — 
Treva . + 0 33° 15“ — 559 40“ — 
Lephana . „ 3 IB, Fr ah BIO 
Lirimiris 1 34% 30“ — 559 21 — 
Marionis x 34° 30“ — 34 50! — 
Die andere Marionis 355 — 55 35 —[ 
Koͤnoenon 4 369 20 — 55%30 
Aſtuia - N 37 20 — 54930“ — 
Aleiſtos 5 ; 3889 — 5580 ͥy•ů 
Lakiburgion . % % 
Bunition : 398 30% 55 Joh — 
Virunon N LV 
Virition - ; 40 = — 54 30“ — 
Mhugion 5 42% 30% — 55 40 — 
Skurgon 5 ; 43% Bar 
Askaukalis R 44“% — 65415“ — 
In dem folgenden Klima dieſe: | 

Askiburgion ; „ 27 SA DR 
Navalia ; N 27 % — 540% 
Mediolanion R 2880 Vacha dar 
euderion .... 0% 30° 3 
Bogadion h 2309 15 3 > ee 
Stereontion S 3190 F 
Amaſeia . a „31 360% A 51 306: A 
Munition 5 R 319 40“ — 529 30“ — 
Tuliphurdon 5 EF 
Askalingion . ; 2382.90: N 53.145 „ 
Tuliſurgion . 4 329% 0 / — 53 20 —' 
Pheugacoan 32 4% 5 . 
Käduon . , 320 — 5 
Tropaͤen des Drufus 330.450 — 509 450 
Zuppia . 34% 30% — (Ger 4a er 
Meſuion „„ „ 35 30 — 53% 5 


Fi 3350 


Aregevia 5 : 36° 30“ — 52° 20 — 
Kalaͤgia » + . 37° 30! — 529 30“ — 
Lupphurdon . 5 38° 10“ — 519 40“! — 
Suſudata ; .. 38% 305 — 33950“ — 
Kolankoron . . 339% 53 dd —„ 
Lugidunon : ; 39° 30“ — 529 30“ — 
Stragona 5 . 39° 20“ — 519 40 — 
Limioſaleon „ 5 A „ 2893290. — 
Budorigon 2 575 = 50900 — 
Leukariſtos 8 AI i 52° 49, — 
Arſonion . 5 „ 0% 5 0 
Kalifia . e UN 
Setidava . 444 592 30“ — 
In dem folgenden Klima: 
Weifon : 287 = — 51 30“ — 
Budoris . : „„ 888 2 
Mattiakon ; 300 — 50 50“ — 
Artaunon . VVVV'ß˙ 50° 2. — 
Nuaͤſton : . ß — 
Melokavos 5 „ 3 30 20 F 
Gravion Arion ; 31° 45°, — 50 10 [ 
Lokoriton » 31 30° — 49° 20° — 
©egodunen . : 7 40° 
Devona .. N 3 30 — 49 30 — 
Bergion . 5 337 =. — 49° 30“ — 
Menosgada . „„ a4 d 
Bikurdion We, d IS, 
Marobudon 5 an = N nn 
Rhedintuinon ; 359290” 50 300 „ 
Nomiſterion 5 „ „ BI. = ee 
Meliodunen 3% 7, 10% = = 
Kafurgis . € 302. „ N R 
Streointd =, 30° o = 109 90. 
Hegetmatia i ,, BL er 
Budorgis b ) .00.,,600 90... — 
Eburon R „IAI 2090 901. 
Arſikua 5 5 7 
Parienna - . 42° = — 49 20“ — 
Setuia „„ i 1 
Karrhodunoen . „ 15 36. — 
Aſanka h 43° 50 20 


In dem Klima, das noch übrig iſt, und in der Nähe 
des Fluſſes Danubios folgende Städte: 
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Tarodunon % 289,20“ — 47 50% — 
Die Flaviſchen Altaͤr | 8 80 40“ — 48°. = 
Rhiuſiaua , Baer 3 
Halkimoennis 322.301 „ 
Kantioͤbis 0 32 40“ — 48040 — 
Bibakon . 0 33% d 
Brodentia 5 4% 33 47 4 
Setuakaton . ; 3407 2 — 432720 — 
Usbion : ; %3 8 
Abilunon \ . 35°. 20° — 4729 — 
Phurgiſatis e 
Koridorg is 37° 15“ — 489 30“ — 
Medoslanion „38808 4, id 
Philekia ; ; 399 =. — 48° 30“ — 
Rhobodunon JJV 
Anduetion ; ; 40% 30% 72 d7 AO en 
Kelemantia 8 VVT 
Singone . LION N A 
Anabon . e e 7 a, 


Auch In fein liegen uͤber Germanien. In der Naͤhe 
der Albismuͤndung die ſogenannten drei Inſeln der Sa: 
ronen, deren Durchſchnittsmaaß . 319 d. L., 57° 40“/d. Br. 

Ueber der Kimbriſchen Halbinſel noch andere drei 

Inſeln, welche die Alokiſchen genannt werden, deren 
Durchſchnittsmaaß 5 327 d. L., 59 20'0. Br. 

Auf der Oſtſeite der Halbinſel vier An welche 
die Skandiſchen heißen, und zwar drei kleinere: 

Die mittelſte derſelben . 41 30“/d. L., 58° d. Br. 

Die eine aber, und zwar die größte und oͤſtlich⸗ 
ſte, liegt der Mündung des Viſtula-Fluſſes gegenuͤber: 

Der aͤußerſte Weſtpunct derſ. 43° -d. L., 589 = d. Br. 


Der aͤußerſte Oſtpunet — 460 — 588 — 
Der aͤußerſte Nordp. . 44° 30. — 58 30 — 
Die Suͤdſeite — 45° — 572 40' Ba 


Dieſe Inſel wird vorzugsweiſe Skandeia genannt. 
Die Abendſeite derſelben bewohnen die Chaͤdeiner, die 
Morgenſeite die Phavonen und Phiraͤſer, die Mit⸗ 
tagſeite die Guten und Au e und das Mit⸗ 
telland die Levonen. 


Regi ſt er. 


Abalus, Inſel, 357. 

Abilunum, Ort, 222. 360, 

Ablavius, Geſchichtſchr. 
then, 272. 

Abnoba, Gebirge, 32. 

Abuſing, Ort, 315. 

Acronius lacus, 62. 

Actania, Inſel, 133. 336. 

Ad lunam, Ort, 315. 

Adogit, Volk, 353. 

Adrabaͤkampen, Volk, 58. 220.357. 

Adrana, Fluß, 75. 188. 

Adula, Berg, 61. 

Aelväonen, Volk, 250. 357. 

Aenos, Fluß, 355 

Aeſtyer, Volk, 312. 

Aetius, Feldherr, 253. 

Aganziae, Volk, 353 · 


der Go⸗ 


Agrippa, M. Vipſ., Feldherr, 115. 


Agrippinenſer, Volk, 114. 
Ajo, Langobardenfuͤhrer, 283. 
Alanen, Volk, 260. 
Alba, Gebirge, 36. 
Albamanis, Ort, 109. 
Albiniange, Ort, 108. 
Albion, Sohn Neptun's, 340. 
Albis, Fluß, 76. 334. 
Alboin, Langobardenführer, 283. 
Alcis, Gottheit, 51. 248. 
Alemannen, Volk, 255. 

Aliſo, Caſtell, 72. 132. 
Aliſum, Ort, 310. 359. 
Aliſtus, Ort, 287. 338. 


Alkimoennis, Ort, 38.3 16. 

Alma, Ort, 316. 

Alme, Fluß, 71. 

Alokiſche Inſeln, 350. 350. 

Alpen der Lepontier, 61. 

Alpes, Gebirge, 35. 355. 

Altar der Übier, Stadt, 117. 

Altmuͤhl, Fluß, 58 

Amaler, Gothenſtamm, 260. 

Amaſia, Ort, 132. 358. 

Amaſtos, Fluß, 334. 

Ambigatus, Gallierkönig, 11. 

Amiſia, Hafen, 153. 

Amiſia, Fluß, 74. 

Amiſius, Fluß, 74. 

Anabum, Ort, 230. 360. 

Anaſtaſtus nimmt die Heruler 
auf, 270. 

Anduetium, Ort, 230. 360. 

Angarii, Volk, 168. 

Angeln, Volk, 279. 356. 

Angeln, Landſtrich, 280. 

Angrivarier, Volk, 162. 357. 

Anirich Herulerkönig, 271. 

Anſtbarier, 134. 

Antoninus Pius giebt den Qua⸗ 
den einen König, 224. 

Antoninus, M. Aurel., beginnt 
den Marcomanniſchen Krieg, 
218. 

— L in den Thälern bei 

Chymes, 225. 

— — ſtirbt zu Wien, 229. 
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Antunnacum, 119. 
Aordus, Herulerfürſt, 271. 
Aprontus, Lucius, Proprätor in 
Unter- Germanien, 170. 
Aquae, Bäderſtadt, 313. 
Aquae Mattiacae, Bäderſtadt, 146. 
Aquileia, Ort, 315. 
Ara Ubiorum, Stadt, 117. 
Arae Flaviae, Ort, 15 
Arbalo, Ort, 143. 183. 
Arctaunum, Caſtell, 45 147. 312, 
359: 
Ardarich, Gepidenkönig, 263. 
Aregevia, Ort, 198. 359. 
Arenacum, Caſtell, 10g. 
Arenatium, Caſtell, 109. 
Arge, Hyperbor. Jungfrau, 3. 
Argelia, Ort, 198. 
Argentoratum, Stadt, 125. 
Arier, Volk, 247. 
Ariogäſus, Quadenkönig, 225. 
Arioviſt, Suevenkönig, 97. 12t. 
Armalausi, Volk, 211. 
Armelausa, Kriegskleid, 212. 
Arminius, Cheruscerfuͤrſt, 194. 
196. 283. 
Arochiranni, Bolk, 353. 
Arſtcua, Ort, 231. 359. 
Arſonium, Ort, 252. 359. 
Arx Britannica, Caſtell, 66. 108. 
Aſanca, Ort, 252. 359. 
Ascalingium, Ort, 136. 358. 
Ascaucalis, Ort, 257. 358. 
Asciburgium, Ort, 11g. 
Askiburgion, Ort, 154. 358. 
Askiburgiſches Gebirge, 39. 350. 
Aſtinger, Volk, 236. 
Aſtufa, Ort, 278. 358. 
Atanarich, König der Weſegothen, 
201. 
Attila, König der Hunnen, 266. 
Auarper, Volk, 357, 200. 
Audoin, Langobardenkönig, 284. 
Augusta ee Stadt, 
314 
— L Vindelicorum, Stadt, 
205. 315. 
Aunoba, Gebirge, 356. 
Aurelia Aquensis Civitas, 307. 
313- 


Reg iſter. 


Aurelianus kämpft gegen die 
Quaden, 227. 
Aufterauia, Inſel, 153. 336. 
Avariscer, Volk, 234. 
Avionen, Volk, 287. 
Avitus, Statthalter in Unter: 
Germ., 181. 
5 88 
Bacenis, Wald, 36. 
Baduhenna, Hain, 47. 130. 
Baͤmen, Volk, 220, 358. 


Balthen „ Gothonenſtamm, 260. | 


Baltia, Inſel, 330. 
Balticka, Landſtrich, 330. 
Barden, 15. 
Bardewik, 281. 
Bardingau pagus, 281. 


Bafilia, Inſel, 328. 


Baſtarner, Volk, ge. 
Baſtarniſche Alpen, 43. 
Batava, Inſel, 105. 
Bataver, Volk, 105. 
Batavorum insula, 105. 
Batavodurum, Stadt, 1102 
Batiner, Volk, 221. 357. 
Bauconica, Ort, 123. 
Baunomanna, Inſel, 329. 


Baunonia, Inſel, 329. 


Bello veſus, Gallierführer,. II. 
Belgen, Volk, 16. 

Bergi, Inſel, 339. 

Bergio, Volk, 353. 

Vergios, Sohn Neptun's, 340. 
Vergium, Ort, 209. 359. 
Berich, Gothonenfuͤhrer, 261. 
Bernſtein, 80. 326. 342. 
Bibacum, Ort, 210. 360. 
Biberna, Ort, Zrx. 

Bibtum, Ort, 313. 
Bicurdium, Ort, 199. 359. 
Bingium, Ort, 119. 
Biriciana, Ort, 315. 

Biſula, Fluß, 79. 

Bocauna, Wald, 37. 
Bochonia, Wald, 37. 

Boden ſee, 62. 5 
Bogadium, Ort, 230. 358. 
Boier, Volk, 216. 
Boihemum, Landſtrich, 215, 


Boiochämen (Bonochämen), 221. 


357. 


Regiſter. 


Bojocalus, Unfiberierfürft, 135. 
Bonconica, Ort, 123. 
Bonna, Caſtell, 118. 
Bontobrice, Ort, 119. 
Borbetomagus, Stadt, 123. 
Bornhök, 283. 
Bregätium, Stadt, sa. 
Brentia, Ort, 35. 
Brigantiner, Volk, 62. 
Brigantinus lacus, 62. 
Brigantium, Stadt, 62. 
Brigobanne, Ort, 314. 
Brocomagus, Stadt, 125. 
Brodentia, Ort, 212. 350. 
Btucterer, Volk, 126. 
Buchonia, Wald, 37. 
Pudorgis, Ort, 251. 359. 
Budorigum, Ort, 251. 359. 
Budoris, Ort, Zrr. 359 
Bugunter, Volk, 357. 
Bunitium, Ort, 278. 358. 
Burchaua, Jaſel, 192. 335. 
Burginatium, Ort, 112. 
Burgunda⸗ Holm, 255. 
Burgundionen, Volk, 233. 
— L von den Gepiden ver⸗ 
drängt, 255. 
Burier- Volk, 246. 357. 
Bu runcum, Ort, 17. 
Buſakterer, Volk, 356. 357. 
Butonen, Volk, 216. 254. 


C. 


Cäduum, Ort, 132. 358. 
Cäſar, Jul., ſchlägt die Tencte⸗ 
rer, 140. 
— die Uſipeter, 138. 
— deſſen erſter Rheinuͤbergang, 
182. 311. 
— deſſen zweiter Rheinüber⸗ 
gang, 182, 312. i 
Cäſia, Wald, 47. 
Calägia, Ort, 108. 359. 
Caliſia, Ort, 252. 359. 
Calo, Ort, 114 
Canninefater, Volk, 106. 
Cantiöbis, Ort, 210, 350. 
Cantium, Stadt, 319. 
Caracalla läßt den König der 
Quaden Gäobomar ermorden, 
227. 
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Caracalla erbaut Caſtelle auf 


dem feindlichen Gebiete, 307. 
Carbonen, Volk, 351. 


Cariner, Volk, 277. 

Carpates, Gebirge, 33. 
Carrhodunum, Ort, 252. 359. 
Cartris, Halbinſel, 52. 172. 335. 
Car vo, Ort, 109. 
Caspingium, Ort, 110. 
Caspiſches Meer, 333. 
Castella tumultuaria, 294. 


Castellum Valentiniani, 68.312. 


Castra Herculis, 109. 


Castra Leg. XXX. VIpia. 112. 


Caſurgis, Ort, 237. 359. 

Gatten, Volk, 181. 

Catualda, Marcomannenkönig, 
203. 217. 258. 

Catumer, Cattenfürſt, 283. 

Cavionen, Volk, 288. 

Celeuſum, Ort, 316. 

Celmantia, Ort, 60. 230. 360. 

Cerialis, Feldherr der Römer, 

127. 

Chädeiner, Volk, 352. 360, 

Chämen, Volk, 136. 357 

Chärusker, Volk, 357. 

Chätuoren, Volk, 20. 3% 

Chaibonen, 288. 

Chalen, Volk, 178. 356. 

Chaluſas, Fluß, 78. 355 

Chamaver, Volk, 136. 

Chamb, Fluß, 58. 

Chariides, Volk, 177. 

Charuder, Volk, 178. 356. 

Chaſſalaba, Stadt, 189. 

Chaſuaren, Volk, 189. 

Chatten, Volk, 337. 

Chauben, Volk, 84. 

Chaucen, Volk, 134. 

Chaukis, Landſchaft, 158 · 

Cheruscer, Volk, 190. 

Cheruscerdund, 103. 

Cheſinus, Fluß, 351. 

Chronius, Fluß, 330. 

Chronus, Fluß, 350. 

Cimbern, Volk, 51. 172. 333. 355 

Eimbriſche Fluth, 175. 

Cimbriſche Halbinſel, 173. 354. 

Cimbriſches Vorgebirge, ZI. 

Civilis, Claudius, Feldherr der 
Bataver, 107. 
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Clarenna, Ort, 318. 

Codanonia, Inſel, 332. 
Codanus, Meerbuſen, 332. 333. 
Eöndenon, Ort, 278. 358. 
Cogeni, Volk, 333. 

Colancorum, Ort, 222. 359 
Colonia Agrippina, Stadt, 117. 
Colonia Trajana, Stadt, 112. 
Commodus ſchließt mit den Marz: 

comannen Friede, 219. 

— mit den Quaden, 226. 
r mit den Buriern, 246. 
Concordia, Ort, 124. 
Confluentes, Stadt, 119. 
Conſtantius kämpft gegen die 

Quaden, 227. 

Corbulo, En. Domitius, 66. 

— ſucht die Frieſen wieder zu 

unterwerfen, 150. 

— ebenſo die Chaucen, 189. 
Corbulonis munimentum, 154, 
Corbulo's Canal, 66. 
Coridorgis, Ort, 230. 360. 
Coſſiner, Volk, 258. 

Crefennae, Bolk, 348. 353. 
Croniſches Meer, 338. 
Cruptoricis villa, 150. 

Curtius Rufus legt in Germas 

nien Siibergruben an, 146. 
Cuſus, Fluß, 59. 

Cylipenus, Meerbuſen, 335. 


D. 


Danduten, Volk, 186. 357. 

Dani, Volk, 353. 

Danubius, Fluß, 53. 355. 

Danuvius, Fluß, 33. 

Dates, Herulerkönig aus Thule, 
DIT. 

Daukionen, Volk, 352. 360. 

Decumates agri, 201. 

Deucaledoniſcher Ocean, 350. 

Deudorix, Sygambernfuͤrſt, 144. 

Devona, Ort, 209. 359. 

Diana Abnoba, 35. 317. 

Diduner, Volk, 249. 357 

Divitenses milites, 311. 

Divitia, Caſtell, 311. 

Domitian läßt die Geſandten der 
Marcomannen ermorden, 218. 
— ſendet den Quaden hun: 
dert Römiſche Ritter, 244. 


Regiſter. 


Domitius Aenobarbus weiſet den 
Hermunduren Wohnſitze an, 
201. ; t 
— deſſen Zug über die Elbe, 
67. 193. 

— deſſen langer Moordamm, 
303. 

Donau, Fluß, 53. 

Druiden, Prieſter der Gallier, 15. 

Druſus Cäſar ſetzt den Quaden⸗ 
könig Vannius ein, 243. 

Druſus, Claudius, 64. 

— bemächtiget ſich der Inſel 
Borkum, 132. 

— hält einen Schiffkampf auf 
Ems, 126. 

— fällt bei den Chaucen ein, 
158. 

— feine Flotte ſtrandet, 150. 

— geht über den Rhein bei 
den Ufipetern, 139. 

— verheert das Land der Gy: 
gambern, 143. 

— ſchlaͤgt die Deutſchen bei Ar⸗ 
balo, 183. 

— erbaut Aliſo, 144- 

— befeſtigt ſich im Lande der 
Catten, 183. 303. 

— ſchlaͤgt die Marcomannen, 
202. 215. i 

— zieht mit dem Heer an die 
Elbe, 76. 183. 191. 

— ſtirbt zwiſchen Saale und 
Rhein, 77. 192. 

— erhält in Mainz ein Denk⸗ 
mahl, 123. 

Druſus-Canal, 64. 

Dulgibiner, Volk, 132. 

Dulgumnier, Volk, 132. 357. 

Dumna, Inſel, 339. 

Dumna des Ptol., 340. 

Duodecimum, Ort, rio. 

Durnomagus, Ort, 117. 


E. 


Eburodunum, Ort, 230. 
Eburum, Ort, 231. 359. 


Eder, Fluß, 75. 


Edica, Vater des Odoacer, 207. 
mode der Helvetier, Landſtrich, 


336. f 
Eiſengruben, 42. 232. 358. 


— — ! 


Regiſter. 


Eismeer, 350. 

Elbe, Fluß, 76. 

Elektriden, Inſeln, 339. 5 
Elektron, Clektros, 80. 8 
Elifen, Fluß, 71. 

Elyſier, Volk, 248. 

E Fluß 74. 

Eningia, Inſel, 335. 
Epizta, Inſel, 337. 
Ernanos, Fluß, gr. 

Erul i, Volk, 353 
Ethelruger, Volk, 265. 383. 
Eudoſen, Volk, 288. 


Euhagen, Kaſte unter den Gal⸗ 


liern, 15. 
Evagerae, Volk, 353. 
Eyereſſer, Volk, 332. 


F. 
Fabaria, Inſel, 132. 335. 
Fasti Capitolini, 15. 
Fennen, Volk, 347. 
Feruir, Volk, 353. 
Finnaethae, Volk, 353. 
Finnen, Volk, 239. 
Finni mitissimi, Volk, 353. 
Slaviihe Altäre, Ort, 360. 
Flavius, Bruder Armin's, 283. 
Flavius Sabinus, Vater Vespa: 

fian’s, 316. 

Flemum, Ort, 109. 
Fletſone, Ort, 109. 
Fleum, Ort, 133. 
Fle vo, See, be. 
Flevum, Caſtell, 150. 153. 
Flevus, Rheinmuͤndung, 64. 
Flurius Patabus, 109. 
Fontes Mattiaci, Ort, 146. 312. 
Forum Adriani, Ort, 109. 
Fo ſeta, Gottheit, 343. 
Foſen, Volk, 200. 
Fossa Corbulonis, 66. 
Fossa Drusina, 64. 
Frarkenbund, 284. 
Frigga, Gottheit, 348. 2 
Friſſaboner, Volk, 107. 151. 
Friſſer, Volk, 148. 356. 
Furtius, Quadenkönig, 221. 


G. 


Gabinius, König der Quaden, 


228. 
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Gabinius Secundus ſucht die 
Chaucen wieder zu unter 
werfen, 159. 

Gabreta, Wald, 38. 355. 

Gäobomar, König der Quaden, 
227. 

Galater, Volk, 10. 

Gallienus kämpft gegen die Qua⸗ 
den, 227. 

Gallier, Volk, 10. 

Gamabrivier, Volk, 84. 136. 

Ganna, Runenjungfrau, 239. 

Ganzohren, Fabelvolk, 332. 

Gautigoth, Volk, 383. 

Gautunnen, Volk, 233. 

Gelduba, Caſtell, 116. 

Gepiden, Gothenſtamm, 263. 

Germanen, Volk, 14. 

— älteſtes Denimahl des Na⸗ 

mens, 15. 

erſte Entſtegung deſſelben, 
17. 
— wahre Bedeutung deſſelben, 
18. 5 

— Möſer's Hypotheſe, 19 

andere Deutungen, 20. 

— Hauptſtämme, 82. 

nach Cäſar, 83. 

nach Strabo, 83. 

nach Mela, 84. 

— nach Plinius, 81. 
— nach Tacitus, 86. 

Germania barbara, 
transrhenana, 27. 

Germania cisrhenana, 103, 

— prima, superior, 103. 

— — secünda, inferior, 103. 

Germanicum, Ort, 31g. 

Germanicus uͤberfällt die Mars 
ſen, 130. N . 

— fällt bei den Catten ein, 184. 

— befeſtigt den Taunus, 304. 

— befreit den Segeſt, 189. 

— ſchlägt die Cberuscer auf 
dem Felde Idiſtaviſus, 163. 

— errichtet ein Tropaͤum, 164. 

— deſſen zweite Weſerſchlacht. 
164. 

— leidet Schiffbruch, 130. 159. 

Germanien, Land, 24. 

— deſſen Gränzen, 25. 

— F uͤber dem Rheine, 102. 


magna, 


— 
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Germantſcher Sceän, 349. 
Geſonia, Ort, Z1r. 
Geten, Volk, 259. 
Gleſſaria, Inſel, 153. 335. 
Giesum, Glessum, 80. 
Gothen, Volk, 257- 
Gothiner, Volk, 251. 
Gothonen, Volk, 257. 
Gothunnen, Volk, 233. 
Gotonen, Volk, 257. 
Gotthen, Volk, 257. 
Grabfeld, Gau, 70% 
Gran, Fluß, 59. 
Grannii, Volk, 333. 
Granua, Fluß, 59 


Gravionarium, Ort, 70. 188. 389. 


Greuthunger, Gothenſtamm, 204. 
Grimes, Ort, 110. 

Grinarto, Ort, 31% 

Grinnes, Ort, 110. 

Gugerner, Volk, 111. 

Guten, Volk, 262. 332. 360. 
Guttalus, Fluß, 79. 

Guttonen, Volk, 258. 

Gythonen, Volk, 237. 


H. 


Hadrian verſtärkt die Römerki⸗ 
nien, 307. e 

Hain der Naharvalen, 50 
Hain der Semnonen, 50. 
Hainſaͤulen, 317. 

Halkimoennis, Ort, 360. 

Hallin, Volk, 353. 

Harengtium, Ort, 109. 
Hegetmatia, Ort, 253. 359 
Heidengraben, 301. 

Helium, Rheinmündung, 63. 
Helluſier, Volk, 349. 
Helveconen, Volk, 250. 
Helvetiſche Wuͤſte, 32. 

Helvetus, 125. 
Hendinos, König der Burgunder, 


255. Er 
Senat, Sachſenführer, 280. 
Herculeswald, 48. 
Hercyniſche Waldung, 27. 

— LE nach Cäfar, 28. 

— — nach Mela, 28. 

— L nach Plin., u. Tacit., 29. 
— — nach Ptolemäus, 39. 


Regiſter. 


Hermannrich, Könkg der Oſtrrgo⸗ 
then, 260. 
— unterwirft die Herüler, 15 
— ſtirbt, 260. 
Hermioneia, Stadt, g. 


SHermionen, Hauptſtamm, 91. 181. 


332. 


Hermunduren, Volk, 20x. 


— kaͤmpfen mit den Catten, 20g. 


Hertha, Gottheit, 345. 
— heiliger Hain derſelben, 49. 


Heruler, Volk, 268. 


— ſchiffen nach Thule (Schwe⸗ 


den), 271. 277. 
Hillevionen, Volk, 333. 
Hippopoden, Fabelvolk, 332. 
Hirten, Volk, 267. 


Hiſter, Fluß, 55. 


Horſa, Sachſenführer, 280. 
Hoſter, Volk, 351. 5 
Hunnen, Volk, 260. 
Hyperboreer, Volk, 2. 

nach Herodot, 3. 

— E mach Pindar, g. 
Hyperboreiſcher Ocean, 8.336. 350. 


Hyperoche, Hyperboreiſche Jung- 


frau, 3. 


Hyrcaniſches Meer, 334 


S 

. 
Jada, Fluß, 70. 
Jazyges Metanastae, Volk, 234. 
Iborea, Langobardenführer, 285. 


Iciniacum, Ort, 312. 


Ictis, Inſel, 300. 
Idiſtaviſus, Feld, 168. 
Idiſtavifus- Schlacht, 163. 


Ingävonen, Hauptſtamm, 89. 148. 


335 — 
Ingrionen, Volk, 141. 356. 
Inſeln der Saxonen, 350. 860. 
Inſubrer, Volk, In. 
Intuerger, Volk, 386. 
Iſala, Fluß, 73 · 
Iſtävonen, Hauptſtamm, go. 
— auf dem linken Rheinufer, 
105. 
— auf dem rechten Rheinufer, 
126. 


Iſter, Fluß, 54. 
See Bruders ſohn Armin's, 
283 


er 


Regiſt er. 


Julia, Fluß, 27 
Zulian geht 70 den Schein, 310. 
Juliomagus, Ort, 314. 
Jutinian, giebt den Herulern ei: 
nen König, 271. 
* Volk, 219. 
K. 


konen, Volk, 257 

a. Volk, 357. 

Kamp, Fluß, 58. 
Kampen, Volk, 338. 
Kanpfianer, Volk, 84. 
Kaitner, Volk, 336. 
Kafpe, Stadt, 57. 355 
aalen, Volk. 357. 
Kaidyen, Volk, 335. 
Kailken, Volk, 83. 
Kelmanfia, Stadt, 60. 350. 
Kelten, Volk, ro. 
Keſtoſcythen, Volk, 10. 
Kinbriken, Ort, 7. 
Kinmetier, Volk, 5. 

— Schlacht derſelben am Ty⸗ 

ras, 6. 

— Weſtliche Kimmerier, 6. 

— nach Homer und der or⸗ 

phiſchen Argonautik, 8. 


Kiſuia, Stadt, 278. 


Kobanden, Volk, 178. 356. 
Kozner, Volk, 233. 235. 357 
Kobuer, Volk, 84. 
Korkonter, Volk, 221. 337. 
Koliner, Volk, 257 
Krzmiſcher Ocean, 8. 350. 
Kudden, Volk, 358. 
Kutionen, Volk, 205. 357. 
Kuta, Stadt, 57. 353. 

x 
Ladburgium, Ort, 278. 358. 
Laus, Meerbuſen, 335. 
. Fluß, 7 
Zah, Fluß, 20. 
Latgobarden, Volk, 381. 357. 

— ſchlagen, vereint mit den 
Semnonen und Cheruscern, 
den Marbod, 282. 

— von den Herulern beſiegt, 284. 
Laikoſargen, Volk, 82. 281. 
Latdike, Hyperbor. Jungfrau, 3. 
2 Inſel, 335. 

Laigana, Fluß „70. 


Lauri, Ort, 10g, 
Lauriacum, Ort, 3%: 
Legio fulminatrix, 225. 
Lemovier, Volk, 355. 
Leucariſtus, Ort, 252. 359. 
Leuphana, Ort, 162. 358. 


Levefanum, Ort, 109. 


Levonen, Volk, 352. 360. 

Libes, Prieſter, 184. 

Limes transdanubianus, 299. 

Limioſaleum, Ort, 252. 359. 

Liothida, Volk, 383. 

Lippe, Fluß, 71. 

Lirimiris, Ort, 278. 338. 

Locoritum, Ort, 209. 389. 

Logana, Fluß, 70. 

Logionen, Volk, 25r. 

Lollianus befeſtigt das Zehntland, 
308. 5 

Lonaha, Fluß, 70. 

Longobarden, Volk, 281. 

Lugdunum, Stadt, 108. 

Lugidunum, Ort, 219. 253. 350. 

Luier, Volk, 81. 

£Euna = Wald, It. 358. 

Zupfurth, Ort, 199. 

Eu pia, Fluß, 71. 

Lupia, 198. 358. 

Lupoduuum, Ort, 312. 

Lupphurdum, Ort, 199. 359. 

Luppia, Fluß, 7t. 

Lu upta, Ort, 108. a 

Lygdamis, Kimmerkerfuͤhrer, 6. 

Lygier, Volk, 222. 


M. 


Maas, Fluß, 63. 
Mactiadum, Ort, 148. 
Maenus, Fluß, 69. 
Magetobrta, Ort, 123. 


Magontiacum, Stadt, 122. 


Main, Fluß, 69. 

Malorix, Fürſt der Friſter, 157. 

Manarmanis, Hafen. 74. 354. 

Manimer, Volk, 249. 

Manlius von den CSimbern ge⸗ 
ſchlagen, 170. 

Mannaritium, Ort, 108. 

Mannus, Stammvater, 22. 86. 

Marbod erobert Böhmen, 215. 

March, Fluß, 59. 

Marciana⸗ Wald, 30. 

Marcomannen, Volk, 212, 
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Marcomannenbund, 216. 
Marcomanniſcher Krieg, 218. 224. 
Mare Concretum, 339 

— Cronium, 335 

— Germanicum, 339. 

— Morimarusa, 335. 

— Pigrum ac prope immo- 

tum, 344- 

— suevicum, 334 
Marionis, Ort, 278. 358. 

— die andere, 278. 358. 
Markomanen, Volk, 357, 
Markomer, König der Catten, 187. 
Marobudum, Ort, 221. 359. 
Marſacier, Volk, 107. 

Marſer, Volk, 128. 

Marfinger, Volk, 235. 

Marus, Fluß, 59. 

Marvinger, Volk, 186. 197. 357. 
Maſyas, König der Semnonen, 


339. 
Mater Deum, 345. 
Matilo, Ort, 109. 
Mattiacer, Volk, 145. 
Mattiacum, Ort, 148. 359. 
Mattium, Ort, 148. 184. 188. 
Maxtmin ſchlägt die Deutſchen au: 
rück, 308. 
Mediana, Ort, 315. 
Mediolantum, Ort, 128. 358. 
Medoslanium, Ort, 230. 360. 
Meleagriden, 81. 
Melibokos, Gebirge, 38. 356. 
Meliodunum, Ort, 230. 359. 
Melocavus, Ort, 188. 359. 
Menapier, Volk, 138. 
Menosgada, Ort, 69. 209. 359. 
Mentonomon, Kuͤſtengegend, 179. 
326. 
Menus, Fluß, 69. 
Meſuium, Ort, 286. 358. 
Mictis, Zinninſel, 320. 
Mithras, Gottheit, 317. 
Moenis, Fluß, 69. 
Moenus, Fluß, 69. 
Möſogothen, 263. 
Moganus, Fluß, 69. 5 
Mogonus, Fluß, 69. 
Mogus, Fluß, 69. 
Monumentum Anciranum, 170. 
Morimaruſa, Meer, 335. 
Morus, Fluß, 39. 
Moſa, Fluß, 63. 


Regiſter. 


Mugilonen, Volk, 216. 254. 

Munimentum Trajani, Caſtell, 
147. 312. 

Munitium, Ort, 136. 358. 


N. 


Nabalia, Fluß, 1583. 
Naharvalen, Volk, 248. 
Narabon, Fluß, 355. 
Nariscer, Volk, 210. 

Narſes, 285. 

Navalia, Ort, 153. 358. 
Nebisgaſt, Chamaverfürſt, 137. 
Neckar, Fluß, 68. i 
Nemeter, Volk, 120. 

Nerigos, Inſel, 339. 
Nertereanen, Volk, 186. 357. 
Nicer, Fluß, 68. 

Niger, Fluß, 68. 

Nigropullo, Ort. 100. 
Nomiſterium, Ort, 222. 359. 
Nordlicht, 344. 

Noveſium, Ort, 116, 
Noviomagus, Stadt, 110. 124. 
Nuäſium, Ort, 188. 359. 
Nuithonen, Volk, 289. 


DO. 


Oäonen, Volk, 332. 

Obringa, Fluß, 61. Log. 

Oceanus Amalchius, 336. 

— Congelatus, 350. 

— Cronius, 350. 

— Deucaledonius, 350 
— Germanicus, 349. 

— Hyperborevus, 350. 

— Mortuns, 350. 

— Sarmaticus, 350. 

— Septemtrionalis, 335. 

Oder, Fluß, 79. 

Odoader, König der Seiten, Ru⸗ 
gier, Turcilinger und Heru⸗ 
ler, 267. 

Olennius bedrückt die Friſier, 150. 

Omaner, Volk, 250. 357. 

Opie, Ort, 315. 

Opis, Hyperbor. Jungfrau, 3. 

Oppidum Batavorum, Stadt, 
111. 

Orkyniſcher Bergwald, 40. 356. 


Oſen, Volk, 233- 


Regifter 


Oſericta, Inſel, 331. 
Oſtiäer, Volk, 345. 
Hfrogothen, Volk, 260. 353 
Othingi, Volk, 353. 
Ofionen, Volk, 3409. 


P. 


Pinoten, Fabelvolk, 332. 

Pipirius Carbo von den Cim⸗ 
bern bet Noreia geſchlagen, 

170. 

Porienna, Ort, 231. 359. 

Per mäkampen, 58. 206. 357. 

Piropamiſus, Fluß, 335. 

Petabus Fluvius, 109. 

Piuciner, Volk, 92. 347. 

Piutinger, Conrad, 31. 

Pfahlgraben, 292. 

Pferdefuͤßler, Fabelvolk, 332. 

Plabiranum, Ort, 161. 358. 

Pharodener, Volk, 275. 356. 

Phavonen, Volk, 352. 360. 

Pheugarum, Ort, 134. 358. 

Plilecia, Ort, 230. 360. 

Plinnen, Volk, 348. 

Pliraͤſer, Volk, 352. 360. 

Plleum. Ort, 358. 

Plundufier, Volk, 178. 356. 

Plurgiſatis, Ort, 230. 360. 

Pius, Berg, 313. 

Piblaue, 300. 

Pihlgraben, 300. 

Peſthumus, Schirmvogt des rö— 

miſchen Gränzwalles, 308. 
Pretorium Agrippinae, Ort, 


109. 

Pobus ſchlaͤgt die Lygier und 
Burgunder am Rheine, 244. 
255 
— ſtellt die befeſtigten Linien 
her, 309. 

Pblemaus, des Claudius, Ger— 
mania, 354. 

Pitheas aus Maſſilia, 21. 317: 


| Q. 


Qtaden, Volk, 223. 
Qtadriburgium, Ort, 112. 


SR. 


Bann Fluß, gr. 
iger, Varinerkönig, 2 


&ermanien. 
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Raugnaricii, Volk, 333. 
Raumaricae, Volk, 353. 
Raunonia, Inſel, 329. 338. 
RNedintuinum, Ort, 222. 350. 
Reginum, Ort, 315. 
Keutinger, Volk, 287. 
Rhakater, Volk, 228. 358, 
Rhein, Fluß, 60 
Rhenus, Fluß, 60. 354. 
Rhetico, Gebirge, 44. 
Rhetra, Stadt, 346. 
Rhiuſiaua, Ort, 316. 360. 
Rhipäen, Gebirge, 2. 4. 8. 
Rhobodunum, Ort, 230, 360. 
Rhubon, Fluß, 337. 351. 
Rhugtum, Ort, 273. 358. 
Rhutiklier, Volk, 264. 356. 
Rieſenſäule, 317. 
Rigomagus, Ort, 119. 
NRodaune, Fluß, 81. 
Rodulph, Herulerkönig, 270. 
Römerlinien, 290 — 303. 
Römiſches Suͤdweſtgermanien, 
290. 
Rubeas, Vorgebirge, 336. 
Rugter, Volk, 164. 
Rugiland, Landſchaft, 266 


S. 


Saale, die Fränkiſche, 69. 

— die Sächſiſche, 77. 
Saballingier, Volk. 178. 356. 
Sachſen, Volk, 108. 
Sachſenbund, 284. 
Sachſeninſeln, 171. 

Sala Bructerorum, 72: 

Salas, Fluß, 77. 

Saletio, Ort, 124. 5 

Samulocenae, Ort, 315. 

Sanctio, Ort, 312. 

Sarmatiſcher Ocean, 350. 

Sarmatiſches Gebirge, 42. 355, 

Saturninus, C. Sentius, 194. 

Saxonen, Volk, 356. 

Scandta, Inſel, 339. 

Scandinavia, Inſel, 335- 

Schlacht zwiſchen den Cheruscern 
und Marcomannen, 199. 216. 

Schweinegraben, 295. 

Sciren, Volk, 267. 

Scordiscer, Volk, 213. 


24 
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Seritobini, Volk, 348. 
Scritofinni, Volk, 348. 
Scurgum, Ort, 233. 358. 
Scyren, Volk, 267. 
Sedinum, Stadt, 274. 
Seduſier, Volk, 213. 
Sega, Fluß, 71. 
Segaha, Fluß, 71. 
Segeſt, Schwiegervater Armin's, 
189. 
Segodunum, Ort, 209. 359. 
Segodia, Ort, 231. 
Seguacatum, Ort, 212. 
Semana-Wald, 38. 356. 
Semno, Lygierfuͤhrer, 244. 
Semnonen, Volk, 238. 357. 
Septemiaca, Ort, 315. 
Setidava, Ort, 283. 359. 
Sett va, Ort, 231. 
Setuacatum, Ort, 212. 360. 
Getuia, Ort, 231. 359. 
Sevia, Ort, 231. 
Sevo, Gebirge, 52. 335. 
Siatutanda, Ort, 161. 358 
Sibiner, Volk, 216. 220. 
Sicambern, Volk, 142. 
Sidener, Volk, 273. 356. 
Sido, Quadenfürſt, 223. 
Sidonen, Volk, 234. 357. 
Sieba, Gottheit, 345. 
Sieg, Fluß, 71. 
Sigambern, Volk, 142 
Sigoveſus, Gallierführer, ır. 
Stgulonen, Volk, 178. 356. 
Sigum, Fluß, 71 
Silinger, Volk, 236. 357. 
Singone, Ort, 231. 350. 
Siniſtus, Oberprteſter der Bur- 
gunder, 255. 
Sitonen, Volk, 274. 343. 
Skandeia, Inſel, 351. 360. 
Skandiſche Inſeln, 351. 360. 
Snioland, (Island) 324. 
Solieinum, Ort, 312. 
Spurinna ſetzt einen König der 
Bructerer wieder ein, 128. 
Stade, Stadt, 162. 
Städte Germaniens, 358. 
Stereontium, Ort, 130. 358. 
Stertinius, L., erobert den einen 
von Varus verlornen Legions⸗ 


adler bei. den Bructerer, 127. 


ba 


£igef. die Angrivarter, 


Regiſt er. 


Stragona, Ort, 237. 30, 
Strepinta, Ort, 237. 359. 
Sturier, Volk, 107. 
Suardonen, Volk, 288. 
Suartua, Herulerkönig, 271. 
Subattii, Volk, 130. 
Succinum, 80. 


Sudeta⸗Gebirge, 37. 356. 


Sudiner, Volk, 220. 357. 
Suebus, Fluß, 78. 355. 
Suethans, Volk, 353. 
Suethidi, Volk, 353. 
Sueven, Hauptſtamm, 93. 

— nach Cäſar, ob. 

— nach Strabo, 98. 

— nach Tacitus, 09. 

— nach Ptolemäus, 102. 

— Etymologie des Namens, 

101. 

Suevenbund unter Marbod, 100. 
Sueviſches Meer, 80. 334. 
Sugambern, Volk, 142. 
Suionen, Volk, Zar. 
Suſudata, Ort, 237. 359 
Sveonland, 344: 
Sviar, Volk, 343. 
Svithiod, Volk, 344. 
Sygambern, Volk, 142. 
Syngambern, Volk, 356. 


5 T. 


Tabernae, Ort, 124. 


Tablae, Ort, 110. 


Tabula Peutingeriana, 30. 


Taifalen, Gothenſtamm, 264- 


Tanais, deſſen nördilcher Aus: 
fluß, 327. . 

Tanfana, Tempel, 130. 

Tarodunum, Ort, 314. 300. 

Tarruntenius Paternus von den 
Kotinern geſchlagen, 233. 

Taunus, Gebirge, 43. 

Tauriscer, Volk, 213. 

Jecelia, Ort, 161. 358. 

Tectoſagen, Volk, 213. 

Tellier, Tylier, Volk, 321. 

Dellemarken, Tylemarken, Land: 
ſchaft, 321 

Tencterer, Volk, 140. 

Tenedo, Ort, 314. 
Theoderich der Gr 
Odcacer, 268 
Terakatrier, Volk, 


\ 


ſtürzt den 


228. 358. 


felshecke, 293. 
ufels mauer, 202. 
riochämen, Volk, 197. 357 
ten, Volk, 21. 
tiburgion, Ort, 4% 
toburg, Ort, 46. 
toburger-Wald, 45. 
tonen, Volk, 178. 290. 333: 357: 
tones, Teutoni; 21. 
tonoaren, Volk, 278. 290. 357. 
ervinger, Gothenſtamm, 264. 
kulihes, Volk, 333. 
itinger, Volk, 197. 
le, Inſel, 320. 

des Pytheas, 320. 

des Agricola, 323. 

des Ptolemäus, 323. 

des Procopfus, 324. 
Etymologie des Namens, 
325 
serius verpflanzt einen Theil 
der Eygambere auf das line 
ke Rheinufer, 144. 

macht die Chaucen unter⸗ 
würfig, 158. 

zieht an die Elbe, 76. 


EE 


ſeine Flotte läuft in die 


Elbmündung ein, 1588. 
legt feſte Linien an, 304. 

grer, Volk, 356. 

dtes Meer, 8. 336. 350. 

jan empfängt von den Bus 

riern einen Erdſchwamm, 246. 

ſtellt den Zuſammenhang 

welcher den befeſtigten Li⸗ 

nien her, 306. 

ajana Legio, 119. 

ajectum, Ort, 108. 

ave, Fluß, 78. 

des Labernae, Ort, 124: 

eva, Ort, 172. 358. 

iboccer, Volk, 120. 

ene Ort. 12. 

opaea Drusi, Ort, 134. 358. 

Berne Volk, 130. 357. 
Tuderium, Ort, 161. 358. 
Zudrus, Marcomannenkönig, 217. 
Diſto, Stammvater der Germa— 

nen, 22. 86. 345. 
TJuliphurdum, Ort, 161. 358: 
Tiliſurgium, Ort, 134. 338. 
ungern, Volk, 77. 
Tircilinger, Volk, 265. 
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Turonen, Volk, 186. 197. 357: 
Turuntus, Fluß, 358: 
Tyras, Fluß, 6. 


U. 


Ubier, Volk, 114. = 

Uisper, Volk, 139. 356. 

Ulfilas, Biſchof der Möſogothen. 

253. 

Ulmerüger, Volk, 26:. 

Unixae, Volk, 353. 

Unfingis, Fluß, 74. 

Usbium, Ort, 222. 360, 

Uſipeter, Volk, 138, 


Vada, Caſtell, 110. 


Banoth, Volk, 353. 
Vahalis, Fluß, 63. 


Valamir, König der Oſtrogothen, 


267. - 
Valens nimmt die Weſegothen 
auf, 261. 
Balentinian kaͤmpft 
Quaden, 228. 
— geht über den Rhein, 310. 


gegen die 


Valeria, Provinz, 214. 


Bandalter, Hauptſtamm, 86. 253. 
Vandaliſches Gebirge, 40. 236. 
Vangio, Quadenfuͤrſt, 223. 
Vangionen, Volk, 120. 
Vannius, König der Quadenco⸗ 
lonie zwiſchen Morawa und 
Wag, 223. 243. 
Vargionen, Volk, 356. 
Bariner, Volk, 275: 
Variſter, Volk, 357. 
Varus Quinctilius, 
in Germ., 
Vecht, Fluß, 73. 
Vectis. Inſel, 340. 
Veleda, Wahrſagerin, 125. 
Velten, Volk, 351. 
Beneder, Volk, 250. 347. 3571 
Venediſche Berge, 239. 
Venediſcher Meerbufen, 350. 
Veneria, Caſtelt, 206. 
Venezus lacus, 652. 
Verritus, Fuͤrſt der Friſter 
Betera, Caſtell, 113 


Dberfelddere 
133. 104. 


54 
* 
77 
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Vetonianae, Ort, 315. 
Viadus, Fluß, 70. 355 
Vibilius, König der Hermundu⸗ 
ren, 203. 217. 224. 
Victoria, Ort, 37. 
Victovalen, Volk, 264. 
Vidrus, Fluß, 73. 354, 
Vindoniſſa, Ort, 314. 
Vinoviloth, Volk, 353. \ 
Viridomar, Gallierfuͤhrer, 16. 
Viritium, Ort, 275. 358. 
Viruner, Volk, 276. 290. 357 
Virunum, Ort, 275. 358. 
Visburgier, Volk, 235. 357. 
Viscla, Fluß, 79. 
Viſtillus, Fluß, 79. 
Biſtla, Fluß, 79. 
Viſtula, Fluß, 79. 355. 
Viſurgis, Fluß, 75. 354. 
Vincum, Caſtell, 119. 
Bindiler, Hauptſtamm, 86. 
Vorgebirge der CEimbern, gr. 
Vorgebirge Rubeas, 336. 
Vofauia, Ort, 119. 


Regiſter. 


W. 


Waal. Fluß, 63. 

Wag, Fluß, 59. 

Walchern, Inſel, 107. 
Walkyren, Götterjungfrauen, 345. 
Warne, Fluß, 78. 


Weichſel, Fluß, 79. 


Weſegothen, Volk, 250. 

Weſer, Fluß, 75. 

Winiler, Volk, 285. 
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